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Polgtechnifches Journal. 


Einundzwanzigſter Jahrgang, fiebentes Heft. 


I. 


Verſuche mit einigen Treibapparaten. Von 
Hrn, Georg Rennie Esq., Civilingenieur. 
Aus dem Mechanics’ Magazine No. 854. 


Nachdem ih die Verſuche, welche ich mir über verfchiebene ber 
zum Treiben von Schiffen im Waffer beftimmten Apparate anzuftellen 
vorgenommen batte, beendigt, nehme ich feinen Anſtand, fie zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen. 


Meine Berfuhe wurden auf dreierlei Weife vorgenommen: näm— 
ih 1) mit einem Modelle; 2) mit einem Ruderſchiffe; 3) mit einem 
feinen Dampfboote, 


Zn erſterem Falle brachte ich das Modell in einen Wafferbehät- 
ter, in dem das Waſſer nad Belieben auf einen höheren ober tiefe- 
ven Stand gebracht werben konnte. Dabei war an der Welle bes 
Nades eine Rolle angebradht, vermöge welcher das Rad durch das 
Herabfinfen des Gewichtes duch eine beftimmte Strefe umgetrieben 
werden fonnte, fo daß alfo die zum Herabfinfen erforderliche Zeit 
ber Maafftab des Widerftandes wurde. Bei biefen Berfugen nun 
ergaben ſich nachftebende Durchichnittsrefultate. 


Dimenfionen Zeit bed Herabe| ar Tag | | 
fallend eines Auf ufr Floͤch en: 


Baht 
Gewichtes von|ntergetaud;: —88 raum einer| der Schaufeln, 


Babe 
in Fußen. 4 Dfunben, * Ste ewicht. | Schaufel, 


46 rechtek. Schau: 
ein, 

16 trapezförmige 
Schaufeln, 


16 rechtekige auf 
bad Doppelte der 
gewöhnt, Tiefe 
ra 


fein. 
3 16 ditto trapez- 
förmige, 


Ans dieſen Berfuhen gebt hervor: 1) daß bie trapezförmige 
Schaufel, obwohl fie nur den britten Theil derBreite und die Hälfte 
des ganzen Flächenraumes einer rechteligen Schaufel dat, vuuunh 
denfelben Wiberftand Teiftet, wie dieſe. X) dan, wenn welhe un 

Dingler's golyt. Journ, », LXXVI. 9. 1, 1 





Ki ie o veegleicende Serſuche mit Biubreräbeik, . * 
* eher auf bas Doppelte der gewoͤhnlichen Tiefe getaucht fi, 
ber ZBit trapesförmigen nur hald ſo groß iſt als jener der 


bie EEE ber lezteren Schaufel unter 
Baffer Br o gut als bei der gewöhnlihen Tauchung zu arbeiten 
ns im Großen bewährt, in laſſen ſich die —— Dre 
ote beim ihrer wo ſi 


die Da 
Steinkohlen —* find, und wo die — ** bie Hälfte ron 
gewöhnlichen I von Huben vollbringen, beben, und fomit bie 
Dauer ir Ah t bedeutend verfürzen. 


| e, welche mit verſchiedenen araten an einem 
Siberbooie & * rd, —— — wege in 
| Größe und —S bes durch bie bes Sci 
gefüh chnittes waren, und bei denen auch die 
ſchwindigkeiten und Flächenräume der "Tteibappärate ; fo wie bie * 
deren — dienende Kraft gleich waren, — folgende Re- 


5* ungeſe Geſchwindig⸗ 

as ur ee! keit des Bootes 
en. Meine —F in engt, Meil, — Ehe enten, 

| p- Beitftunde; 


Du et. 
ing fen, 


201,0 | 140,7 43,0 Schräubentreiber 173. 
| Ä een ı 226 
2; | Flächenraum, 
1555 | 896 39,6 | Eonoidaler Treiber 17 
er, 144 
Boll Flaͤchenraum. 
155,25 | 108,25 41,8 | Ruberrab mit 12 recht⸗ 
| ekigen Schaufeln, jede 
zu X4A438 
Diuadratz., und6 ge⸗ 
tauchten Schaufem— — = 
| | 228 Quabratz. 
153,5 124,755 | 47,5 Ruberrad mit 42 trar 
| foͤrmig. Schaufeln 
mit nad) Abwärts ge- 
richtetem fpigem Bin: 


Eel, jebe zu * * 
— 19 Quabratz,; ge 


tauchter Flaͤchenraum 
— 107 Quabrat;. 


| 456,75 | 120,75 | 465 | Ruberrad mit 12 tra= 
| pezformig. Schaufeln 

mit nach Abwaͤrts ges 

richtet.ftumpfem Win⸗ 

tel, jebe zu —— > 

—19 Buabrilj.; ge⸗ 

tauchter Flaͤchenraum 


= 103,8 Quodratz. 





1 Remnie's vergleichende Verſuche mit Muberrädem. 8 
Das Boot ward bei dieſen Berfuchen, die in den Monaten Auguſt 
und Oftober 1839. an dem Grand Surrey Dock angeftellt wurden, 
von zwei Arbeitern, welche die Kurbel drehten, in Bewegung gefegt: 
Es hatte 5 Fuß Breite, 27 Fuß Länge, 1 Fuß 10 Zell Tiefe, und 
wog mit Ballaft rc. 2828 Pſd. Der Flächenraum des getauchten 
Theiles betrug in einem —T die Mitte ‚geführten Durchſchnitte 483 
Duabratzolf. | 
Die mit dem beiden Arten von Schaufehn an einen Dampftoae 
angeftellten OEHIHDE ergaden, nachſtehende Nefultate: | 


| | um — Geſhildiß 
— Umgänge |ber Kurbelkeit des Boote 


Art 
Secunden. in der Jinengl. Meit.| bes Sreibopparaket 
in Fußen Kurt Minute, |p. Beitftunde.] 


6,7 Räder mit rechtefigen 
Schaufeln von 23 X9 
207 Quab 
Flaͤchenraum ber ge⸗ 
tauchten Schauf,655; 
groͤßter Durchmeſſer 
bes Rades 7,4, 


4320 145,75 Ai) | — ttapegförm, 
| | Schaufeln und nad 

Abwärts. gerigt ſytz · 

wintet, R 

| | =105,5 Ouabdratz.; 

| li aum ber ges 
da | | tauchten Scaufein 

du | | =432,25Quabratz ; 

' 


größter Durchmeſſer 
des Rades 8,10. 


Dieſe Berſuche wurden im November 1839 mit dem Dampf— 
boote Pinf an dem Wer India Import Dot angeſtellt. Es laſſen 
ſich ihnen folgende wichtige Schlüſſe ziehen. 

0 Der trapezförmige Treiber bot mit dem halben Flächenraume 

dritten Theile der Breite denſelben Widerſtand wie die recht⸗ 

* ufel, während in Folge feiner eigenthümlichen Geſtalt ber 

untergetauchte Gefammtflädhenraum zwei Drittbeile des untergetauchten 
Flaͤchenraumes der rechtefigen Schaufel betrug. 

2 In Folge feiner eigenthümlichen Geftalt tritt er in das Waſſer 

ein, ohne ſolte Stoͤße und Exſchuttexungen zu erzeugen, wie bie 


Be Pa TER TTER, 


\» 





A Rankin, über eine Berbefferung an ben Rädern ber Eiſenbahnwagen. 

bei der gewöhnlichen Schaufel der Fall ift; auch verläßt er das Waſſer, 

—* daß er mit unnüzem Kraftaufwande eine große Waſſermenge mit 
reift. 

3) Die Breite des Nuderfaftens, und mithin aud der Wiber- 
ftanb des Windes wird um ein Drittheil vermindert. 

4) Die feitlihe Schwingung und mithin aud die Abnuzung und 
Gefahr, welde durch das fortwährende Untertauchen in das Waffer 
und das Austreten aus demfelben erwächft, wird in bobem Grade 
vermindert. 

5) Die Hälfte bed Gewichtes unb der. bermaligen Koften ber 
NRuberräber und ihrer Büchſen wird erſpart, während zugleich auch 
die an ben Dampfbooten fo Täftige vibrivende Bewegung verbütet 
wird. 


u. 
Weber eine Werbefferung an den Rädern der Eifenbahns 
wagen, Bon Hrn. Sohn Ranfin in Poplar, 


Aus bem Mechanics’ Magazine No. 845. 
Mit einer Abblidung auf Zap, 1. 


Der Zwef, den ih imAuge und den ich aud erreicht zu haben 
glaube, ift Verminderung ber Reibung der dermalen gebräuchlichen 
Räder an den Euren. Mehrere Ingenieurs find der Meinung, daß 
der Kegel des Rades ausreicht, um die Achſe des Nades unter einem 
rechten Winfel mit den Schienen zu erhalten, und daß der Randkranz jelten 
ober gar nie mit ber äußeren Schiene der Eurve in Berührung kommt. 
Ich gebe dief zu, wenn die Eurve einen und benfelben Nabius bat, 
wenn bie Mafchine ſtets mit gleicher Geſchwindigkeit Täuft, und wenn 
die Wagen von gleihem Gewichte find, Allein felbft in dieſem Falle 
werben bie Räder eine Neigung haben, in gerader Linie fortzulau- 
fen; denn die Gentrifugalfraft wird fie gegen bie äußere Schiene 
ſchleudern. Da fih der Randfranz an dem dermalen gebräuchlichen 
Rabe an der inneren Kante des Rades befindet, fo wird er fi alfo 
an der Schiene reiben, woburd nicht nur eine bedeutende Neibung, 
fondern auch ein bedeutender Verluſt an Kraft entſteht. Ich babe 
dieß bei meinen im Kleinen angeftellten Berfuchen ftets gefunden, und 
glaube um jo mehr hierin Recht zu haben, als die äußere Schiene 
ſtets mehr der Abnüzung unterliegt als bie innere. Mein Rab hin- 
gegen, welches den Nandfranz an feiner äußeren Kante bat, wirft 
an ben Burven ganz anders, fo zwar, daß wenn ber Kegel bieGen- 

Arfugalkraft nicht aufzubeben im Stande it, der Randtranı mit ber 





Potters.u. Hors fall's verbefferte Karben ober Krazen. 5 
inneren Schiene in Berührung, fommt, und eine Reibung erzeugt, 
welche ſich nach jeder Curve juftirt. Die Reibung bringt daher bier 
einen Nuzen, indem fie nach demfelben Principe wirkt wie. das Ruder 
an einem Schiffe. Die Verſuche, welche ih anftellte, wurben an 
einer 24 Fuß langen Bahn mit mehreren Eurven und einer ſolchen 
Neigung vorgenommen, daß bie Wagen von felbft Tiefen. Die Räder 
und Wagen hatten ſämmtlich gleiche Schwere und gleiche Dimenfionen 
und entiprehende Kegel und Randkränze, nur befand fih an meis 
nem Rabe der Randfranz an dem Sinaltheile des Kegeld bes Rades, 
wie man in ber Abbildung fig. 6 fieht. An geraden Bahnftrefen fchies 
nen bas alte und das neue Rabfpftem gleich gut zu feyn; denn an 
diefen gewann mein Rab nur fehr wenig, während an Curven fein 
Gewinn 1 in 8 betrug. 
IH. 

—— — an den Karden oder Krazen zum Kardiren 
Faſerſtoffe, worauf ſich Sohn Potter, Spin 
Ancoats bei Manchefter, und William Horsfall, 
Rarbenfabrikant in Manchefter, am 20. April 1859 ein 
Patent ertheilen ließen. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Ian. 1840, ©. 30. 
Mit Abblſdungen auf Tab. I. 


Unſere Erfindung betrifft bie —— eines neuen Materiales, 
welches ſtatt des bisher gewöhnlich gebräuchlichen Leders zur Auf- 
nahme ber Kardendrähte dienen fol. Wir verfhaffen uns zu dieſem 
Zwele zuvörberft ein eigenes Gewebe, weldes wir folgendermaßen 
erzeugen. Wir nehmen nämlich als Kette ein Material, welches bei 
ber möglich, größten Stärke die geringfte Elafticität befijt, wie z. B. 
ein Hanf» Flachs⸗ oder Baumwollgarn, welches aus zwei ober brei 
zufammengebrehten Strängen beftebt. Diefe Kette verweben wir mit 
Wollengarn zu einem Gewebe, welches, um es vom Deble und an- 
deren Unreinigfeiten zu befreien, gewafchen oder gewalft wird. Durch 
das Walfen diefes Gewebes nad) der Breite, d. h. nad ber Rich— 
tung ber Wollenfafern, befommt es bie dehörige Dife und bie Fähig- 
feit, in ber Richtung der Kette einer fehr bebeutenden Spannung und 
Ge walt zu .ı ‚wiberftehen, während det Körper ſelbſt außerordentlich weich 
and. porbs verbleibt. Unſerer Erfahrung nach eignet ſich für die 
u Kragen ein berlei Gewebe von folder Dife, daß ein Stüf von 

Ru in ber Länge, und von 27 Zoll Breite 14 bis 15 Unz. 
wiegt, obwohl, wie ſich von ſelbſt verſteht, dis Borgir 





6 Potter's m, Horsfalts verbefferte Karden oder ſragen. 


auch mannichfach modificitt werben Kann. Schafwolle von mittlerer 
Oualitat ſcheint ſich Beffer als die feineren und gröberen Wolfen zur 
Fabrication dieſes Gewebes zu eignen. Air Leute, die it der Wol⸗ 
lenwaaren⸗ Fabrication bewandert find, Werben dieſe wenigen Andeu— 
ar har er ee han 


— das Gewebe zur Verfertigung von Banbkragen CAilletitards) 
beſtimmt iſt, fo veißt man es der Pänge nach in Streifen von gehö— 
riger Breite; will man dagegen Blattkrazen (sheet-cards) fabrieiren, 
fB jerfehneibet tat 8 Math der’ Ditere oDek nach der Richtung des 

Einſchuſſes, wobei man wie bei der Verwendung Yon Leber zu ben 
Karden an allen Seiten zum Behufe der Befeftigung der Krazen om 
bem Cylinder der Kardirmaſchine binlänglihen Raum geftakteh Zur 
Erleichterung der weiter vorzunehmenden Operationen kann man eine 
befiebige Anzahl der ſolchermaßen ‚abgeriffenen Streifen oder Stüfe 
durch Zuſammennaähen ihrer Enden zu einem langen Bande verbinden. 

ſolchermaßen erzeugte Fabrirat läßt man ſobann durch Die 
im unter dem Ramen Kaufſchukfirntß bekannte 
fung laufen, damit es an ſeiner Oberflächt 
Töfung aufnehme. Iſt dieß geſchehen, To windet ae BR ern 
beläßt es einige Minuten lang in diefem Zuſtande. Nach Ablauf dieſer 
Zeit rollt man es wieder ab, und läßt es nochmal durch die Auf- 
Yöfung Taufen, damit es eine tweiiete Sulähtität davon aufnehme, 
Sodann rollt man es abermals feft auf, und beläßt es fo lange in 
biefem Zuftande, bis die Nuflöfüng in den Zeug eingebrungen ft und 
son ibm abforbirt wirrde. Gewöhntih muß man den Zeug, um ihn 
vollkommen gefättigt zu erbaften, auch noch ein drittes Mal durch die 
Aufföfung laufen, und dann gleichfalls wieder aufgewunden Taffen, 
bis die ganze Maffe gleichmäßig von der Auflöftrhg durchdrungen tft. 
Daß dieß der Fall ift, erfennt man, wenn der Zeug halbdurchſichtig 
geworden. ft dieß der Fall, To voirtbet man den Zeug ab, und fest. 
ibn zum Behufe des Eintroknens der Auflöſung der atmofphäctfäjeh fe 
aus. Nach erfolgter Trofnung läßt man den Zeug abermals ein oder 
zweimal durch die Auflöfung Taufen, damit er hiebei mod Mehr von 
dieſer aufnehme, und damit ſich die Poren, die bei der erfien Be— 
handlung offen blieben, nunmehr ausfüllen. Wenn diefe Behandlung 
gehörig geleitet worden, fo wird das Fabricat dem Gewichte nach 
— aus einem Drittpeife Kautſchuk und aus zwei Drittheifen Ge- 
webe beftehen, was jedoch mannichfachen Modificationen unterliegen 
tan, Da die Bereiiung des Kauiſchulfirniſſes zur Genuge bekannt 

At, und man ihn auch Fäuffich haben Kant, To Halten wir es nicht 

fir nötbig, ung —— haha au verren, | | 





8 Potteris u. Horsfall's verbefferte Narben ober Krazen. 
biefer Blätter erficht man deutlicher aus Fig. 14, wo eines berfelben 
in größerem Maaßſtabe abgebildet ift. An jedem der Pfoften befindet 
ſich eine Stelffchraube F, womit das Blatt D in jener Stellung feft- 
geftellt werben kann, * der es den Druk des gegenüberliegenden 
Blattes C auszuhalten hat. In den Zapfen E,E des Blattes C find 
zwei Hebel G,G befeftigt, und jeder diefer Hebel ift mit einem Ges 
wichte G ausgeftattet, womit-bie Blätter C, D mit irgend einer bes - 
fiebigen Kraft an einander gebrüft werben. I,I find zwei dreielige 
Platten, welche man in Fig. 13 duch punftirte Linien, in Fig. 15 
dagegen in größerem Maafftabe abgebildet ficht, Auf den Rüfen 
einer. jeden diefer Platten ift ein dünner Metallſtreifen J genietet, ber 
fi zwifchen dein beiden Blättern C,D nad Abwärts erftreft. Im 
jedes dieſer Blätter find zwei Spalten K, K gefchnitten, und durch 
diefe Spalten find die beiden Metallftreifen L,L, bie an ihren Enden 
durch Spiralfedern mit einander verbunden find, geführt. Diefe bei- 
den Federn, welche mittelft der beiden Metallftreifen L,L auf bie 
Metallftreifen J,I wirken, nähern die beiden bdreiefigen Platten 1,1 
mit irgend * beliebigen Kraft an einander. M ift ein Zeugſtrei⸗ 
fen, und biefer ift auf 'einen kurzen hölzernen Eylinder, durch ben 
ein Drabt gefteft ift, ber ziwifchen zwei Trägern rubt, fo aufgewuns 
den, daß er beliebig abgewunden werben fann. Diefer Zeugftreifen 
gebt, nahdem er über die Walzen N,O gelaufen, zwiſchen ben bei— 
ben Blättern C,D und ben dreiekigen: Platten I,I durch, und nimmt 
biebei von ber Kautfchufauflöfung, womit ber von ben Blättern und 
Platten gebildete Raum ausgefüllt ift, auf. Sobann gelangt er unter 
der Walze P hinweg an einen Furzen hölzernen Cylinder Q, der am 
einer Welle aufgezogen ift, an der fih, um ben Streifen beim Auf: 
winden in gehöriger Nichtung zu erhalten, zwei metallene Schei- 
ben befinden. Eine biefer Scheiben, welde an der Welle feftgemadht 
ift, trägt an ihrer vorderen Seite einen kurzen Zapfen, mit beffen 
Hülfe der hölzerne Cylinder umgedreht wird. Die andere Dagegen, 
welche beweglich ift, wird mittelft einer Schraube an der Welle be: 
feftigt, fo daß, wenn der Streifen vollfommen aufgewunden worden, 
durch Abnahme der Schraube der ganze Willer abgenommen, und 
wieder in die frühere Stellung bei M gebracht werden Fann, um ihn 
abermals durch bie Kautſchukauflöſung Taufen zu laſſen. Die WelleQ, 
bie in zwei Pfoften läuft, kann mit fammt ihren Scheiben mit einer 
anı dem. einen ihrer Enden angebrachten Kurbel umgedreht werben. 
Wenn der Zeug bei feinem zwei bis breimaligen Durchlaufen durch 
bie Rautfcehufauflöfung hinreichend mit biefer getränkt worden, fo winbet 
en en Borrichtung, auf 
Auflöſungsmittel verbunften Tann, auf. Da bie Aufgabe ber 





| Daniell!s Verbefferungen im Weben von Tüchern. 9 
Gewichte H darin beſteht, die Kautſchukauflöſung in den Körper 
bes Zeuges hinein zu treiben, fo müſſen fie von folder Größe feyn, 
daß fie dem erforderlichen Druf ausüben, was von der Breite und 
Dife des der Behandlung unterfiegendert Zeuges abhängt. Die Ap⸗ 
pretur bekommt der Zeug zulezt, indem man ihn noch einmal, jedoch 
auf etwas andere Weife durch die Mafchine laufen läßt. Anftatt 
ihm nämlich über die Walze O zu leiten, muß derſelbe jezt direct 
von ber Wale N an das Blatt C, längs defien Oberfläche er hin- 
zieht, laufen, und dann zwifchen den beiden Blättern C,D durchge: 
ben, um ſodann bivect auf einen Hafpel oder Eylinder aufgewunden 
zu werben. Da ber von den Blättern und ben breiefigen Platten 
gebildete Raum mit Kautfchufauflöfung gefpeift wird, fo wird jezt 
nur die eine Seite des Zeuges, die beim Aufwinden deſſelben auf 
ben Hafpel nad Außen gerichtet ſeyn muß, von dieſer Auflöfung 
aufgetragen erhalten. Während dieſes Theiles der Operation müffen 
die Gewichte H,H viel fleiner feyn als früher, und eine ſolche Re: 
gulirung befommen, daß fie fo viel KRautfchufauflöfung auf der Zeug: 
oberflähe belafien, als zur Ausfüllung der beim Trofnen offen ges 
bliebenen Poren erforderlich if. Nach Berbünftung des Auflöfungss 
mitteld gibt man auch der anderen Seite des Zeuges einen gleichen 
Appret; und nachdem bie gefchehen, trägt man auf beide Ober: 
flächen einen Anftrih aus Dfer und Kleifter auf, womit ber Zeng, 
nachdem er noch gepreßt worden, zum Behufe der Kabrication von 
Krazen fertig if. Es bedarf faum der Erinnerung, daß diefe Mas 
fehine nicht bloß zur Behandlung von Zeugflreifen, fondern wenn 
man ihr gehörige Dimenfionen gibt, aud zur Behandlung ganzer 
—* dieſes Dun dienen kann. 


* m IV, 
Berbefferungen im Weben von ganz und gemifcht wollenen 
Mae: und Zeugen, worauf ſich Sofeph Slifild Daniell, 
von Limpley Stofe in der Grafſchaft Wilts, am 9. Jan. 
lass ein Patent ertheilen ließ, | 
Aus bem Repertory of Patent- ——— Jan. 1840, S. 1. 
mit Abbildungen auf Tab. 


Die Berbefferungen, die ich in ber Fabrication von Tühern und 
Zeugen, welche ganz oder zum Theil aus Wolle beftehen, ———— 
habe, zielen darauf ab, dieſe Tücher zu einer wärmeren Kleidung zu 
machen, als fie fie bei gleicher Feinheit und gleichem Ausfehen abs 
geben, wenn fie nad bem gewöhnlichen Berſahero gene wyinen. 





Hl 


riaie ——*—— Einſchußfaden während des Webens 
nad der Duere des Tuchſtüles hin⸗ und herführt, ohne ibn 
babei in das hinein zu arbeiten, was ich ben Körper 
the eloth) zu mennen pflege Die aus Dem Hülfseinſchuſſe 
bete Deke befindet fich in einer anderen Fläche als ber —— 
und wird dadurch am Ort und Stelle erhalten, daß einige der Kat 
tenfäden des Tuches außen um Die Fäden des Dekeneinſchuſſes herum 
geführt und leztere alſo gleichfam an das Tuch gebunden werben, 
Die Zahl der Kettenfäden, die diefe Bindung oder Knüpfung zu 
vollbeingen haben, braucht nicht größer zu feyn, als es eben noth— 
wendig if, um die Defe auf dem Tuchlörper feftzubalten. Der Kör- 
per bes Tuches, der, wie geſagt, von ber an ber einen feiner Seiten 
zu erzeugenden Defe ganz unabhängig ift, wird hiebei dadurch er— 
geugt, daß die Ketten und Einſchußfaͤden, aus denen ex befteht, auf 
irgend ‚eine der befannten Weifen regelmäßig gefreuzt werben. Die 
Rettenfäden, weiche bie Anfnüpfung ber Defe zu bewirken haben, müſſen 
fi) won Zeit zu Zeit zu dieſem Zweke ausbiegen, ober. die Stelle, 
welche fie in der Dife des Tuchförpers einnehmen, venlaffen, jedoch 
fo, daß fie unmittelbar, nachdem fie ihr Geſchäft vollbracht, wieder 
in ihre frühere Stellung zurüffehren, Da biefe Bindefäden nur einen 
kleinen Theil der ſämmtlichen Kettenfäden ausmachen, jo wird durch 
die zeitweiſe Ausbiegung derſelben die Regelmäßigkeit des Tuchkörpers 
nicht beeinträchtigt; denn dieſe Bindefäden werden zu jeder anderen 
Zeit, ausgenommen ba wo fie eben ausgebogen find, mit dem Ein- 
ſchuſſe gekreuzt, und ſomit wie die gewöhnlichen Kettenfäden zur Bildung 
bes Tuchförpers verwendet. Die Reihen des gewöhnlichen Einſchuſſes, 
welchedurd ihre Kreuzung mit den gewöhnlichen Kettenfäden dem Körper 
bes Tuches bilden, müſſen fo viel als möglich gleih weit von einander 
entfernt feyn, damit das Gewebe hoͤchſt vogel- und gleichmäßig er- 
ſcheint Diefe Regelmäßigkeit der Entfernungen zwiſchen den gewöhn- 
lichen Einfchußreipen darf auch durchaus nicht durch den Einſchuß, 
aus dem an ber einen Seite des Tuches die * gebildet wird, 
beeinträchtigt oder influeneirt werben. 
* ms nun die Art und Weiſe beteifft , auf welche meine verbeſ⸗ 
Sebemethode bewertſteligt werden ſoll, ſo unterliegt dieſelbe 
1.0 wm — * Qualitat und Sorte des zu erzeugenden 
verfobrebenen Modificntionen, Ich win fie heiſhielsweiſe 


I 





12 Daniell's Berbefferungen im Weben 

irgend eine der gewöhnlichen Methoden an ber vorderen Seite ge: 
foren worden, fo kann man ihm an biefer Seite einen Appret 
geben, daß es ganz fo ausfieht wie gewöhnlihes Tuch von gleicher 
Feinheit. Dagegen fann man ber hinteren, mit der fogenannten 
Defe überzogenen Tuchfläche ein Tanges weiches Haar geben, wodurch 
diefes Tuch ganz vorzüglich für fehr warme Kleidungsftüfe geeignet 
wird, Obwohl die Fäden der Defe beim Weben nicht in den Kör— 
per des Tuches hinein gearbeitet werden, fonbern, wie gejagt, auf 
diefem eine eigene, für fi beſtehende Schichte bilden, fo werden doch 
beim Walfen die groben Wollenfafern der Defe fih fo innig mit 
den feinen Fafern des Tuchkörpers verfilzen, daß hiedurch die Ad» 
bäfton zwifchen der Defe und dem Körper bedeutend gefteigert wird. 
Ebenfo werben fih beim Walken die Fafern der die Defe bildenden 
Fäden feitlich fo verfilgen, daß diefe Fäden einen gänzlichen und voll 
ftändigen Ueberzug bilden, aus dem man, um bem Tuche mehr 
Wärmefraft zu geben, ein langes weiches Haar aufftellen fann. Sei: 
ner größeren Dike ungeachtet ift das ſolchermaßen erzeugte Tuch weis 
her und gefchmeidiger, und an der Außenfeite von feinerem Ausfehen, 
als gewöhnliches Tuch von gleicher Dife und Wärme. Denn da an 
Tegterem die ganze: Dife im Körper bes Tuches gelegen ift, ‚und ba 
fowohl die Kette als der Einfhuß, aus bem es gearbeitet ift, aus 
gröber gefponnenem Garne beftehen muß, jo wird baffelbe nothwen⸗ 
dig viel fteifer und ftarrer ausfallen und gröber ausfehen als Tuch 
von gleiher Dife, weldhes meiner Erfindung gemäß gewebt worden, 
und welches feiner Dife ungeachtet geſchmeidig ift, und auf der Ober⸗ 
fläche fein erfepeint. 

Ich Habe zwar gefagt; daß die für die Rükſeite des Tuches be— 
ſtimmte Deke aus gröberer Kette und gröberem Einſchuſſe gewebt 
werben kann, als der Körper; allein dieß bildet deſſen ungeachtet 
feinen wefentfihen Theil meiner Erfindung, da bas zur Bildung ber 
Defe beftimmte Einfhußgarn fowohl aus berfelben Wolle, aus der 
das Einſchußgarn für den Körper des Tuches erzeugt wurde, als 
auch aus Pelzwerf, Biberhaar, Seide und anderen berlei Materia- 
lien, ober aus einem Gemifche von folchen gefponnen werden fann, 
je nachdem es die Umſtände erforbern, und je nad der Beſchaffenheit, 
welche man bem Haare ber Defe zu geben beabfichtigt. 

Wenn es auch in ben meiften Fällen am geeignetften feyn bürfte, 
bie mehrfach befprochene Defe an der Rüffeite des Tuches anzubrin- 
gen, indem an biefer deren Anſehen von minderem Belange ift, fo 
ift dieß doch nicht durhaus und fireng nothwendig. Denn man fann 
‚bie Defe auch zur Außenfeite: des Tuches machen, in weldem Falle 
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purer Dem ünperen' Muofepen, welches ESSENER UERSPRPIEOER 
fihtigt, entfprecen mn 
dh Habe oben gefagt, daß das zur Defe verwendete Einſchuß⸗ 
garn gröber und ſtärker, und in gewiſſen Fällen ſelbſt zwei und drei 
Mal ſo ſchwer ſeyn ſoll, als eine gleiche Länge des für den Tuchlörper 
beftimmten Einfhußgarnes; allein auch dieß iſt nicht unumgänglich 
erforberlich, da das Einſchußgarn ber Defe ſowohl als bes Körpers 
auch von beinahe ganz gleicher Dike und Qualität ſeyn kann. Daß 
feineres Einſchußgarn feine fo dike Defe gibt wie grobes, bedarf 
faum einer Erwähnung; fo wie es auch Far iſt, daß einmal eine 
bifere und ein andermal eine bünnere Defe gewünfdt werden fann. 

Was nun den Webeftuhl anbelangt, auf dem meiner Erfindung 
gemäß gewebt werden foll, fo fann dieß der gewöhnliche ſeyn, wenn 
man ihn fo ausſtattet, daß in allen den Fällen, wo bie Deke aus 
Garne oder einem anderen Materiale als der Körper des 
Tuches beſtehen ſoll, zwei Schüzen geworfen werden können; denn 
hier muß eine Schüze den Einſchuß für den Körper, und die zweite 
den Einſchuß für die Deke liefern. Auch iſt eine ſolche Einrichtung 
zu treffen, daß jede dieſer Schüzen je nach Bedarf und Erforderniß 
in gewiſſen Zeiträumen geworfen wird. Ferner‘ ift ber Stuhl mit 
einer ſolchen Anzahl von Geſchirren oder Lizen zu verfeben, daß die 
Kette zum Behufe des Durchganges der Schüze gehörig in Blätter 
getbeilt werden kann; und diefe Gefchirre find mittelft Tritten unb 
Radvorrihtungen auf ſolche Weife in Bewegung zu fegen, daß diefe 
Theilung oder Deffnung ber Kette innerhalb beftimmter Zeiträume 
erfolgt: Zu gewiffen Zeiten muß bie Kette nämlich fo gehoben wer 
ben, daß alle ihre Fäden mit Ausnahme der jeweiligen fünften auf- 
geboben find, wo dann die Schüze mit dem für bie, Deke beftimmten 
Einſchuſſe durchgeworfen wird. - Es iſt Dieß, wie aus dem oben ‚Ges 
fagten hervorgeht, deßhalb nöthig, damit je ber fünfte Faden der 
Kette die Defe an ben Körper bed Tuches binde oder knüpfe. Wenn 
ein Einfchußfaden der Defe auf die gewöhnliche Weife mittelft des 
Nietblattes und der Lade eingefhlagen worden, fo müſſen bei der 
nächftfolgenden Tpeilung der Kette deren Fäden mittelft dev Geſchirre 
fo gehoben werden, wie es für bie Erzeugung des Tuchkörpers er: 
forderlich ift, d. b. ed muß eine entfprechende Anzahl von Ketten— 
fäden gehoben und herabgezogen, und zwifchen fie dann der Einſchuß 
eingetragen werden. Iſt diefer Einfchuß durch die Bewegung ber 
Lade eingefchlagen worben, fo haben bie Geſchirre die Kette aber- 
mals auf leztere Weife zu theilen, bamit abermals von bem für, den 
Körper des; Tuches beſtimmten Einſchuſſe eingetragen werden fann. | 
ad dieſen beiden Einſchlägen Hingegen hat Vie Thema wen 
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auf die zuerſt angegebene Weife zu geſchehen, damit wieber von dem 
für die Defe beftimmten Einſchuſſe eingetragen werben kann. ı Auf 
biefe Theilung folgen wieder zwei Theilungen ber lezteren Art, und 
folhermaßen hat der Webeproceh weiter von Statten zu geben. Die 
zue Bindung der Defe beflimmmten Kettenfäben fünnen von einem 
eigenen Kettenbaume geliefert werben. Bei ber Anwendung zweier 
Kettenbäume können auch die die Bindung vollbringenden Fäden, 
wenn es für ‚den Zeug erforderlich ſeyn follte , in einer etwas grö⸗ 
Beren Länge abgegeben werden, als jene Kettenfäben, ug = 
ee Körpers des Tuches beftimmt find. ws Mi 
Zu größerer Deutlichfeit und genauerer Verſtändigung gebe 
in ber beigefügten Abbilbung bie Zeichnung eines Webeſtuhles, deſ—⸗ 
fen ich mich zur Tuchweberei nach meiner Erfindung bebiente, und 
der. mir zu dieſem Zweke fehr gut entiprad. Es iſt dieß ein mecha— 
nifcher Webeftuhl, an dem mit Ausnahme des Werfens ber Schüze, 
welches ber den Stuhl beauffüchtigende Arbeiter mit den Händen ber 
werffielligt, alle Bewegungen duch Dampf bevvorgebracht werben. 
Da die Haupttheile des Stuhles den Theilen des befannten mecha— 
nifchen Webeftubles gleichfommen, fo babe ich nur die in ihrem Baue 
und ihrer Einrichtung bievon abweichenden Theile näher und auge 
fahrlicher zu beſchrelben. Auch bemerke ich, daß ich bei der Beſchrei— 
bung beiſpielsweiſe angenommen habe, daß der Stuhl dum⸗· — * 
einer beſtimmten Art von Tuch eingerichtet iſt. 
Die für das Tuch beſtimmte Kette iſt auf ——— 
wunden, bie man in Fig. 8 bei A und B fiebt, und von denen der 
eine A drei Fünftbeile der gefammten Kettenfäben, ber andere B bin= 
gegen die anderen zwei Fünftheile aufgewunden hält. Bon biefen 
beiden Bäumen aus läuft die Kette über eine feftftebende horizontale 
Latte C, von ber aus fie dann horizontal in den Webeftubl und 
durch die Geſchirre D, deren fünf an der Zahl find, läuft, um end» 
lich auf die an allen Webeftühlen gebräuchliche Weife durch das Ries 
blatt a ber Lade E gu geben. Die folhermaßen aufgezogene Kette 
wird, indem der Einſchuß quer durch fie geworfen wird, verwebt; 
und in dem Maaße, als das eingefchoffene Garn mitteift des Niet: 
blattes a eingefchlagen wird, erzeugt fich bei b das Tuch, welches 
ſodann über ben Bruſthaum Fan den Tuch- oder Werfbaum 'G 
fäuft. An dem einen Ende der Welle des Baumes G befindet ſich 
eine Rolle g, über die eine Schnur d geſchlungen iſt. An dem einen 
Ende diefer Schnur, zu deren Peitung die Rollen e,e,e dienen, iſt 
ein Gewicht £ aufgehängt, welches beftändig den Baum G umzubres 
pen und fomit das erzeugte Tuch auf ihm aufzuwinden ſtrebt. Wenn 
206 Gewicht £ bis in die — des Studenbodens hedabgelunken, fo 
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durch ein Sperrrad M, welches an diefer Melle feſtgemacht ift, damit 
in Berbindung. In diefes Sperrrad greift ein zur Rolle geböriger 
Spersfegel oder Däumling, und hiedurch gefchieht es, daß beim Her- 
abfinten des Gewichtes £ die Rolle zugleich mit dent‘ Tagbaume 'G 
umläuft, während die Möffe zum Behnfe des Aufwindens bes 
wichtes für ſich allein zuriifgebreht werden fann, An jedem Ende 
der beiben Kettenbäume A,B befindet ſich eine Rolle Kk, und über 
jede dieſer Nollen iſt ein Riemen gefchlungen, der mit dem einen 
Ende an dem Geflelle des Stuhles feſtgemacht ift, während er mit- 
telſt des anderen Endes und eines beſchwerten Hebels 1,1: feft auf 
die Rolle tiedergehalten wird, Diefe Riemen verhüten ein zu Teiche 
tes Umgehen der Kettenbäume A,B, und beivirfen mithin beim Ab- 
laufen des’ Kettengarnes von feinen Bäumen eite gehörige Span⸗ 
nung deffelben, Die an den einzelnen Hebein 1,1: befinblichen Ges 
wichte müſſen eine ſolche Regulirung bekommen, daß ſämmtliches 
Garn, es mag von dem Baume A oder von beit Baume B fom- 
Men, eine ganz gleiche Spamting Bat. Denn- das von den beiden 
Baumen Kommende Garn bildet gemeinſchaftlich die Kette, welche, 
wenn man ber Quere nach zählt, immer aus drei neben einander 
fiegenden Fäden, die von dem oberen BaumeA  berfaufen, und dar 
aus zwei neben einander "Tiegenden Fäden, die von dem unteren 
Baume B kommen, u. ſ. f., beſteht. Die auf dieſe Weiſe gebilvete 
Kette iſt gleichmäßig zwiſchen die 5 Geſchirre D vertheilt; d. h. einer 
der von dem Oberen Kettenbaume A hevfaufenden Fäden iſt in das 
binterfte, den Rettenbäumen zunächſt liegende Gefchirr geführt; ber 
benachbarte Fäden, der von dem unteren Kettenbäume B beruft, iſt 
in das nächfte Geſchirr 2 gefädelt; der nächſte Faden, der von bem 
ſelben Baume fommt, ift in das Geſchirr 3 gezogen; ber nächte Fa- 
ben, ber von dem Kettenbaume A abgegeben wird, ift in Das Ge 
gefäbelt; und der nächfte ober fünfte Faden, der gieihfeus 
von dieſem Baume kommt, iſt in das Geſchirr 5, welches dm weite 
ſten von den Keuenbaumen entfernt iſt, eingezogen. Alle übrigen 
Kettenfäden find unter Wiederholung derſelben —* in die fünf 
Geſchirre vertheilt. 
Zur Bewegung dieſer fünf Geſchirre bienen fee Teine =, 
welche neben einander unter ben Geſchirren angebracht, und ſaͤmmt⸗ 
Hin einen feftſtehenden Zapfen m beweglich find, "Die vorderen 
diefer Tritte find durch Schnüre auf ſolche Weiſe mit den 
in Fig. 7 erſichtlichen Heheln Hves Stangen MR sahunten, Ih 
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jeber der £ritte, wenn er berabgebrüft wirb, je nachdem es ber Webes 
. proceß erbeifcht, die einen Geſchirre aufs und die anderen berabziebt, 
d. h. von den neben einander befindlichen fünf Hebeln M und den 
neben einander befindlichen fünf Hebeln N gebört je einer einem ber 
Geſchirre an. Bon ben vorderen Enden ber ſechs TritteHH laufen fünf 
Berbindungsihnüre aufwärts, und von dieſen fünf Schnüren find 
jene, bie den Gefchirren angehören, welche durch die Tritte herabge— 
zogen werben follen, an einige der fünf Hebel M, die übrigen bin- 
gegen, die den Gejchirren angehören, welde aufgezogen werben jols 
len, an die Hebel N gebunden. ever ber Hebel M ift mit einer 
furzen Schnur an den unteren Schaft bes Gefchirres, dem er ange- 
bört, gebunden, fo daß, wenn je einer der Hebel M burd bie von 
einem der Tritte an ihn laufende Schnur herabgezogen wird, das 
diefem Hebel angehörige Gefhirr gleichfalls nah Abwärts gezogen 
wird. Bon den fünf Heben N aus laufen zwifchen den Kettenfäden 
und Geſchirren, und ohne ſich mit den einen oder anderen zu ver 
wirren, fünf Schnüre n empor an bie, inneren Enden der zehn He 
bei P,Q, die oben, an der Defe an ben Zapfen p,q aufgehängt find. 
Jede diefer Schnüre n hat zwei Arme, mit denen fie, wie. man in 
Big. 7 ſieht, an je zwei der Hebel P,Q Läuft. Bon den fünf neben 
einander angebrachten Hebeln P, und den fünf gleichfalls neben ein» 
ander befindlichen Hebeln Q gehört je einer P,@ einem ber fünf 
Gefhiwe an. Bon den äußeren Enden eines jeben ber Hebel P,Q 
lauft an den oberen Schaft des Geſchirres, dem dieſe beiden Hebel 
P,Q angehören, eine Schnur r,r herab. So oft baber ıder bemfel- 
ben Geſchirre angehörige Hebel N herabgezogen wird, werden bie 
beiden: Hebel P,Q bewirken, daß dieſes Gefchirr aufgezogen wirb; 
denn: bie von dieſem Hebel N, auslaufende Schnur m ift an bie in- 
neren Enden der beiden Hebel P,Q gebunden, während das Geſchirr 
ſelbſt mittelſt der Schnüre r,r an den äußeren Enden derſelben Ge— 
ſchirre, deren Bewegungsmittelpunkte ſich in p und q befinden, auf— 
gehängt iſt. 
Die hier beſchriebene Verbindung der Tritte mit den Geſchirren 
durch Stangen und Hebel, wodurch jeder Tritt einige Geſchirre herab⸗ 
zuziehen und zugleich alle die übrigen Geſchirre aufzuziehen im Stande 
ift, iſt ſchon längſt gebräuhlih und allen Webern befannt. Man 
kann jedoch denfelben Zwek auch durch mannichfache andere Verbin: 
dungsmethoden erzielen. Die Anorbnung der einzelnen, von ben 
Tritten an bie einzelmen. Hebel M,N laufenden Schnüre üft, ‚wenn | 
3: B. eine gewiffe Art, von. Tu meinem Verfahren gemäß gewebt 
werden. foll, folgende. Wenn die ſechs Tritte, FH, wie man in Fig. 
9 w 10 fieht, numerirt find, fo, bezeichnen. bie auf die einzelnen 





| von ganz und gemifcht wollenen Tüchern. 17 
Tritte gefegten Zahlen 1, 2, 3, A, 5 und 6 die Ordnung, in der 
‘bie Tritte bei dem jedesmaligen Deffnen der Kette nach einander ber- 
abgefenft werben müſſen. Der Tritt 1 ift mit dreien feiner fünf 
Schnüre am die dem erften, zweiten und fünften Geſchirre angehöri- 
gen, abwärts ziebenden Hebel M und mit feinen beiden anderen 
Schnüren an die dem dritten unb vierten Geſchirre angebörigen auf- 
ziebenden Hebel N gebunden. Der Tritt 2. ift mit drei Schnüren 
an bie dem zweiten, britten und vierten Gefchirre angehörigen, nad 
Abwärts ziehenden Hebel M, und mit zwei Schmüren an die bem 
‚erften und fünften Gefchirre angebörigen aufziebenden Hebel N ge- 
bunden. Der Tritt 3 ift mit einer Schnur an den dem zweiten 
Gefchirre angebörigen niederziebenden Hebel N, und mit den’ vier 
anderen Schnüren an die dem erſten, ‚dritten, vierten und fünften 
Geſchirre angebörigen aufziehenden Hebel M gebunden. Der Tritt 4 
iſt mit drei Schnüren an die dem erften, dritten und fünften Ges 
ſchirre angebörigen nieberziebenden Hebel M, und mit feinen beiden 
anderen Schnüren an die dem zweiten und vierten Geſchirre ange- 
börigen aufziehenden Hebel N gebunden, Der Tritt 5 ift mit drei 
‚Schnüren an die dem zweiten, dritten und vierten Gefchirre angehö- 
rigen, niederziebenden HebelM, und mit feinen beiden anderen Schnü- 
ven an die dem erften und fünften Geſchirre angebörigen aufziehen: 
‚ben Hebel N gebunden. Der Tritt 6 endlich iſt mit einer Schnur 
an den bem dritten Gefchirre angebörigen nieberziebenden Hebel M, 
und mit feinen vier anderen Schnüren an die dem erften, zweiten, 
vierten und fünften Gefchirre angebörigen,: aufziebenden Hebel N 
gebunden. 

An dem in der Zeichnung bargeftellten Webeſtuhle werden die 
ſechs Tritte H nach einander durch ſechs Däumlinge, welche ſich an 
vier umlaufenden Rädern R,R,R,R befinden, niedergedrükt. Diefe 
vier Räder befinden fich neben einander an einer horizontalen Welle 
S, die mittelft eined Zahnrades T, welches an derſelben aufgezogen 
ift, umgetrieben wird. ‚Die Zähne diefes Rades greifen nämlich in 
die Zähne eines Getriebes t, welches an dem Ende der Welle V der 
beiden Kurbeln v,v des Webeftubles angebracht ift. Diefe Kurbeln 
ſezen durch ihre Stangen w,w bie Lade E und zugleich mit ihr 
auch das Nietblatt a in Bewegung, wobei das Schügenbrett VV nad 
der an den mehanifchen Webeftühlen gebräuchlichen Art und Weife 
abwechfelnd rüf- und vorwärts bewegt wird. Da das Rab T fechs 
Mal fo viele Zähne bat als Das Getrieb tr, fo macht das Rab T 
und feine Welle einen Umlauf, während der Einſchuß vermöge ber 
Bewegung ber Lade ſechs Mal eingefhlagen wird, ı Da an den vier 
an der Welle S befindfichen Rädern RR hs RS EULOSERNI 
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find, fo wirkt, wie man in Fig. 8 fieht,, einer dieſer ſechs Däum⸗ 
linge auf einen der Tritte H, um ihn herabzudrüken, ſo oft bie 
Kette zum Behufe des Durchganges der Schüge geöffnet werben muß. 
Die vier Räder R find in dem zwiſchen den Tritten 2, 4, 6, und 5, 
3, 1. befindlichen Zwiſchenräumen untergebracht; die beiden mittleren 
tragen: zu ihren beiden Seiten einen Däumling, womit fie die vier 
Tritte 4, 6, 5, 3 berabbrüfen;: Die beiden äußeren dagegen haben 
nur an ber einen Seite einen Däumling, und drifen bamit die bei- 
den Tritte 2, 1 nieder. "Die einzelnen Däumlinge find an den ent⸗ 
ſprechenden Rädern R folchermaßen geordnet, daß fie die Tritte H nad 
einander gemäß ben auf fie gezeichneien Zahlen 1, 2, 3, a 5,6 

Das Auswerfen ber Schüze eichieht wie bereits erwähnt, von 
bem ben Stuhl beauffichtigenben Individuum. Diefes bält nämlich 
den Griff X des Schüzentreiberriemens x in feiner Hand, und gibt, 
indem es den Griff in dem Augenblife, wo bie Kette mittelſt der 
Geſchirre gebörig geöffnet worden, nach der einen oder anderen Rich- 
tung wendet, dem Schüzentreiber eine folde Bewegung, daß er die 
Schüge Kings des Schügenbrettes VV auswirft, gleichwie dieß an den 
gewöhnlichen Handwebeſtühlen ver Fall ift und alfo auch * wei⸗ 
— —* bedarf. 

Da beim Weben der von mir erfundenen Art von Tuch zwei 
Schůgen erforderlich ſind, von denen die eine den zur Bildung des 
Körpers des Tuches beſtimmten, die andere aber jenen Einſchuß 
liefert, aus dem die Deke an der unteren Seite des Tuches erzeugt 
wird, fo find die an den Enden des Schüzenbrettes W befindlichen 
Schüzenbüchſen 20,20 durch eine in ihrer Mitte angebrachte Scheide- 
wand zum Bebufe der Aufnahme beider Schüzen in zwei Zellen ab— 
geiheilt. Jede  diefer Zellen bat ihren Treiber, der fih an einer 
über ihrer Mitte befindlichen Spindel ſchiebt. Wenn ſich die Schü— 
zenbüchſen 20 in ver aus Fig. 9 erfichtlihen Stellung befinden fo 
find fie zum Auswerfen des gewöhnlichen, für den Körper beftimmten 
Einſchuſſes in Bereitfchaft, indem ſich die diefen Einſchuß führende 
Schüze in den vorderen Zellen der Schligenbüchfen befindet, und biefe 
Büchſen mit der Schügenbahn W im einer Linie find. Um wie 
Schüze zwifdyen der Kette der Quere nad) hin und ber zu werfen, 
wird der Griff X und ber Riemen x in Bewegung geſezt. Dieß 
bat jedesmal zu gefcheben, fo oft die Tritte 1 und 2, A und 5 nie 
dergedrült werben, denn: dann ift die Nette folgermagen geöffnet, 
daß ſie zur Aufnahme des zur Bildung des Tuchkörpers beftimmten 
Einſchuſſes geeignet iſt. So oft dagegen bie Tritte 3 und 6 nieder» 
gedrüft find, muß die andere in den hinteren Zellen der Schüzen- 





von ganz und gemifht wollenen Tüchern. 19 
büchſen 20 befindliche Schüze, die den Einſchuß für bie Defe liefert, 
im Bewegung geſezt werben. Dieß geſchieht mittelſt ber Schüzen⸗ 
treiber dieſer Zellen, und zwar indem der Weber den —— 
Griff X losläͤßt, und dafür mittelit des — den dieſen 
Treibern ——— 21 handhabt. Bevor jedoch bie Schüze 
mit dem für bie Deke beſtimmten Einſchuſſe ausgeworfen werben 
kann, müſſen die Schüzenbüchſen in ‚Beziehung auf die Lade B fo 
weit vorwärts bewegt werben, daß anſtatt der porberen nunmehr bie 
hinteren Zellen ber Büchſen mit der Schüzenbahn W in eine und 
biefelbe Linie Fommen. Damit bieß geſchehen könne, find die Schü— 
zenbüchſen 20,20 an zwei geraden Spindeln 23,23, welde an dem 
Ende bes Schügenbrettes WV horizontal und der Quere nad) anges 
bracht find, aufgezogen, ſo daß fie ſich an biefen Spindeln fhieben 
laſſen. Sind die Büchſen fo weit zurüfgefhoben, als e8 die Spin- 
bein 23,23 gefatten, jo befinden fih ihre vorberen Zellen mit der 

‚ gewöhnlichen Schüze in ber Linie ber Schüzenhahn, wie man in 
Big. 9 fiebtz find fie Dagegen jo weit vorgefchoben, als es bieSpin- 
dein: geftatten, fo gelangen bie hinteren Zellen mit ber für ben Defen- 
einfhuß beftimmten Schüze im bie Linie des Schüzenbrettes W, wie 
man aus Fig. 11 ſieht. Jederzeit, ſo oft bie Schüzenbüchfen in die 
hintere, in Big, 9 angedeutete Stellung kommen follen, werben fie 
durch die beiden Federn 24,24 zurükgetrieben. Diefe Federn find an 
dem Brufibaume F befpfigt, und ragen in horizontaler Richtung fo 
weit nach Nüfwärts zu aus ibm bevor, daß Die vorderen Seiten 

der Schügenbücfen 20,20 jedesmal, fo. oft bie Yade BE fih zum Be- 
bufe bes Einfchlagens bes Einſchuſſes nad Vorwärts bewegt, mit 
den Enden diefer Federn in Berührung fommen. Durch die Elafti- 
—— Federn werben hiebei die Büchſen 20,20 an ihren Spin- 
23,23 fo weit als möglich zurüfgetrieben, Damit ſich die Büch— 
fen ra ‚gar zu Teicht an ihren Spindeln bewegen, und fo Yang, 
als es erfordert wird, in ber in Fig. 9 angebeuteten Stellung zurük— 
gehalten werben, kann man unter ihnen Heine Federn anbringen, 
welche fie feitlich gegen ihre Spindeln drüken, und biedurd eine ges 
wilfe Reibung erzeugen, Sollen Dagegen die Bühfen wieder an 
ihren Spindeln vorwärts‘ bewegt werben, fo werben bie beiben ge 
rade ſtehenden Stäbe 25,25 jo weit emporgeboben, daß ihre oberen 
Enden, die früber unter den Büchfen fanden, dieſen Büchſen an ih— 
zen hinteren Seiten in den Weg treten, wenn bie Lade E zum Bes 
hufe der Borbereitung eines Schüzemwurfes beiläufig den halben 
2* zurükgegangen iſt. Dadurch, daß dieſe Stäbe 26, 25 ſolcher⸗ 
maßen den Büchſen in den Weg treten, werde dieſe verhinhert, Ih 
— ber nunmehr ſich rülwöcts a er ae AS 
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zu bewegen, fo daß fie alfo an ihren Spindeln 23 fo weit vorwärts 
geben müffen, als es ihnen geftattet iſt, und fo, daß fie alfo in Be— 
zug auf das Schügenbrett VV die ans Fig. 11 erſichtliche Stellung 
annehmen. Da'diefe Bewegumg jedoch vollbracht if, bevor noch bie 
Lade E ihre Schwingung nah Rüfwärts beenbigt hat, jo werben 
die Stäbe 25,25 ſodann wieder zurüfweichen, um den Büchſen 20,20, 
nachdem fie an ihren Spindeln 23,23 vorgetreten find, zu geftatten, 
den weiteren Berwegungen der Bade zur folgen. Das Nachgeben der 
Stäbe 25 kann entweder durch deren eigene Biegfamfeit veranlaft 
werden, ober aber man fann fie mit feinen Schnüren, die über die 
Rollen 36, 26, Fig. 9, laufen, und an deren Enden Gewichte auf- 
gebängt find, vorwärts gezogen erhalten. Wenn demnad die oberen 
Enden der Stäbe 25 den Schüzenbüchſen 20,20 in den Weg treten, 
fo werden fie der rüfgängigen Bewegung derfelben mit folder Ge- 
walt entgegenwirken, daß die Büchſen aufgehalten werben, und bie 
aus Fig. 11 zu erſehende Stellung annehmen. In dieſer Stellung 
können ſich die Büchſen unmöglich weiter vorwärts bewegen; und 
daher weichen die Stäbe 25,25 nunmehr auch angegebenermaßen zu— 
vüf, Damit die Stäbe 25,25 emporgehoben werben, fo oft es erfor— 
derlich ift, find ihre unteren Enden in Austiefungen der auf bem 
Boden des Gemades befeftigten Stüfe 30,30 eingefezt und durch 
Stiftgelenfe mit den äußerſten Emden ber beiden langen Hebel 27,27 
verbunden. Die Drebpunfte diefer Hebel 27 befinden fih an den 
auf dem Stubenboden befeftigten Stüfen 29,29, und an ibren inne- 
ren Enden find fie beide durch eim Stiftgelenf 28 mit einander ver- 
bunden. Wenn daher eitter der beiden Hebel 27 an feinem Ende 
28 oder in deffen Nähe berabgedrüft wird, fo werben die äußeren 
Enden beider Hebel 27 gleichzeitig auf die Stäbe 25,25 wirken und 
fie fo weit emporheben, daß ihre oberen Enden den beiden Schügen- 
büchfen in den Weg treten, Bleiben dagegen die Enden 28 der 
beiden Hebel 27,27 frei, fo werben die Stäbe 25,25 fo weit herab- 
finfen, dag fie den Büchfen 20,20 geftatten, frei über deren obere 
Enden hinwegzugehen. Die Enden 28 der beiden langen Hebel 27,27 
fommen den Enden der ſechs Tritte H gegenüber zu liegen. Die 
beiden Tritte 3 und 6 find länger als die übrigen, damit nur fie 
allein und nicht auch die übrigen Tritte ſolchermaßen über die En- 
ben 28 der Tritte 27,27 hinaus reihen, daß jedesmal, fo oft ber 
Tritt 3 oder 6 berabgebrüft wird, und fo oft alfo die Schüze, welche 
ben zur Defe beflimmten Einfhuß liefert, ausgeworfen wird, bie 
Enden 28 beider Hebel 27,27 berabgebrüft werben, und bie beiden 
Stäbe 25,25 alfo emporfteigen, um den beiden Schüzenbüchſen 20,20 
an'ihren hinteren Seiten in den Weg zu treten, Die Folge bievon 
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it, daß ſich Die Büchſen an ihren Spindeln 23,23 aus der in Fig. 9 
erfichtlichen Stellung in bie in Fig. 11 angedeutete Stellung begeben, 
im welcher ſich die hinteren Zellen der Büchſen 20,20, die zur Auf: 
nahme der Schüze, welche den Einfhuß für die Defe liefert, dienen, 
in ‚der Linie der Schügenbahn W befinden. Iſt dieß der Fall, fo 
banbhabt der Weber in dem Augenblife, wo diefe Schüge ausgewor- 
fen werben fol, den Nebengriff 22, und bewirft hiedurch einen Wurf 
der Schüge. Sobald der Tritt 3 oder 6 wieder frei wird, werben 
auch die. Hebel 27,27 wieder frei, und biemit finfen die Stäbe 25,25 
auf die oben angegebene Weife fo zurüf, daß fie den Schüzenbücfen 
20,20 nicht Fänger mehr im Wege fteben. Wenn ſich bierauf die 
Labe E zum Behufe des Einjchlagens des in die Defe eingefchoffenen 
Fabend vorwärts fchwingt, jo treten die beiden Federn 24,24 den 
vorberen Seiten ber Schügenbüchfen 20,20 in den Weg, woburd dieſe 
lejteren zurüfgebalten und aus ber, in Fig. 11 erfihtlichen Stellung 
in die in Fig. 9 angedeutete Stellung gebracht werden, fo daß fie 
abermals zum Auswerfen ber Schüge, Die den für den Körper be— 
flimmten Einfhuß führt, bereit find. In dieſer Stellung verbleiben 
die Büchfen, bis dieſer Faden zweimal eingeſchoſſen worden, wo dann 
ber Tritt 6 oder 3 wieder das Ende 28 ber beiden Hebel 27 nieber- 
brüft, und biemit zum Einſchießen eines für die Defe beftimmten 
Ginfhußfabens Borfehrung getroffen ift. 

Seine Bewegung erhält der Webeſtuhl durd einen enblojen 
Riemen und eine Rolle Z, die an dem Ende der Welle V der Kur: 
bein angebracht if. Den mittleren Theil diefer Rolle Z bildet eine 
mit mehreren Zähnen verfebene Klauenbüchfe, die, wenn fie mittelft 
bes Hebeld z längs der Welle V verichoben wird, mit ihren Zähnen 
in bie Zähne einer entfprechenden, an der Welle befindlichen Klauen- 
büchfe eingreift, und dadurch bewirkt, daß diefe Welle umläuft und 
ben Webeftupl in Bewegung ſezt. Wird dagegen die Rolle Z mit 
telft des Hebels z fo weit längs ihrer Welle verfchoben, daß bie 
Zähne der einen Klauenbüchfe jene der anderen verlaffen, fo kommt 
ber Stuhl zum. Stillfteben, indem die Rolle Z an ihrer Welle V 
umläuft, ohne fie in Bewegung zu bringen. Bon dem vorderen 
Enbe des Hebeld z:aus erftreft fih längs der vorderen Seite bes 
Stubles eine Stange ober ein Griff Y, der den Weber in Stand 
ſezt, den Webeſtuhl beliebig in Beinegung oder in Rubeftand zu 
bringen, 


Der bier befehriebene Webeſtuhl arbeitet nun folgendermaßen. 
— 1 drükt, wenn er niedergedrükt wird, das erſte, zweite und 
Ei herab, und hebt dagegen bas britte und vierte auf, 

) die Kette auf eine zur Einführung des Kir at 
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Weiſe geöffnet wirb. Der Weber wirft alſo durch Hanbhabung des 
gewoöhnlichen Griffes X die Schüze, Wer dieſen Einſchuß führt, 
—— — —— it der aus Fig: 9 er⸗ 
ſichtlichen Stellung Befinden. Nachdem der ſolchermaßen eingeſchoſſene 
Faden bei B Als ein Theil des Tuͤchkbrpers kingeſchoſſen en 
wird der Trin 2 Herabgefenft, ara ar dritte und 
Geſchirr herab⸗, das erſte und fünft egen nut, u 
abermals eine ſolche Oeffnung der Kette —— daß ber We⸗ 
Bet, indem et dieſelbe Schütze nach ber entgegengefezten Richtung 
wirft, noch einen fir den Körper beſtimmten Faden einſchießen kannm 
Nach Einfchlagung dieſes Fadens Wird der Tritt 3 herabgedrükt und 
damit nur das zweite Geſchirr Allein herab⸗, alle übrigen dagegen 
ginauſgezogen. Dieſes Geſchirr enthält/ wie man ſich eriunetn wird, 
jeben Faden Ber Kette, und alle dieſe Fäden kommen Hort 
dein zweiten Kettenbaume B. Die auf — Weiſe bewirkte Dee 
nung der Kette elgnet ſich Zink Einſchießen eines fiir bie Dere Se 
ſtimmien Fadens, ber auch wirklich von dem Weber durth Handha- 
* bes Rcbengrifes elngeſchoſſen wird, nachdem einen Augen⸗ 
Brit ftp bie beiden Schügenbüchten 90,30 in Folge der oben be— 
ſchriebenen, durch ben Druk bes Fricke 3 3 allf dad Ende 98 ver 
beiden Fr 37,27 bewirkten Thaͤligkeit der Stäbe 95,25, dus ber 
in Fig. 9 angebeuteten Stellung fit die in Fig: 11 eftäpttäßhe Slel⸗ 
furg gebracht worden. Wenn ſodann der ſolchermaßen eingeſchoſſene 
Fäben der Deke durch die Bewegung des Rielblattes a mit Der 
Lade E eihgefchlagen wird, To witd er unter den beiden unmitlelbar 
vorher ertuehpeflen: enen Faber bes Körpers vorwätts getrieben. Wah⸗ 
rend bes Einſchlagens des fiir den Körber beſtimmten Einſchuſſes 
wird von dem Tuchbaume G eine entſprechende Tuchlänge aufgenbm⸗ 
men; dagegen erfolgt aber während des Einſchlagens bes fiir bie 
Deke beftiihintert —3 — feine ſolche Aufnahme, indem Bitch die⸗ 
ſen Einſchuß der Körper des Tuches nicht an Käfige zilhinime. Nach 
Einſchlagung des Dekeneinſchuſſes wird nit der Tritt A Aledergebrüft, 
und damit das erſte, dritte und fünfte Geſchirr herab-, das zweite 
dh vierte dagegen hinaufgezogen, womit Die Nette Abetmaie Ar 
Aufnahme eities für den Körper beftiiiteh Einſchußfabens geöffilet 
A Diefes Einſchießen geſchieht auch wirklich durch Handhabung bes 
X, nachdem vorher die Schuzenbüchſen 20,20 mittel det 
a gedern 24,24 aus der in Fig. 11 angegebenen nen: wie⸗ 
ein jene Stelluiig gebracht wurden, die man in Fig. 9 erficht, 
Tagung bes ſomi eingefehöffench Fadens der Tritt 
A niehergebräft, und Bamit das zweile, dritte und Sierte 
berabz, dns Re⸗ und fünfte dagegen hinaufgezogen. Anden die 
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anf ſoche Weife geöffnete Kette dur Handhabung bes Griffes X 
abermals, jedoch nach entgegengefezter Richtung, ein für den Körper 
beſtimmter Faben eingeſchoſſen und. biefer Baden andy eingefhlagen 
worden, wird ber Tritt 6 niedergedrüft, und damit nur das dritte 
Geſchirr, welches jeden fünften, von dem Baume B gelieferten Ket— 
tenfaben enthält, berabgezogen, während alle übrigen Geſchirre auf- 
gezogen werden. Zugleich werden, indem ber. Tritt 6 auf das Ende 
28 der langen Hebel 27 wirft, und dadurch die Stäbe 25,25 empor⸗ 
hebt, die Echüzenbüchfen 20, aus der in Fig. 9 angebeuteten Stel 
lung in die im Fig. 11 erfichtliche Stellung getrieben, wo dann der 
Weber durch Handhabung des Griffes 22 die Schüge, welche dem 
für die Defe beftimmten Einfchuß Liefert, auswirft. Diefer der Defe 
angehörige Einfchuß wird beim Einfchlagen unter den beiden vorher 
gebenden, dem Körper angebörigen Einſchußfäden vorwärts getrieben; 
doch findet, Da er nichts zur Verlängerung bed Tuches beiträgt, wäh- 
venb des Einfchlagens deſſelben Kein Aufwinden des Tuches auf ven 
Werfbaum Statt. Während diefes Einfchlagens treffen die Federn 
2424 gegen die beiden Schüzenbüchſen 20,20, wodurch biefe wieder 
aus der Stellung Fig. 11 in die Stellung Fig. 9 gelangen. Wenn 
auf ſolche Weife alle die fehs Tritte nach einander niebergebrüft 
je fo beginnt baffelbe Berfahren abermals mit dem Tritte 1 wu ſ. f. 
"Die bier gegebene Erläuterung iſt auch dann dienlich, wenn mit 
———8 an dem der Weber die Tritte mit feinen Fü— 
fen und bie Lade mit den Schüzen mit ben Händen in Bewegung 
ſezt, meiner Erfindung gemäß gearbeitet werben fol. Die ſechs für 
einen’ berlei Webeſtuhl beftimmten Tritte müffen hier gleichfalls auf 
die angegebene Weiſe ſo georbnet feyn, daß der Weber mit feiner 
Füßen auf deren Enden drüken kann. Ich bemerfe übrigens wieber 
holt, daß. ich in Obigem nur beifpielömeife eine der Methoden, nad 
benen meiner Erfindung gemäß Tuch gewebt werben kann, befchrie- 
ben habe. Der Körper des ſolchermaßen gewebten Tuches zeigt auf 
feiner vorderen oder äußeren Seite mehr Einſchuß- als Kettenfädenz 
denn durch das Spiel der fünf Gefchirre, unter welche die ganze 
Anzahl der Kettenfäden vertheilt ift, werden von fünf Rektenfäden 
ſtets Drei berab= und nur zwei hinaufgezogen, fo oft die Kette zum 
Bebufe des Eintragens des Einfchuffes geöffnet wird; Diefe Art der 
Verwebung ber Kette mit dem Einſchuſſe macht jedoch Feinen Theil 
meines Patentes aus, ſondern kann und muß je nad [der Art des 
Tuches, welches man zu erzeugen wünſcht, mannichfach modificiet 
und abgeändert werbden. Meine Weberei zeichnet ſich, wie bereits 
wieberholt erwähnt, durch Die Defe ans, welche bei ihr an der une 
teren ober inneren Seite Des Tuches exzeugh ecd. BA dom yon 
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beſchriebenen Berfahren z. B. wird beim Eintragen des zur Defe 
beftimmten Einſchuſſes von je fünf Kettenfäden nur einer herab, die 
übrigen vier dagegen binaufgezogen. Dieſe fünften Rettenfäden, weldye 
von einem eigenen Kettenbaume B geliefert werden, reichen vollkom⸗ 
men bim, um biefen Einſchuß an die untere Seite des Tuchkörpers 
zu binden; feineswegs zieben ſie ihn aber in dieſen Körper hinein, 
jo daß er, wenn er mittelft des Rietblattes eingefchlagen ober vor= 
wärts getrieben wird, ſich unter dem Körper binfchiebt und eine Defe 
für beffen untere Seite bildet, Es muß, wie gejagt, nicht gerade 
jeder fünfte Kettenfaden feyn, der zur Bindung oder Knüpfung ber 
Deke benugt wird, fondern man Fann das Verhältniß mannichfach 
abändern. Im Allgemeinen dürfte es ſtets am beften feyn, fo — 
Bindefäden ‚anzuwenden, als mit einer gehörigen ee 
Ken an dem Körper verträglich ift. 

Ich muß ferner bemerken, daß, wenn ich gleich in ber oben ge- 
oben Befchreibung angenommen babe, daß bie Defe im Webes 
ftuble an ber, unteren Seite des Tuches erzeugt werde, ich mid) doch 
feineswegs hieran binde, ſondern daß, wenn es ber Weber für beffer 
hält, dieſe Defe in dem Webeftuble ebenfo gut auf der oberen Geite 
bes Tuches gebildet werden fann, wenn man bie Gefdirre banad) 
einrichtet. 

Es wurde: ferner fhon oben gefagt, daß der zur Defe beftimmte 
Einſchuß gerade nicht aus gröberem oder‘ biferem Gefpinnfte zu be— 
ſtehen braucht, fondern daß man bie Defe auch aus dem zum Kör- 
per dienenden Garne erzeugen kann. Iſt Dieß der Fall, fo bedarf 
man feiner zwei Schüzen, fondern eine und biefelbe Schüze kann, 
wenn fie wie bei ber gewöhnlichen Weberei regelmäßig bin und ber 
geworfen wird, ſowohl den Einſchuß für den Körper, als auch jenen 
für ‚die Defe liefern. Wenn z. B. die Kette jo geöffnet iſt, wie es 
zur Nufnahme des Einfchuffes bei, der Bildung des Tuchkörpers er 
forderlich ift, d. b; wenn der obigen Befchreibung gemäß die Tritte 
1, 2, 4 und 5 herabgebrüft find, fo wird ber unter biefen  Umftän: 
ben eingetragene Einfhuß bie Länge bes Körpers um eine, biefem 
Faden entſprechende Strefe vermehren. Wenn: aber die größere An- 
zahl ber Kettenſäden aufgezogen und z. DB, nur einer von fünfen 
berabgezogen ift, d..d; wenn nad obiger Beſchreibung die Tritte 3 

und 6 ‚herabgebrüft find, jo wird ber unter foldhen Berhältniffen 
eingefhoflene Faden, wenn ev mittelit dev. Labe vorwärts getrieben 
wird, ſich unter dem Körper vorfchieben und an deffen unterer Seite 
die Deke bilden. Dieſes Einfchieben. der für die Defe beftimmten 
Fäben unter ben Tuchkörper wird obne alles Einbringen der Defe 
in ben. Körper Statt finden, der zur Defe beſtimmte Einſchuß mag 
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mit dem zum Körper beſenes Einſchuſſe von gleicher — 
oder viel groͤber ſeyn. | 

Ih babe in obiger Beſchreibung angegeben, daß von je fünf 
Kettenfäden drei hinaufs und die zwei übrigen herabgezogen werden 
follen, damit mehr Einfhuß- als Kettenfäden an der oberen ober 
ünferen Tuchfläche zum Borfcheine fommen. Wenn num bierin je 
nach Umftänden auch mannichfadhe Abänderungen getroffen werben 
können, fo ift doch zu bemerfen, daß in allen Fällen, wo bieß zur 
Deke beftimmte Gefpinnft, es mag aus Wolle oder einem anderen 
Materiale beftehen, von anderer Feinbeit, Befchaffenheit oder Farbe 
ift, als der fir den Körper des Tuches beftimmte Einfhuß, welder 
in dem Haare der: vorberen Tuchfeite vorzuherrfhen bat, eine Be: 
wegung der Geſchirre, gemäß welcher beim Eintragen des für ben 
Körper beftimmten Einfchuffes mehr Kettenfäden herab- als hinauf: 
gezogen werben, von großem Belange wird. Denn wenn ber die 
Deke bildende Einfhuß fo eingetragen wird, baf er mit mehr Ket- 
ten= als Einfhußfäden des Körpers in Berührung ſteht, fo werben 
feine gröberen Fafern fih beim Walfen des Tuches nicht durch das 
Gewebe des Körpers durcharbeiten, und entweder gar nicht oder we— 
nigſtens nicht in dem Maaße an der oberen oder äußeren Geite bes 
Tuches zum Borfheine fommen, wie dieß der Fall feyn würde, 
wenn ber Einfhuß der Defe mit einer geringeren Menge von Kets 
tenfäben bes Körpers in Berührung käme. 

Obiger Beſchreibung gemäß ſoll auf je zwei in den Körper ein— 
geſchoſſene Fäden ein Einſchußfaden der Deke kommen. Dieß iſt 
jedoch nicht durchaus erforderlich; denn wenn ber für die Defe be— 
ſtimmte Einſchuß ebenfo fein geſponnen ift, wie der, aus bem ber 
Körper gewebt ift, fo fann in die Deke und den Körper gleichviel 
eingef&poffen werben, d. h. es wird beim Weben immer zuerft ein 
Faden in ben Körper, und dann einer in bie Defe eingetragen. 
Die beiden Einfhüffe können von verfchiedener Qualität und Farbe 
und auch aus verſchiedenem Materiale ſeyn; nur ift das Spiel ber 
Gefchirre fo anzuordnen, daß beim Eintragen des für ben Körper 
beftimmten Einfchuffes ſtets mehr Kettenfäden herab- ald hinaufgezo- 
gen, beim Eintragen des für die Defe beftimmten Einfchuffes bin- 
gegen weit mehr Kettenfäden hinaufgezogen werben. Das Gpiel 
der Geſchirre muß ferner ein ſolches ſeyn, daß innerhalb einer kur— 
zen. Zeit fämmtliche Kettenfäden beim Eintragen des Einfchuffes in 
den Körper hinauf, beim Eintragen des Einfhufjes in die Defe da- 
für herabgegogen werben. Jeder Zeit, fo oft die beiden Einfchüffe 
von verfchievener Stärke oder Dunlität find, oder aus verliehen 
Materiafe befteben, bat man fih zum Einmagen heriihen u 
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zweier. Schüzen zu bedienen. Diefe Schligen find auf die bereits 
oben befchriebene Weife anzubringen, mit dem Unterſchiede jedoch, 
daß fie bier wechfelmeife oder eine lach der anderen geworfen wers 
den müffen. Damit dieß mit dem angebenen, mit 25,25, 27,27, 38 
bezeichneten Mechanismus geſchehen koͤnne, muß bie eine Hälfte: der 
Tritte um fo viel länger ſeyn als bie andere Hälfte, dahß fie auf 
diefelbe Weife, wie dieß oben für die Tritte 3 und 6 angegeben 
worden; über die Enden 28 der Hebel 27,27. hinausreichen. Die) 
(ängeren Tritte müſſen diejenigen feyn, bei deren Niederdrükung bie 
Kette zum Behufe des Eintragens bes Dekeneinſchuſſes geöffnet wird. 
Zu bemerfen iſt hiebei, daß Wollentudy, an dem in die Defe ebenfo 
viele Fäden eingefchöffen werben follen, als it ben Körper, nicht ſo 
dicht und feft gewebt werben kann, als Wollentuch, an dem in der 
Deke auf je zwei Einſchußfäden des Körpers nur ein Einſchußfaden 
ber Defe fommt. m | m 
Meine Erfindung in der Weberei bezieht fih nicht bloß auf 
ſolche Tücher, die ſowohl in der Kette als im Einfhuffe ganz aus 
Mole beftepen; fondern auch auf Tücher, zu denen in Verbindung 
mit der Wolle das Haar oder Pelzwerk von Thieren, Seide ober 
andere BRIEsBife, welche fih beim Kardiren mit, der Wolle miſchen 
und dann mit biefer fpinnen laffen, verwendet werben. Das aus 
dem gemiſchten Stoffe —3 Garn kann entweder als Kette 
oder als Einſchuß für den Körper, oder auch als Einſchuß für die 
an der einen Seite des Tuches zu erzeugende Deke dienen. 


urn V. | 
BVerbefferungen im Weben von Leinen» und anderen Fabri- 
caten, worauf ſich Edward Pearfon Tee, Faͤrber⸗ und 
Leinenwaaren⸗ Fabrifant von Barnsley in der Grafſchaft 
Dorf, am 11. Febr. 1859 ein Patent ertheilen ließ, 
— Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Ian, 1840, ©. 37. 
| Mt Asifdungen auf Tab, I. 


Meine Erfindung beteifft eine eigene Methode, nach welcher am 
den zum Weben von Leinen- und anderen Fabricaten beftimmten Stüh—⸗ 
len während des Eintragens des Einfchuffes die Rettenfäden fo db» 
gewunden werden, daß die Fabrieate zegelmäßiget ausfallen; daß 
durch die ganze Länge des Fabricates auf gleiche Längenräume eine 
mehr gleiche Anzahl von Einſchußfäden trifft, als dieß bei Anwen— 
dung ber gewöbnlishen Stühle der Fall ift; und daß die Kette, wäh- 
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em en vn oa ges, uf tige Sranming al 
Da der Ban und die Einrichtung den oaſchiebenen Arlen en 
Webeſtühlen Hinteichend bekannt iſt, fo brauche ich mich in feine weit- 
lauftige Beſchreibung einzulaſſen; ich hielt es vielmehr: für ‚gertügend, 
in der Zeichnung nur fo viel von einem mechaniſchen Webeſtuhle zu 
zeigen, als zur Erläuterung meiner Erfindung erforderlich if: Bon 
allen den belannten Theilen nehme ich nichts als meine Erfindung 
in Anſpruch z eben fo wenig beſchraͤnke ich mich aber auch auf die 
Anwendung der von mir erfundenen Mechanisnien an gen 
beſtimmten Art von Webeſtuhl. Ich hielt es nicht für nöthig, die 
Anwendung dieſer Mechanismen an verſchiedenen Webeſtühlen zu zei⸗ 
geit, da jeder Sachverſtändige dieſe nach der Beſchreibung, die ich 
geten wiil, ſelbſt zu machen wiſſen wird. 

Fig. 16 zeigt einen mechaniſchen Webeſtuhl, am dem. meine Er⸗ 
findung angebracht iſt, in einem Endaufriſſe. 
„17 if ein Theil eines Frontaufriſſes, an Dein die Theile, 
durch * * Bewegung des Kettenbaumes — —— wird, x 


rn 18 m. gleichfalls ein The eines Feontanfriffes, —* 
Theile zu ſehen find, welche die zum Aufwinden des Fabricates erfor— 


derliche Bewegung erzeugen. An ſämmtlichen Figuren beziehen ſich 
gleiche Buchſtaben auf gleiche Theile, | 
A,4 iſt das Geſtell des Stuhles. B das Tabenbrett ein 
F ind Schaft. D find Kurbelarme oder Verbindungs⸗ 
fangen. E Kurbeln oder Krummzapfen. F die Welle des Muſchel— 
für, bie Tritte fowohl als für die Schügentreiber. G ift ber 
Rettenbaum und H der Zeugbaum. I,1 find bie Schwerter oder Träs 
ger der. Lade und des Schügenbrettes mit den Büchfen. KderSchaft, 
an, bem die Schwerter aufgehängt find. L ein furzer Arm, welcher 
mit. den Schwertern I,1 fowohl, als mit einent Rurbelarme ein Ges 
lenk bildet.._M eine Feder, welche fih an einer zwifchen beim Kurbel: 
arme D und dem Arme L angebrachten Spindel befindet, und melde 
zugleich mit anderen dazu gehörigen Theilen zur Regulirung ber Ge- 
walt des Schlages, fo wie auch zur Regulirung des Abwindens der 
Kette von dem Kettenbaume dient. N ein Hebel, der durch einen 
Zapfen bei n mit dem Geſtelle A in Verbindung fteht, durch das an 
der Kurbelwelle E befindliche Muſchelrad a in Bewegung geſezt wird, 
und durch die Stangen o den Hebel P in Bewegung bringt. An dies 
ſem Tezteren Befindet fid det Spetrer oder Däunling b, der auf den 
a Sperrrades Q aufruht. An der Welle dieſes lezteren 
ih das Wurmtad AR, und vieſes ah in RANDE we 
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durch eine fortwährende Abwindbeivegung des Kettenbaumes G ev 
zeugt würbe, Diefe wird jedoch verhindert durd einen an dem Enb- 
geftelle befindlichen Schieber c, beffen Beſchaffenheit aus der Zeid- 
nung hervorgeht, und der, wenn ber an den Schwertern I befinb- 
fihe Borfprung m ihn trifft, von diefem um etwas Weniges vor: 
wäÄrts getrieben wird, Der Kniehebel d ſteht durch ein Stiftgelenf 
mit dem Schieber e in Verbindung, ift aber zugleich auch durch bie 
Kette ober dur die Schnur £ mit einem von dem Däumlinge b, 
Fig. 17, auslaufenden Arme verbunden, jo daß jedesmal, fo oft der 
Schieber durch die Borwärtsfchwingung der Lade in Bewegung ge 
räth, der Däumling h aus dem Sperrrade O ausgeboben wird, und 
fich frei bewegen kann, während das Sperrrad an feiner Welle ftehen 
bleibt. Das Herabfallen des Däumlinges erfolgt, indem der Bors - 
fprung m bei der Schwingung der Lade nad Rükwärts ben Schieber 
bei g trifft. Hieraus erhellt, daß wenn der Punft e bes Schiebers 
an biejer Stelle feftftcht, die Lade Durch das Gewebe angehalten wird, 
weil, fobald der Schieber bewegt worden, bieburd auch die Abgabe 
ber Kette von dem Kettenbaume verhindert ift, während bie Feder M 
zur Gompenfation nachgibt. Je nachdem alfo der Schieber c etwas 
näher ober weiter von ber Lade geftellt wird, fann man dem Zeuge 
eine beliebige Dichtheit und Stärfe geben, indem bie Kraft des Schla= 


ges in dem Maafe größer ſeyn wird, als das Rietblatt früher ober 
fpäter auf ben Zeug trifft und dadurch angebalten wird, Diefes An- 
halten hängt von ber Stellung des Aufhälters e ab. Je näher bie: 
fer ber Lade ftebt, um fo mehr wirb die Feder M zufammengebrüft 
werben. 


Die Aufnahme des Zeuges gefhieht in Folge der Thätigfeit des 
Hebels W, an dem ein Fleines Gewicht V aufgehängt ifl. Diefer 
Hebel ſteht durch eine Kette oder durch eine Schnur s mit dem He— 
bel N in Verbindung, und fezt mittelft der Stange X ben Hebel und 
Däumling k in Thätigfeit, jo daß biefer in das Sperrrad X ein» 
greift und dadurch bewirft, daß das Schnefenrad T das an dem 
Zeugbaume befindlihe Rad w in Bewegung fezt. Das Aufwinden 
bes Zeuges erfolgt demnach vermöge des Herabfinfens des Gewichtes. 
Hieraus erhellt, daß die Kette flets in gleiher Spannung erhalten 
wird; daß das Aufiwinden des Zeuges nur dann von Statten geben 
fann, wenn fi die Kette abwindet, und daß das Abwinden der 
Kette von dem Eintragen des Einfhuffes abhängt. 

Es ift mir wohl befannt, daß man das Abwinden ber Kette 
fhon auf mehrfache Weife mehr oder minder von bem Eintragen ber 
Einfupfäden abbängig zu machen fuchte, und daß aud mehrere Pa- 





Fairbairn's Nietmafchine. 29 
tente auf derlei Methoden genommen wurben; ich beichränfe baber 
meine Anfprüde lediglich auf das oben bejchriebene Verfahren. 


Fairbairn’s Nietmafchine, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


In der Kairbairnfhen Mafchinenfabrif in Manchefter Gvorüber 
im polptechnifchen Journal Bd. LXXV. ©. 412 einige Notizen mit- 
getbeilt wurden) bedient man fich feit einiger Zeit zum Nieten der 
Reffel einer Mafchine CRivetting-Machine), welche Fig. 3 im Auf- 
riffe und Fig. 4 im Grundriſſe bdarftellt; fie ift einer Lochmaſchine 
(Punching-Machine), mit, welcher die Nietlöcher in die Keffelplatten 
gebrüft werben, ſehr ähnlich. 

Die Fairbairnihe Nietmafchine wird durch einen Riemen in 
Bewegung geſezt; bei J, an der Schwungrabswelle O,R, find die 
biezu nötbigen Scheiben, nämlich. Feſt- und Losſcheibe, aufgefteft. 
Das Getriebe R an der Schwungradswelle greift in das Nab L,L 
ein, mit deſſen Welle ein Hebedaumen H in fefter Verbindung ftebt, 
welcher den Balancier G in oscillivende und den Stempel F,F in 
eine geradlinig hin- und bergebende Bewegung verfezt. Eben dieſer 
Stempel ftebt einem zweiten, E,E, in folder Entfernung gegenüber, 
daß bie zufammen zu nietenden Bleche eben noch dazwiſchen Paz 
baben; endlich find noch die ſich zugefehrten Stempelenden ben Niet- 
köpfen entfprechend eingefenft. | 

Die vorbefchriebene Mafchine nietet in einer Minute fieben Nie- 
ten feft, und die Tezteren bebürfen Feiner anderen Aurichtung, als bei 
dem Nieten mit der Hand, 

Die Anwendung der Fairbairmſchen Nietmafchine iſt noch 
ziemlich befhränft; fie wird fih vorzugsmeife nur zum Nieten ber 
einzelnen Keſſelringe für eylindriſche Keffel und zum Nieten der ein- 
zelnen Platten für Kofferfeffel, weniger aber zum Zufammennieten 
jener Ringe und biefer Matten in die Steffelform, mit Weglaffung der 
Döden, eignen; balbfugelförmige Keffelföpfe find damit gar nicht zu 
fertigen, auch Fann bie Verbindung der Böden oder Köpfe mit dem 
Keffel nicht durch diefelbe bewirft werden. | 

| | Prof. Schubert. 


— —— - — 
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Beſchreibung einer Sentrifugal ‚Trofnenmafchine, worauf dem 
penfionirten Obriftlieutenant Brun de St. Hyppolite 
am 19. Oft. 1859 in — ein —— — auf 6 Sahre 
ertheilt wurde.2) 


Aus dem zu St. Petersburg > * Sprache en Sournal ber 
Manufacturen, Dftbr. 1839, S. 37 ff. 


Mit — auf Tab. I. 


Das Princip dieſer Mafchine berubt auf der PEN MEN 
Bir fie hat folgende Einrichtung; Cine fenfredhte eiſerne 
Achſe (Fig. 1) ift am ihrem oberen Ende mit einer hohlen Trommel 
verfeben, welche mit einer anderen gleichfalls hohlen Trommel ver⸗ 
bunden if. Der Raum zwifchen den beiden Umfängen wirb auf ge 
eignete Weiſe unveränderlih gehalten, Die Trommeln, welche ein 
Ganzes bilden, find am oberen Ende der Achſe befeftigt. Ein Ctrom- 
melförmiges) Gefäß B,B mit einem Hahn, um das Waffer ablaufen 
laſſen zu können, iſt an dem Geſtell befeſtigtz im Innern dieſes Ge— 
fäßes dreht ſich Mit einer Geſchwindigkeit yon 3000 bis 4000 Um— 
gängen in ber Minute das Spftem der zwei oben bezeichneten Trom- 
meln. Die äußere Trommel ift an ihrem ganzen Umfang mit Fleinen 
Lochern verſehen, um das Waſſer auszulaſſen, welches in das Gefaͤß B 
gelangt. Die Trommeln und das Gefäß find aus Kupfer verfertigt. 
Um ein nafjes Gewebe zu teofnen, legt man ed, obite es vor— 
ber auszupreifen und ohne alle Vorbereitung zwiſchen bie zwei? Trom- 
mein, verfchließt fie und fezt fie mittefft einer Kurbel oder eines an- 
deren Mechanismus in Bewegung; eine Pferdekraft ift hiezu jelbft bei 
einer in fehr großem Maafftab ausgeführten Mafchine hinreichend. 
Das im Gewebe enthaltene Waffer wird bald aus den Heinen Löchern 
berausgejchleubert und das Gewebe in furzer Zeit vollfommen trofen. 
Leinwand ®) erfordert zum völligen Troknen 3 Minuten in einem klei⸗ 
nen Apparat und 8 Minuten in einem großen, 

Die Maſchine machte Anfangs über 3500. Umdrehungen in ber 
Minute; man verminderte aber fpäter ihre Anzapl auf 3000, weil 
i ewebe für bie folgenden Behandlungen zu teofen wurden. *) 

2) Es ift diefes biefelbe Mafchine, welche von ben. Penzoldt in Franl- 


reich erfunden wurbe und von ber wir nad) franzoͤſiſchen Blättern im polntechn. 
Journal 3b, LXXII. ©. 78 eine Beſchreibung ohne Abbildung en 


3) In der früher mitgetheilten Befchreibung ber Mafchine ehr Ratt —— 
wand" (mas ein Ueberſezungsfehler zu ſeyn ſcheint), gt ne Ser 


ud R. 
4) Hiegu hätte es offenbar auch genügt, die Mafchine Er. = lange im 
Gang zu erhalten, A. d. R. 
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Man begreift, daß diefe Maſchi ‚bei ihrer Einfachheit eine bebeu- 
tende Erſparniß an —— und Handarbeit gewährt, 
A,A (RKig. DI find bie zwei eifernen Geſtelle BB dan 
dem Geftell A, A befeftigte fupferne Gefäh, welches das Waffer auf: 
fangtz gtoffihen den beiden Seitentheilen des Geſtelles dreht ſich die 
doppelte Trommel C,D, welde mit einem Dekel gut verfchloffen wird. 
Diefe Trommel befindet fih an der ſenkrechten Achſe E, deren un- 
— ER RRETURRF EONPEGRIERENT ——* * ſich fe in einer 
Stopfbüchſe G. | 
Die Achſe mit den Denmen kann auf — rt in Be: 
wegung gefezt werden: entweder mittelft einer Kurbel oder mittelft 
Dampf.) Im erfteren Falle benuzt man eine Kurbel H (oder eine 
Riemenſcheibe), welche fih auf der Achfe I befindet, Die am anderen 
Ende ein Zahnrad J hat, welches mit dem auf der Achſe L’'befind- 
lichen Getrieb K in Eingriff ift. Auf diefer Achſe Lift eine große 
Scheibe M mit einem Schnurlauf befeftigt; ein endloſes Seil N, welches 
um die Scheibe gefchlagen ift, Täuft über bie Leitrolfen o, o und über 
die Spanntolle R auf die doppelte Scheibe P und theilt ſo ber AhfeE 
und den Trommeln C,D eine fehr rafche Bewegung mit, Rift, wie 
bemerkt wurde, eine Spannrolle für das endlofe Seil N; ihre Achſe 
ruht auf einem Stük T, welches fich mittelft der Schräise V und 
der Feder U verſchieben läßt. 

Um die Achſe E mittelft Dampf in: Bewegung jezen zu, fönnen, 
Läuft ‚bie Dampfleitungsröhre X innerhalb, der Achſe E, welche hiezu 
bobl gemacht wird, und fteht mit dem horizontalen Rohr X (in Fig. 2 
in der oberen Anſicht abgebildet) in Verbindung, welches an ſie be— 
feſtigt iſt. Der Dampf, welcher innerhalb des Rohrs durchläuft und 
durch die an feinem Ende angebrachten Oeffnungen auszutreten ſtrebt, 
teilt der Achſe E_ die drehende Bewegung mit und gebt dann in das 
Gebäufe Z hinaus, welhes am Geftell A,A befeftigt if. Aus dem— 
felben gelangt er mittelft des Rohrs h in einen Gondenfator ober 
man gibt ihm eine andere Beftimmung. 

Auf der Achſe der Trommeln D,C wird ein Ventilator ange: 
bracht, welcher aus vier Freuzförmig Fegien Brettchen beſtehtz er hat 
zum Zwek, die äußere Luft mittelſt der Deffnungen a, a, bie ſich am 
unteren Theile befinden, bereinzuzieben und fie in die Trommel € 
mittelft der Deffnungen'b,b zur raſchen Trofnung der Gewebe zu 
Teiten, | Die Luft, weile vom Bentilator eingefaugt wird, kann falt 
ober warm ſeyn. Die Stopfbüchſe G ift innerhalb it einem elaftis 
ſchen Stoffe) ausgekleidet. 

Die Maſchine fan übrigens in jeder Größe aachenhn werden. 


| 5) Siezu eignen ſich z. B. Pferdehaare. | u 0 a 
Im | 
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vn. 


Ueber die entfärbende Kraft der aus degelätinirten Knochen 
dargeftellten Kohle, 


Aus den Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1859, 6te Lieferung. 


Das. königl. preußifihe Finanzminifterium beauftragte die ted- 
niſche Deputation für Gewerbe, über die entfärbende Kraft der Rob- 
len, welde aus begelatinirten (ihres Leims beraubten) Knochen und 
Theer, nad der im Journal des connaissances usuelles, Tom. 24, 
S. 86 (Dingler's polyt. Journal Bd. LXIV. ©. 318) mitgetbeil- 
ten Notiz dargeftellt worden find, Berfuche anzuftellen. Zu. dem 
Ende wurde derfelben ein Ceutner folder Knochen zugeftellt, welche 
an den Zuferfiebereibefizer Hrn. Jacobs in Potsdam, nebft einer 
Anweifung, wie bei der Behandlung mit Theer zu verfahren, und 
die Verkohlung einzuleiten fey, ‚gefendet worden find, Leider war 
aber die Koblenmafje zu gering, um bamit in ber Sieberei des Hrn. 
Jacobs Berfuhe anftellen zu können, denn es find mindeftens 
1%, Ente, Koble zu einer Klärung nötbig, weil die Dimenfionen der 
Klärpfannen und Filter eine geringere Zufer- und Koblenmenge 
nicht zulaffen. 


In Betreff der Dnalität der mit Theer produeirten Knochen— 
foble bemerkt die Deputation, daf fie Feine ſchöne ſchwarze Farbe bes 
fit; dieß kann theils in der Natur der Sade liegen, theils aber auch 
in der Ausführung bes Proceffes ſelbſt zu ſuchen fern, indem die 
nötbige Erfahrung bei einem erften Verſuch noch nicht erlangt werden 
kann; endlich auch in der Kleinheit der alfo behandelten Knochenpoft. 
Bielleicht find die beiden leztern Umftände die wabricheinlicheren. 


Gleichzeitig wurde der Deputation eine Fleine Probe aus Strebla, 
im Königreihe Sachſen, eingefendete Knochenfoble, gleichfalls aus 
degelatinirten Knochen, vorgelegt. Wie diefelbe dargeftellt worben, 
it in der Mittbeilung nicht erwähnt; diefelbe befizt eine fehr lobens— 
wertbe jhwarze Farbe, Berner find der Deputation zwei Proben 
Kohle von degelatinirten Knochen aus der Fabrif von Payen, in 
Paris, zur Prüfung vorgelegt worden, beftebend in 50 Pfd. feiner 
und 50 Pfd. grobförniger Kohle. Beide baben Feine ſchön ſchwarze 
Barbe, fie feben mehr grau-bräunlich-ſchwarz aus; bie feine Sorte 
ift nicht fo fein, als biefiges Knochenſchwarz, gepulvert. Leider war 
aud bier die Duantität einer jeden Sorte. zu gering, um in einer 
größern Raffinerie einen Berfuch "anftellen zu fünnen. 


— 





ber aus begelatinirten Knochen vargeftellten Kohle: II 

I. Refultate der im Laboratorium angeftellten Verſuche. 

Es wurben vergleichemeife 1) gute Knochenfohle Caus intakten: 
Knochen) aus der Schickler'ſchen Berfohlungsanftalt, 2) die Kohle 
aus Strehla, 3) die franzöfifhe und A) die in Potsdam aus beges 
latinirten Knochen gefertigte Kohle gegen braunen Bahia⸗-Rohzuker 
und gegen eine Rothholzablochung verſucht. — 200 Gran Rohzufer, 
in 6 Loth Waffer gelöft, wurden mit je 10 Gran der verfchiebenen 
Kohlen gleiche Zeit Tang gekocht, und dann bie Flüffigfeit filtrirt. 

Das befte Refultat Tieferte die Kohle 15 damn folgte ziemlich 
annähernd die Kohle 25 fodann, aber weit mehr abftehend, die Kohle 
3 und 4. Zwiſchen 3 und A war wenig Unterfchied. — Die Ber- 
ſuche wurden, mit gleichbleibendem Erfolg, mehrmals wiederholt. 

Die Rothholzabkochung lieferte, bei gleicher Dienge aller 4 Sor⸗ 
ten Kohle, in Beziehung auf die Elaffification derſelben, ganz über⸗ 
einſtimmende Reſultate. 

Hierauf wurden noch Verſuche angeſtellt, um zu erfahren, wie 
viel ſchwäͤcher wohl die aus degelatinirten Knochen bereiteten drei 
Kohlenſorten, im Vergleich mit Kohle aus intakten Knochen, wirken 
moͤchten. Es wurden zu dem Ende 200 Gran des gleichen Rohzukers 
in je 6 Loth Waſſer geloͤſt und mit 

10 Gran Knochenkohle (1) 15 Gran Knochenkohle (3) 

13 — — (2) 15 — — (4) gekocht, 
und die Flüſſigkeiten filtrirt. Hiebei ergab ſich, daß die Flüſſigkeit vom 
zweiten Verſuch, mit der Kohle 2 behandelt, faſt ganz genau ſo ſtark 
entfärbt war, wie der Zuker beim erſten Verſuche mit Kohle 1. Zwi⸗ 
ſchen Kohle 3 und 4 zeigte ſich kein merklicher Unterſchied, beide hat⸗ 
ten den Zuker nicht ganz ſo ſtark entfärbt, als Kohle 2. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Kohle aus Strehla unter den drei 
Kohlenſorten, aus degelatinirten Knochen dargeſtellt, die beſte iſt; daß, 
wenn man 33 Proc. vom Gewicht derſelben mehr nimmt, als von 
vorzuͤglich guter Knochenkohle aus intakten Knochen, der Effect gleich 
if. Der Werth diefer Kohle dürfte Daher durch 75 Proc. bes Werthes 
guter Knochenkohle auszudrüken ſeyn. 

Die franzöſiſche und die in Potsdam dargeſtellte Kohle waren 
beide nicht ſo zart gebeutelt, wie die hieſige Kohle aus intakten Kno⸗ 
chen und die Strehlaer Knochenkohle, welcher Umſtand bei der Beur⸗ 
theilung der Leiſtungen derſelben mit in die Waagſchale gelegt werden 
muß. Bon ber feinen Zertheilung hängt Aher ſehr viel ab. Es iſt 
leicht möglich, daß fich die Reſultate be beiden Kohlenſorten etwas 
günftiger geſtellt haben würden, wären fie eben fo fein gerieben ge⸗ 
weſen, als die Normalkohle. 

Die Entfärbungskraft hg A —X u NEE 


Diigter’s polyt. Journ. Bbd. LXXVI, ., U ° 






32 ueber bie entfärbenbe Kraft. > 


Ueber die entfärbende Kraft der aus begelätinirten Knochen 
dargeftellten Kohle. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Dreußen, 1859, 6te kieferung. 


Das königl. preußische Finanzminifterium beauftragte bie tech— 
niſche Deputation für Gewerbe, über die entfärbende Kraft ver Kob- 
len, welde aus begelatinirten Cibres Leims beraubten) Knochen und 
Theer, nach der im Journal des connaissances usuelles, Tom. 24, 
S. 86 (Dingler's polyt. Journal Bd: LXIV. ©, 318) mitgetbeil- 
ten Notiz dargeftellt worben find, Verſuche anzuftellen, Zu. dem 
Ende wurde berjelben ein Gentner folder Knochen zugeftellt, welde 
an den Zuferfiedereibefizer Hrn. Jacobs in Potsdam, nebft einer 
Anweifung, wie bei der Behandlung mit Theer zu verfahren, und 
die Berfohlung einzuleiten fey, gefendet worden find. Leider war 
aber die Koblenmafje zu gering, um damit in ber Gieberei des Hrn. 
Jacobs Berfuhe anftellen zu fönnen, denn es find minbeftend 
1Y, Cutr. Koble zu einer Klärung nötbig, weil die Dimenfionen der 
Klärpfannen und Filter eine geringere Zufer- und Koblenmenge 
nicht zulaffen. 


In Betreff der Onalität der mit Theer probucirten Knochen— 
foble bemerft die Deputation, daß fie feine ſchöne ſchwarze Farbe be— 
ſizt; dieß fann theild in der Natur der Sache liegen, tbeild aber auch 
in der Ausführung des Proceffes ſelbſt zu fuchen fern, indem bie 
nöthige Erfahrung bei einem erften Berfuch noch nicht erlangt werben 
kann; endlich auch in der Mfeinheit der alfo behandelten Knochenpoft. 
Bielleicht find die beiden leztern Umſtände die wahricheinlicheren. 


Gleichzeitig wurde der Deputation eine Feine Probe aus Strebla, 
im Königreihe Sachſen, eingejendete Knochenfoble, gleichfalls, aus 
begelatinirten Knochen, vorgelegt. Wie dieſelbe dargeftellt worden, 
ift in der Mittbeilung nicht erwähnt; diefelbe befizt eine ſehr lobens— 
werthe ſchwarze Farbe. Berner find der Deputation zwei Proben 
Kohle von begelatinirten Knochen ans ber Fabrik von Payen, in 
Paris, zur Prüfung vorgelegt worden, ‚beftebend in 50 Pfd. feiner 
und 50. Pfd. grobförniger Kohle. Beide baben feine ſchön ſchwarze 
Farbe, fie jeben mebr grau-bräunlich-ſchwarz aus; die feine Sorte 
ift nicht jo fein, als biefiges Knochenſchwarz, gepulvert. Leider war 
auch bier die Duantität einer jeden Sorte, zu gering, um in einer 
größern Raffinerie einen Verſuch 'anftellen zu können. 


— 





I. Refultate der im Laboratorium angeftellten Verſuche. 

Es wurden vergleichsweife 1) gute Anochenfoble Caus intakten: 
Knochen) aus der Schidlerfihen Berfoblungsanftalt, 2) die Kohle 
aus Strehla, 3) die franzöfifhe und 4) die in Potsdam aus dege— 
latinirten Knochen gefertigte KRoble gegen braunen Bahia-Rohzuker 
und gegen eine Rothholzabkochung verfudht. — 200 Gran NRobzufer, 

in 6 Loth Waffer gelöft, wurden mit je 10 Gran ber verſchiedenen 
Kohlen gleiche Zeit lang gefocht, und dann die Flüffigfeit filtriet. 

Das befte Nefultat lieferte die Kohle 15 dann folgte ziemlich 
annäbernb die Koble 25 fodann, aber weit mehr abftebend, die Kohle 
3 und 4. Zwiſchen 3 umd 4 war wenig Unterfhied, — Die Ber: 
ſuche wurden, mit gleichbleibendem Erfolg, mehrmals wiederholt. 

Die Rothholzabkochung lieferte, bei gleicher Menge aller 4 Sor: 
ten Kohle, in Beziehung auf die Claſſification —— ganz über—⸗ 
einſtimmende Reſultate. 

Hierauf wurden noch Verſuche angeſtellt, um zu erfahren, wie 
viel ſchwächer wohl die aus degelatinirten Knochen bereiteten drei 
Koblenforten, im Vergleich mit Kohle ans intakten Knochen, wirken 
möchten, E3 wurden zu dem Enbe 200. Gran bes gleichen Robzufers 
in je 6 Loth Waffer gelöft und mit 

10 Gran Knochenkohle (1) 15 Gran Knochenkohle (63) 

13 — — (2) 15 — — (4) geföcht, 
und bie Flüffigfeiten filtrirt. Hiebei ergab fi, daf die Flüffigfeit vom 
zweiten Berfuch, mit ver Kohle 2 behandelt, faft ganz genau fo flarf 
entfärbt war, wie ber Zufer beim, erften Berfuche mit Kohle 1. Ztvi« 
fhen Kohle 3 und. 4 zeigte fih fein merklicher Unterfchied, beide bat- 
ten ben Zufer nicht ganz fo ftarf entfärbt, als Kohle 2, 

Hieraus ergibt fi, daß die Koble aus Strehla unter den drei 
Kohlenſorten, aus degelatinirten Knochen dargeſtellt, die beſte iſt; daß, 
wenn man 33 Proc. vom Gewicht derſelben mehr nimmt, als von 

vorzüglich guter Knochenkohle aus intakten Knochen, der Effect gleich 
it. Der Werth biefer Kohle dürfte baber durch 75 Proc, des Wertbes 
guter Knochenkohle auszudrüfen feyn. 

Die franzöfifche und die in Potsdam dargeftellte ‚Kohle waren 
beide nicht fo zart gebeutelt, wie die biefige Kohle aus intakten Kno— 
den umd die Streblaer Knochenfohle, welcher Umftand bei der Beur⸗ 
teilung ber Leiftungen derſelben mit in die Waagſchale gelegt werben 
muß. Bon der feinen Zertbeilung hängt & jebr viel ab, Es ift 
leicht möglich, daß ſich die Nefultate bei beiden Koblenforten etwas 
günftiger geftellt haben würben, wären 2 eben fo fein gerieben gez 
wejen, als die Normalfople, { 

Die Entfärbungsfraft beider, ieh A vbybhh us NUUE 
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A3 Ueber die entfürbende ſtraft ver aus begelatinisten Knochen dargeſt. Kohle. 
Unterſchiedz ‚man hat durch Vermehrung der Kohlenmaſſe um 50 Proc. 
noch nicht gauz ſicher denfelben Effect, als mit befter, zarter Knochen: 
fohlez die Verhältnißzahl der Wirkfamfeit derſelben würde alſo von 
fiens 50 Proc. ſeyn, wenn die der Normalfohle = 100 if. 
Durch obige Berjuche iſt wohl ohne Zweifel ermittelt, —8 
degelatinirten Knochen eine Kohle dargeſtellt werden kann, welche ſehr 
gutem Beinſchwarz aus intaften Knochen, wie die in Strehla ge’ 
fertigte  Rohle, ziemlich nahe fommt, daß aber nd ber — — 
die Normalkohle in der Wirkſamkeit erreicht, 

U. Um nun aber auch durch einen —* im Grohen die Lei⸗ 
ſtungen der aus Payen’s Fabrik bezogenen Kohle aus begelatinirten 
Knochen zu prüfen, wurden beide Sorten mit einander gemengt, aͤuf 
einer hiefigen Knochenlohlenmühle nochmals fein gemahlen und gebeus 
teft, unb in der ZJufervaffinerie der PDF: Shidler Pr 
— Prüfung unterworfen. | 

" Beide Sorten der franzöfifchen Kohle gaben re: — 
Mit dieſem Quantum wurden 25 CEntr. halb Pernambuco-, halb 
Rio-Zuker und gleichzeitig eine gleiche Menge deſſelben Zukers mit 
eben ſo viel Kohle aus intakten Knochen geklärt. Es ergab ſich dabei 
als Reſultat: 1) daß die franzöſiſche Kohle ſich ſehr bedeutend zu 
Boden ſezt, und das Klärſel minder gut durch die Beutelfilter läuft; 
2) daß dieſelbe faft eben ſo gut entfärbt, als ‚gewöhnliche gute 
Kohle. TER TE 7 7 

Da dieſes Refuktat von * früher im kleinern Maaßſtabe er- 
haltenen bedeutend abweicht, fo wurden einige Gegenverſuche im La— 
boratorium angeſtellt, um zu prüfen, ob bie ſeinere Zertheilung der 
nochmals gemahlenen Kohle, wie vermutbet worden war, eine we— 
fentlihe Verbeſſerung in der Wirkfamfeit derjelben bedingt habe, Es 
war bie Verhältnißzahl der Wirkſamkeit derfelden früher höchſtens zu 
50 Proe. ermittelt worden, wenn bie der Normalfohle 100 genannt 
wurbe. Nach dem Reſultat im Großen fheint aber die der Wirf- 
famfeit der franzöſiſchen Kohle entfprechende Zabl von 100 wenig 
abzumweichen, 

Es wurden daher 200 Gran brauner Babia=Zufer in 6 Loth 
Waſſer aufgelöft, mit 10 Gran fein gemahlener franzöſiſcher Kohle 
gekocht. Die | war eben fo Bart, * * ein gleiches 
Gewicht guter Kuoch 

anſtau. Wenn 


3 Sei * —— 
t jede ac von genau 





Karmarfſch'au. Heeren!s Berf. üb, Stärken. Preis d. Shearinfäuselihte. 35 
gleicher Färbung iſtz es Fönnte: ſich daher wohl ereignet haben, daß 
unter der durch die franzöfifhe Kohle zu klärenden Poft Rohzuler eine 
Kifte dunkleren Zukers ſich ‚befunden. hätte, als unter. der zweiten 
Partie, welche mittelft biefiger Kohle geklärt wurde. Jedenfalls ift 
bewiefen: 1) daß das Feinmahlen der fraglichen Kohle die Wirk 
famfeit verboppelt bat; denn bie Zahl, welche die entfärbende Kraft 
ausdrüft, ift durch jene Operation von 50 auf 100 gefteigert worden; 
2) daß man aus degelatinirten Knochen eine Kohle gewinnen fan, 
welche der aus intakten Knochen nichts nachgibt. 


Berfuche über. die Stärke. und ‚den Preis der Beleuchtung 
mit StearinfäuresLichten (fogenannten Milly » Lichten 6)5 
von Directoe Karmar ſch und Dr. Heeren, 
Aus den Mittheilungen des Hannover’ichen — er —* — 
Zuſolge einer Nufcage; welche an die Direstion dei; Gene 
Bereind gefilt worden war, wurden wir von biefer lezteren beauf⸗ 
tragt, einige ung zugleich übergebene Stearinſäure-Lichte im Vergleich 
mit Wacholichten einen Prüfung zu — — 
bat folgendes Refultat ergeben: 7, 


Die Stearinfäure» Lichte zeigten ſich völlig frei von Ar 
6 | 

2) Um die Lühtfärte zu * * die Millylichte, wor 
vom 4 Stüb auf ein Pfund gingen, mit biefigen Wachslichten, aleich- 
falls A Stük auf das Pfund, verglichen,‘ Die angewendeten Wade 
lichte hatten etwas dikere Dochte, und waren etwas länger: und büns 
ner, als die Millylichte. Leztere brannten mit bemerkbar wei ßerer 
Flamme, als die Wachslichte. Ein Wahsliht und ein Millylicht, 
die beide zu gleicher Zeit angezündet waren, wurden im Laufe von 
2Y, Stunden ſiebenmal auf die befannte Weife (durch Bergleichung 
der Schatten) hinſichtlich ihrer Lichtſtärkle unterſucht. Das Millylicht 
brannte mit bedeutend geringerer Helligkeit, als das —— 
— au) wel 


6) Der Name RER ee PER, he 
ber, welcher in Wien die Kabrication der Stearinfäure» Lichte zuerft in fehr 
großer Ausdehnung zu betreiben anfing, 


7) Man pflegte früher der Maffe biefer Lichte eine Eleine Menge weißen Ars 
> zuzuſezen, um bie Erpftallinifche Beſchaffenheit derſelben zu zerftören, ers 
Pe y ——8 durch Tr en don rg —* En 
e waren in Hannover angekau ammten aber wahr 
amd der Fabrik von de Milly in Win 
ar 





36 Ratmurfgisn.Heeiens Berf. ih. Stärken. Preisd, Giearinfännelichte, 
"Die Lichtſtärke des lezteren zu 100 angenommen, beirug jene bes 


Millylichtes: 
nah /, @tunde . . . . 84,1 
— — . . oe . 81,5 
— 4 — W 78,7 
— 1; — ⸗ . . . 79,6 
— 1%, — . . . . 84,8 
— 2/, — . . . 80,8 
— 1, — 80,4 


 Duehfdniet a — 


Durd einen Nebenverfud wurde die Weberzeugung gewonnen, 
daß zwei andere Lichte ein ganz übereinftimmendes Verhältniß dar- 
boten, Man fann mithin annehmen, daß ein Wachs licht nahe in 
dem Berhäliniffe von 5 zu A ftärfer leuchtet, als eins von den 
Millylichten. 

3) Um die Schnelligkeit der Verzehrung bei den beiden 
Arten von Lichten zu ermitteln, wurden zwei der oben beſchriebe⸗ 
nen Wachslichte, welche zufammen 196,6 Gramm wogen, 2, 
Stunden im Brennen erhalten, und dann wieder gewogen. hr 
Gewicht betrug nun 151,0 Gramm; es waren folglih 45,6 Gramm 
verzehrt worden. Dagegen wurden zwei Millylichte, welche zuſammen 
224,8 Gramm ſchwer waren, ebenfalls 2%, Stunden lang (zugleich 
mit den Wahslichten und neben benfelben flehend) gebrannt; ihr 
Gewicht war dann noch 175,7 Gramm, und bie verzehrte Menge 
betrug demnady 49,1 Gramm, — Es ergibt fi hieraus, daß in 
gleicher Zeit von den Millylichten im DVerhältniffe von 491 zu 

456 mehr verbrannt ift, ald von ben Wachslichten. 

4) Inſofern nun die Refultate aus 2) und 3) zufammenges 
ftelft werden, findet man, daß für gleihes Gewicht verbranns 
ten Materials die darand erzeugte Lichtmenge bei ben Dre 


kerzen nur 
81,4 x 456, 
—i 7 d. i. 75,6 

betrug, wenn ſie bei Wachslichten als 100 angenommen wird. 

Die Leuchtkraft der Millylichte iſt alſo nur drei Viertel 
von jener der Wachslichte; und um beide Arten von Beleuchtung in 
gleichem Grade ökonomiſch zu machen, müßten daher die Millplichte 
auch nur drei Viertel bes Preiſes der Wachslichte koſten. 
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x : he 
Berignon’d Verfahren Lichtbilder' zu erzeugen. 


Aus ben Comptes rendus, 1840, No. 8, 
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Das weiße ee wird zuerſt mit Waſſer gewafchen, weldes 
mit Salzfäure angefäuert ift, dann getrofnet und "hierauf Durch eine 
Flüffigfeit genommen, die man erhält, wenn man 2 Th. Salmiaf, 
2 Th. Bromnatrium und 1Th. Chlorftrontium (ſalzſauren Strontian) 
in 70 Th. Waſſer auflöſt. | 


Nachdem. das Papier wieder, getrofnet worben ift, nimmt man 
es durch eine ſehr verdünnte Auflöfung von falpeterfaurem Silber. 
Es entftebt dann durch doppelte Zerfezung Chlor- und Bromfilber, 
welche man fich ſchwärzen Täßt, indem man bas Papier ungefähr 
eine halbe Stunde lang dem Licht ausfezt. Das fo zubereitete Pa— 
pier fann 15, Tage lang empfindlic bleiben, nad biefer Zeit aber 
iſt die, Schwärzung auch auf der Rüffeite des Papiers eingetreten und 
dafjelbe hat dann feine Empfindlichkeit verloren. 


Damit das Licht bie gehörige Wirfung auf biefes Papier aus⸗ 
üben fann, braucht man es nur mit einer ſehr verdünnten Auflöfung 
von Jodnatrium zu tränken und es dann noch ganz feucht in die 
camera obscura fo zu ſtellen, daß es das Lichtbild empfängt: nad) 
Verlauf von 12 Minuten ift bei günftigem Wetter die Wirkung voll 
fändig eingetreten. Wenn man das mit den angeführten Salzen be- 
handelte und geſchwaͤrzte Papier mit der Auflöfung von Jodnatrium 
fränfen will, muß man fih an einen dunfeln oder dod nur ſchwach 
erheilten Ort begeben. Um das auf dem Papier erzeugte Bild zu 
firiven, braucht man es nur noch durd eine fehr verbünnte Auflöfung 
von unterfhiweflihfaurem Natron und Eifen zu nehmen und ſodann 
in reinem Waffer auszumachen, worauf die Operation beendigt ift. 


Hinſichtlich der Theorie diefes Verfahrens wollen wir Folgendes 
bemerfen: durch das ſich bildende Bromfilber foll das Papier empfind- 
ficher werden, als mit Ehlorfilber allein; Fluorfilber würde baffelbe 
bewirken. Das Licht wirft bei der Operation auf breierlei Art und 
gewiffermaßen zu: brei verfchiebenen Zeiten; zuerft verwandelt es das 
weiße Chlorſilber in ſchwarzes Unterchlorſilber; ſodann bewirkt es in 
der camera obseura die Zerſezung des Unterchlorſilbers durch das 

rium, aber nur an den Stellen, wo das Licht als Bild hin— 
gelangt” und im Berhältnig der Iutenfiät, feines Sun, in, 





98 aueh Morit, über pie Füllung des Golbes | 
wirft ed mehr ober weniger ftarf auf bas Jodſilber, wie bei ben 
Daguerre’fhen Platten. °) J 


un Wi ee mm mu 
Ber bie Fallung des Goldes aus ſeinen Aufloͤſungen; von 
A. Morin in Genf. 
ee Journal de Pharmaeie , Fehr, ua AOB- «= jfm 
— - 

I 5 Geld aufibſt um irgend ein Präparat dieſes Me 
talles darzuftellen, fo bfeibt in der Mutterlauge immer eine mehr oder 
—— Biber Menge davon zurüf, Man bat verichiebene Mes 

de n, um es daraus wieder zu gewinnen; fle gründen 
| "auf HA einiger minerafifcher und organiſcher Subſtan— 
9 Gold im metalliſchem Zuftande ans feinen Aufloſungen Atebei- 
Ah benutzte man zu diefem Zwek haupftſächlich —— 
Tifenoryout (Eiſenvitriol)) in der heiieten Zeit wurde aber auch 
Ameifenfäure ober amelſenſautes Kali und Natron von mehreren 
Chemikern als ein vörtrefffihes Mittel gerühmt, um bie geringfien 
Duantitäten in einer Flüſſigkeit aufgeföften Goldes mit wenig Koſten 
amd vollftändig in metallifhem Zuftande abzufgeiden 
00 »Dbgleid der, Eifenvitriol, bedeutend wohlfeiler als bie Ameiſe — 
fäure und die ameiſenſauren Salze zu ſtehen fommt, jo wären 
leztere ohne Zweifel doch vorzuziehen, wenn man ſie das —* 
ganz vollſtändig wieder gewinnen könnte. Es iſt daher nicht nur in 
wiſſenſchaftlicher, ſondern auch in techniſcher Hinſicht (namentlich für 
Jduweliere behufs der Wirbergewinnung bes Goldes aus ber ſoge⸗ 
nannten Farbe) wichtig zu. wife, inwiefern das eine oder andere 
jener zwei Fällungsmittel des Goldes vorzuziehen ft; ic) habe deß⸗ 
halb — raauamn von einigen Goldpraͤparaten Verſuche 
angeſtellt. 
Diefeben wurden in zwei gleiche Portionen abgetpeitt, wovon 
| n wog und etwas Kber zwei Gramme, nämlich Yan 


Mi a eine ‚ie A eöneentritter Ameifenfäure, bie fe m 


2 eniſchen Buber find bereits in — bekannt —— wo 


—*D —— 3 ‚Heß, . ®. — 


Per | 





duo ne aus feinen Auflöſungen. NFLELZEDZ ‚39 
ſchieden ſauer war; ihre Farbe wurde dadurch ſchön dunfelgelb, es 
ſchlug ſich aber Fein Gold nieder, ſelbſt nicht beim Erwärmen! Als 
man ‚eine kleine Portion diefer verdünnten Flüſſigkeit mit ameifenfau- 
rem Rali probirte, zeigte es feinerlei Reaction; erſt als man die Fliſ—⸗ 
figfeit auf die Hälfte abgebampft hatte, erſchienen metalliſche Schup- 
pen auf ihrer Oberfläche. Auf Zufaz einiger Tropfen Aezkali ver 
mehrten fie ſich; was mich veranlafte, die Flüſſſigkeit ſo Tange mit 
Aeczkali zu verfegen, ala dadurch hoch kin Niederſchlag ‚hervorgebracht 
wurde, Derfelbe beftand aus fhwärzlihen Flofen, mit metaälliſchen 
Schuppen gemengt und fezte ſich ſehr langſam ab. Die Flüſſigkeit 
war neutral und von grüner Farbe. Einige Tropfen Aezkali brach— 
‚sen darin feinen Niederſchlag mehr hervor und ein ſchwacher Ueberſchuß 
** Ameiſenſäure bewirkte bloß, daß fie eine dunkelgelbe Farbe an- 

ee ALS ich die Flüſſigkeit newerdings abdampfte, fehied ſich kein 

Metall. mehr ab. Der ausgefüßte und getrofnete Niederfchlag war 

ſchwarz und bekam in der Rothglühhize den — Glanz 
des Goldes; er wog 1,535 Gramme, 

Das Ausfüßwafler und die, Mutterlaugen wann, Pe 
goffen und dann mit einer Auflöfung von Eifenvitriol verſezt. Das 
durch entitand ein reichlicher ſchwarzer Niederfchlag, den ich mitSalz- 
fäure in der Wärme behandelte, wodurch er hellbraun und fehr leicht 
wurde Huf neuen Zuſazg von Eifemoiteiol bildeten ſich metalkifihe 
Schuppen, und Ich ſezte von demſelben nun: noch FO lange zu, bis 
fein Nieberfhlag mehr entſtand. Der Nieverfchlag wurde ‚mit heißem 
Waffer, dann mit Säure ausgewafthen, gettofttet und geglüht, Er 
hatte Metallglanz und wog 0,717 Gr., beiläufig balb fo viel als der 
vorige; beide zuſammen betrugen alfo 2.252 Gr. Gold. Nach diefem 
Derfirch iſt es feinem Zweifel mehr unterworfen, daß ber Eiſenvitriol 
zum Niederſchlagen des Goldes aus ugre Ameiſenſaure 
Ben ameiſenſauren Kali vbrzuziehen ft. 

Dieß veranlaßte mich, bie andere Portion Flüffigkeit geradezu 
* zu Pehandeln, at ich fie vorher mit Salzſaure 
vermiſcht und erbbaͤrmt hatte. Ih vetſezte fie Fo Lange mit Eifen- 
vitriol, als noch ein Riederſchlag entſtand; derſelbe war anfangs 
violett Und Wurde dann hellbraun. Naben von ihm die Flüſſigkeit 
abgegoſſen war, ſüßte ich ihn mit Waſſer und Salzſäure as, trat 
nete und glühte ihn; er wog 2,280 Gr., alfo gemlich Biel als 
die zwei anderen Miederfihläge, 

Die Mutterlaugen und Ausſüßwaiſſer wurden Maniengegoſen 
und mit ameiſenſaurem Kali behandelt, welches darin aber keinen 
— ar Goes. — 
eindampfte. u ae Bo un 6 j 





40 Luedersdorff, über einige Schmelzfarben aus Chromoryb. 

1) daß die Ameifenfäure eine Goldaufldfung erſt dann nieber- 
Ihlägt, wenn dieſe jo weit abgebampft ift, daß fie wenigſtens 
Gold enthält; 

2) daß das — Kali empfindlicher als die bloße Ameiſen⸗ 
ſäure iſt; 

3) daß das ameiſenſaure Rati aus einer concentrirten Golbauf- 
löfung nur ungefähr zwei Drittel des in ipr enthaltenen Golbes 
abſcheidet; 

4) daß ber Eiſenvitriol aus Flüfftgfeiten, welche nur Y,, Gold 
enthalten, baffelbe vollſtändig niederſchlägt. 

Zum Nieberfchlagen des Goldes ift alſo der Eifenvitriol bem 
ameifenfauren Kali bei weiten vorzuziehen, nur muß man dabei zwei 
Borfihtsmaßregeln anwenden, wenn die Operation gut gelingen fol: 
nämlich die Flüffigfeit erwärmen und mit ziemlich viel Salzſäure ver- 
fezen. Die Wärme macht dem Niederſchlag cohärenter, fo daß er ſich 
leichter abſcheidet und die Säure beſchleunigt die Wirkung des Eifen- 
vitriols. Die Fällung ift in einigen Minuten beendigt. 


Xu, 
Ueber einige Schmelzfarben aus Chromoryd und hromfauren 
Salzen; von Dr. Lueders dorff. 


Aus Erdmann’ u, Marchand's Zournal für praktifche Chemie 1840, Heft 3 
im polytechn. Gentralblatt Nr. 13, 


1) Grün. Es ift dem Berfarfer gelungen, bie feit einiger Zeit 
auf englifchem und franzöfiihem Porzellan und Steingut vorfommende 
ſchöne mittelgrüne bis blaugrüne Farbe nachzuahmen. Daß diefelbe 
weder aus Kupferoxyd, nod aus Antimonfäure und Kobaltoryd be: 
ſtehe, überzeugte er fi bald. Näher kamen Verbindungen von bor- 
faurem Chromoxyd und borfaurem Kobaltoryd. Diefe 
leztere Mengung bildet in der That die verlangte Narbe, wenn beibe 
Salze gleichzeitig aus berjelben Löſung niedergefchlagen werden. Es 
ift dabei ziemlich gleihgültig, welde Salze beider Oryde man ur 
fprünglih anwendet. Die folgende Vorſchrift ift für die gebräuchlich 
ſten Daterialien berechnet; aus ihr fallen natürlich diejenigen Opera— 
tionen, welche die Reduction ber Ehromfäure zu Chromoxyd bezwelen, 
weg, jobald man ein ſchon fertiges Chromorybfalz anwendet. 

200 Gr. boppelthromfaures Kali werben in A Loth heißem deſtillir⸗ 
tem Baffer aufgelöft, der Auflöfung 2/, Loth Salzfäure (1,16 fper. 
Gewicht) Izugeſezt, und das Ganze mit A Loth Weingeift von 85 Proc. 





Luederedorff, über einige Schmelzfarben ans Chromoxyd. A 
Tralles vermifcht, Andererfeits Jöf man 150 Gr, fohlenfaures Ko- 
baltoryd oder 105 Gr, reines Oxyd in 250 Gr. Salzfäure auf und 
fügt die filteirte Aufföfung der obigen Mifhung zu. 


Die gefammte Flüffigfeit wird darauf eine Viertelftunde gefocht, 
woher ſich Sauerftoffäther und Eiffigfäure verflüchtigen, die Chrom- 
fäure von dem Kali getrennt und durch den Alkohol zu Chromoryd 
reducirt, Tezteres aber von der vorhandenen Salzſäure aufgelöft wird, 


Die jo erhaltene grüne Flüffigkeit wird jezt filteirt und mit dem 
zehnfachen Bolumen Wafler verbünnt, darauf aber durch eine gefät- 
tigte Boraxauflöſung niedergeſchlagen. Die Präcipitation erfolgt nicht 
augenbliffich, weil ein Antheil Borar durch diejenige Duantität über: 
fchüffiger Salzfäure neutralifirt wird, welche, zur leichtern Reduction 
der Chromfäure, der Mifchung beigegeben wurde, und: weil bie ent- 
ftebenden borfauren Salze in dem fauren Medium auflöstich find. 
Bei fernerem Hinzugießen der Borarauflöfung bildet ſich dann aber 
ein graugrüner, ſehr voluminöfer Niederichlag. Iſt endlich, fo viel 
Borarauflöfung zugefezt, daß die Flüffigkeit ſchwach alkaliſch reagirt, 
fo wird biefelbe mit dem Niederfhlage aufgefocht, weil fi fonft der 
feztere micht Leicht abfezt. Durch das Auffochen wird bie Farbe bes 
Präcipitats etwas lebhafter und zwar mehr hellblau. Natürlich muß 
ber Niederfchlag hierauf ausgewafchen werben; dieß kann indeß num 
in dem Präcipitationsgefäße durch Abgießen der Flüfjigfeit und oft 
wieberboltes Erſezen berjelben duch Waffer gefchehen, da ein Aus: 
waschen auf bem Filter bei irgend größeren Duantitäten der Nieder: 
ſchläge, wofern fie nicht entſchieden Förnig find, ganz unzulänglic) 
if. Iſt das Ausfüßen beendigt, fo wird der Niederſchlag auf einem 
Filter gefammelt, getrofnet und ſtark ausgeglüht. Nach dem Glühen 
ift derfelbe, wenn die Hize nicht zu heftig war, ſchön blaugrün, bei 
beftiger und anhaltender Hize aber faft ſchwarz, was feiner nadhberi- 
gen Schönheit als Farbe jedoch Feinen Abbruch thut, indem er ſchon 
beim Reiben auf dem Reibfteine lebhaft grün wird. 


Die vorliegende Mifchung enthält die beiden Oxyde zu gleichen 
Theilen, Soll nun aber die Farbe weniger blaugrün, alfo mehr mit- 
telgrün werben, jo muß fi das Chromoxyd zu dem Kobaltoryb wie 
3 zu 2 verhalten, Die für biefes Verhältniß anzuwendenden Quan— 
 Htäten find demnach einerfeits folgende: 

Doppeltschromfaures Kali . . .» . 1 oh = 1W 
Heißes Waffer zum Auflöfen beffelien 5 — = 500 
Salzſäͤure 2268 
Meingeintttt 28 
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‚in sine Yu volle, 
welche auf ‘60 Bafır 1 heit sehen * DI it, ac lange 
noch ein Niederjcplag erfolgt. In beiben fällen erhält man ein gel 
bes Präcipitat, welches, gehörig ausgewaſchen und ia ein leb⸗ 
haft citrongelbes Pulver darſtellt. 
‚Um hieraus das baſiſch⸗ hromfaure Wismuthoryd zu bereiten, 
gerreibt man es moͤglichſt fein, bringt dann auf ei einen Theil des Sa 
18 Theile Salpeter in einem geräumigen Tiegel zu mäßigem Gluhen 
und. trägt nun, wie bei Bereitung des baſiſch⸗ chromſauren Bleiory⸗ 
des, das Wismuthſalz nach und ‚nad ein. Hiebei hat man barauf 
zu achten, daß der Salpeter immer in mehr lebhaften als wachem 
Gluhen bleibt, weil ſonſt die Zerſezung nicht vollftändig erfolgt. Zi 
alles Salz eingetragen, wobei die gewöhnlichen Zerjegungseriheinun- 
gen ſich zeigen, jo muß man darauf achten, dag auf dem flüffiger 
* keine Klümpchen mehr ſchwimmen. Ri; dief noch der Fall, 
'% ift die Zerfezung noch nicht beendigt, und man muß den. Tiegel 
lange in mäßigem Glühen erhalten, bis alle Kornchen von der 
Brett verſchwunden find. ft dieß erfolgt, fo nimmt man den 
el aus dem Feuer, läßt ihn etwas abfühlen und gieht dann den 
* Salpeter von dem Bodenfaze ab. Hat ſich der Tiegel hierauf 
noch mehr abgekühlt, ſo gießt man ihn voll kochenden Waſſers und 
rührt dieß in Verlauf von einer Viertelſtunde öfters um, wonach man 
— — ein anderes Gefäß entleert, den Tiegel gber von Neuem 
iffer fühlt und diefelbe Opealion jo oft wieberbolt, als in 
iegel noch etwas von dem Bodenfaze vorhanden ift. Hat man 
Re A fonad) vollftändig gewonnen, fo gießt man die darüber 
e. gelbe Flüffigkeit ab und wäſcht denſelben fo oft mit Waſſer 
als ſich dieß noch irgend färbt. Dieſer Bodenſaz iſt das ver⸗ 
baſiſchchromſaure Wismuthoxyd; man ſammelt daſſelbe nach 
tigem Waſchen auf einem Filter und trofnet es. Es Pat eine 
Er enehme milde orangegelbe Farbe, ift etwas förhig und im 
x unaufföstih, Schon bei dunklem Rothglühen fommt es in 
—*— geſteht nach dem Erkalten zu einer braunen offen 
die, gerieben, wieder ein orangegelbes Pulver gibt, 
| ) Pink colour. Malaguti’s Angabe, über die Natur biefer 
f xbe Au Journal Bd. LXL er Verf. inſofern 
ameifelpaft, als er glauht, man m NN 
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fiure vorbanten annehmen (baſiſch⸗chromſaures Zinnoryb und chrom⸗ 
fanrer Kalf), weil fih das Chromoxyd bei Gegenwart von Bafen in 
folder Hize ſo Teiht zur Säure orydirt, wie die befannten gelben 
Rinder und Pefchläge, welche chromhaltige Malereien unter Blei⸗ 
alafuren beim Einſchmelzen fo oft zeigen, und andere Erfcheinungen 
beweiſen. Der Berf. machte daher folgende Verſuche: 

Er fällte Zinnchlorür, Chlorcaleium und Chromalaun, nad dem 
vorgeſchriebenen Berbäftniffe, in den entfprechenden Aequivalenten, 
gemeinſchaftlich aufgelöft, dur Fauftifches Ammoniak, trofnete den 
Nicderichlag, ohne auszuwaſchen, und fezte ihn in größeren, zufams 
mengebakenen Stüfen einer bdreiftündigen Weißglühhize im Tutirten 
Tiegel aus. Beim Deffnen des Tiegels zeigte ſich zuerft eine auf⸗ 
fallende Erfiheinung darin, dag fowohl der Deftiegel, wie der ganze 
Raum über dem eingetragenen Präparat, mit glänzenden, dünnen, 
fpießigen Kryftallen, zum Theil von Zoll Länge, angefüllt war. 
Die Kryſtalle waren durchſichtig und von einer fehr reinen röthlichen 
Amethyſtfarbe. Die auf dem Grunde des Tiegeld befindliche Maſſe 
zeigte diefelbe Karbe, doch Fräftiger, indem fie opaf war. Wurden 
die Stüfhen zerfchlagen, fo erfchienen alle im Innern grün und nur 
von einer dünnen rothen Rinde umgeben, 

Bei Wiederholung des Verfuches, jedoch mit der Abänderung, 
Daß das Präcipitat, vor dem Eintragen in den Tiegel, fein gepufvert 
wurde, erfchienen biefelben Kryftalle und in derfelben Farbe, auch 
ebenſo das auf dem Boden des Tiegels befindliche Pulver, jezt aber 
dur und durch roth gefärbt, ohne die geringfte Spur von Grün. 

Was die Kryftalle anlangt, fo repräfentiren dieſe wohl eigent- 
lich die chemifche Verbindung der vereinigten Oxyde, und bie übrige 
Maſſe enthält diefe Verbindung mit noch unverbundenen Elementen 
gemengt, was denn auch der Umſtand beweift, daß fih aus ber opa- 
fen Maffe chromfaurer Kalk extrahiren läßt, Ob indeß alle drei 
Oryde in dieſen Kryftallen falzartig verbunden find, ober ob fie nur 
aus baſiſch⸗chromſaurem Zinnorpde befteben, muß dahin geftellt 
bleiben. | 

Die fo erhaltene Piok colour verlangt, wie die gewöhnliche, 
eine Glaſur, welche weder ganz bleifrei noch fehr bleihaltig feyn 
darf, die außerdem aber ein ſtarkes Feuer vertragen muß, weil nur 
bei einem folchen fich die Farbe in voller Schönheit entwifelt. Die 
befte Pink colour, d. h. nicht die vorher am f&hönften gefärbte, ſon⸗ 
bern die beim Einſchmelzen fih am fchönften entwilelnde, erhielt man 
dadurch, daß man 100 Th. Zinnoryd, 34 Th. weißen Marmor und 
2% Th. boppeltschromfaures Kali auf einem Reibſteine mit Waſſer, 
eben fo fein als genau, aufammenrieb, barauf trofnete, und wieberum 
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fein zerrieben. im lutirten Ziegel 3Stunden lang einer im Windofen 
mittelft Kohls hervorgebrachten Weißgluih ausſezte und darauf mit 
lkochendem Waſſer jo lange extrahirte, als dieß noch irgend Spuren 
von Farbe auszog. 

So angenehm bie Wirkung ift,. weiche. Drufe under. ber Glaſur 
in dieſer Farbe hervorbringen, ſo findet ihre Anwendung doch manche 
Hinderniſſe. Einmal iſt ſie als Schmelzfarbe zu Malereien auf der 
Glaſur gar nicht zu gebrauchen, denn ſie wird erſt durch anhalten— 
des Schmelzen in ſtarker Hize zur Farbe, und zweitens hängt nicht 
nur ihre Schönheit, ſondern ſogar ihre Entwikelung überhaupt, ſelbſt 
bei, Anwendung unter der Glaſur, von der Zuſammenſezung dieſer 
lesteren al. 

Biel ‚größer, iſt die Anwendbaufeit des don Malaguti darge⸗ 
ſtellten ſogenannten mineraliſchen Laks Cpolpt. Journal Bd. LXI. 
S. 288), weil dieſe Subſtanz, fo. wie ſie bereitet iſt, auch als Farbe 
fertig if. Sie braucht nur eingeſchmolzen zu werden, um in eben 
dem Tone zu erſcheinen, den fie ſchon ver dem Einfchmelzen hatte. 
Daher, kann. fie fowohl unter wie auf der Glaſur, ja aud zu jeder 
Malerei benuzt werden. Auch bedingt fie feineswegs eine befondere 
Zufammenfezung des Fluſſes oder der Glaſur. 

Wie Malaguti die Darftellung dieſer Farbe vorſchlägt, bat 
fie der Verf. nie recht vein erhalten fönnen; immer war ber Ton 
etwas. grau. Er. verfuchte deßhalb ein bafıfches chromſaures Zinn⸗ 
oxyd darzuſtellen und dieß durch Glühen in diejenige Modification zu 
bringen, welche die gedachte Farbe gibt, Man erhält ein baſiſches 
chromſ. Zinnoxyd als weißen Niederſchlag ſchon durch unmittelbare 
Fällung von neutr, chromſ. Kali mit Zinnchlorid, bis die, Löſung 
ſauer zu reagiren anfängt (fpäter werben bie Niederfhläge gelb, laſ— 
fen fih aber durch Auskochen mit Kalkwaſſer oder Digeſtion mit neu— 
tralem chromſaurem Kali in den weißen bafifchen Niederſchlag übers 
führen). Am beſten ift jedoch folgende Methode: man Löft neutra— 
les chromſaures Kali in dem. 60fachen Gewichte Waffer auf, und 
fügt, ber Auflöfung fo Tange eine mehr oder, weniger verbünnte Aufs 
löfung (es kommt auf den Grab ber Verdünnung nicht an) von 
—T hinzu, als noch ein Niederſchlag entſtebt. Dieſer wird 

im Pracipitationsgefäße gut ausgewaſchen und auf dem Filteum ge⸗ 
——— Iſt alles Waſſer abgetropft, fo reibt man ben naffen 
Miderſchlag in einer Reibſchale mit feinem halben Bolumen gepuls 
verten Salpeters und läßt die Maffe darauf eintrofnen. „Sie wird, 
nad) diefem fein gepulvert und nad und nad in ſchwach glühenden 
Salpeter, eingetragen. ‚Die Zerfezung erfolgt bier wie gewöhnlich, 
und aud hier läßt man, nachdem man ben Tegel ns UM IRNI 
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gehoben, denſelben eine Fürze Zeit ruhig fiehen, damit fidh die ber 
zwelte Verbindung zu Boden fegen könne. Der flüffige Salpetet 
wird abgegoſſen, das gebifvete baſtſch chromſaure Zinnoryd aber durch 
Aufweichen mittelſt heißen Waſſers aus dem Tie Tiegel abgelöſt. Zulezt 
wird daſſelbe fü ‚lange ausgefüht; as dus | füßrönffer mod" —* 

Mfg rragiet nn vıum an 

Das fo gewonnene bafiſch Brote *5 von mg 
Sfßgebe Farbe, muß nun noch in diejenige Mobdification verfezt 
werden, im welcher es bie verlangte Farbe Kefert. Hiezu bedarf es 
nichts weiter: af eines! bis Ifündigen heftigen Gtühens. Geſchieht 
das Ausgfühen dergeftalt, daß der Tiegel, mit Kohlen Cain beſten 
—* umſchüttet, in einem Windofen erhizt wird, ſo muß derfelbe 
ch lutirt feyn. "Kann er aber in einen Von euenofen | eiigefegt 
Ben en, To ift es beffer, ihn nur Tofe zu bedefen; und iſt bie Quan⸗ 
auszuglühenden Maſſe betraͤchtlicher, fo iſt es nothwendig, 
ſie in eine mehr hohe als flache Kapſel einzuſchlieſen, um der Luft 
einen leichteren Zugang zu derfelben zu verſchaffen. Dieſelbe Mami 

pulation iſt auch bei Bereitung der Pink colour zu empfehlen. 
Die nad) dem Glühen erhaltene Subftanz ift körnig, mitunter 
ſchwach glänzend ;- fie bat eine ſehr ſchöne reine, pfirſichblüthrothe 
Farbe, ſehr ähnlich der des auf trofenem Wege bereiteten Chlorchrom 


i, Min, Dabei ift fie fehr hart, doch zeigen die Körnchen unter 
einander wenig Zuſammenhang. Bon Säuren twird fie nicht ver— 
ändert. 


Einfacher und finzer würde vielleicht folgender Weg zum Ziele 
führen: man mifchte die Loſungen von 282,4 Zinnchlorie und 
7,6 doppelt⸗ chromſaurem Kali mit einander, fügte einige Tropfen ' 
Satzfäure hinzu und kochte, zur gänzlichen Reduction der Chrom: 
fäure, die Mifhung einige Minuten Yang. Die grüne, klare Früffig- 
feit (iſt fie nicht "ganz far, fo nehmen einige Tropfen Sal 
fäure bie Trubung hinweg) wurde darauf durch Ammoniak nieder⸗ 
geſchlagen, der weißlichgrüne Niederſchlag getroknet, zerrieben und 
heftig geglüht. Die Maſſe war hienach lilasfarbig, doch nicht rein 
Daſſelbe —* der Fall, wenn die obige Miſchung durch Borkr 
präcipititt turde, doch enthielt bie Maſſe in dieſem Tezteren Zuſtande 
ſehr keine und ſchoͤne, dunkel lilasfarbige Körnchen, weßhalb viel: 
leicht das Gtühen Wi ütter langer fortgefigt zu werden brauchen 
9* durch —— Orydation einen reinen Lak zu erhalten, Es 

"date mi Weg zur weiteren Verfolgung zit empfehlen. 

a ber mineraliſche Lat gewiſſermaßen bie Baſis der Pink co. 

tour bildet, fo verfuchte man auch aus demſelben die leſtere darzu · 

Pe Es wurden alſo 100 Seite des Lals mit 34 Th, fohfenfaus 





Bontemps,über die Fabrication des Flint- und Mronglafes, AT 
vom Kalt innig’gemifcht und darauf "heftig geglüht. ' Die erhaltene 
Maſſe war dunkel braunroth und eine wirkliche Pink colour 
Wie ſich erwarten Tief, blieb der Kalk jeboch ohne‘ Bitung 

wenn er an eine feuerbefländige, Säure gebunden war. Wurden 
nämlich 441,2 Th. Zinnchlorür, 87;8 Chlorealeium und 1,9 dop⸗ 
peltchromſaures Kaligemeinſchaftlich in Waſſer, welches durch 
Salzſaure angeſauert war, aufgelöſt, darauf“ gekocht und nachher 
durch Börarauflöfung niedergeſchlagen, der getroknete Riederſchlag 
aber heftig geglüht, fo wurde Feine Pink colour gebildet, ſondern 
nur mineraliſcher Lal, und zwar ziemlich von der Farbe desjenigen, 
ber aus baſiſch⸗chromſaurem  Zinnoryd durch einfaches Glühen 
bereitet worden war. Kochende Salzſäure veränderte dieſen fat 
haltigen af eben fo wenig wie den kalkfreien, während die ge⸗ 
woͤhnliche Pink colour ſchnell dadurch zerfezt und durch Ertraetion 
von chromſaurem Ralf auf ihre Bafis, den mineraliſchen Pat, im 
Farbe und Verhalten, zurüfgeführt wird, Beim Einfchmelgen dieſes 
kallhaltigen Lakes unter der Glaſur, fo wie mit einem’ Fhuffe, erlitt 
derfelbe eben fo wenig eine Veränderung wie der andere; er zeigte 
"Schmelzen diefelbe Nuance wie vorher. Doch ft dieſe 
MURHIee Feiern andere als eg me oh ae 
von Zinnoeydes. yet an adv year 
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TE AUT DIETE XIII. DV— — 
——— — Fabrication des Flint⸗ ib Ari en 

"WBontemps, Director der Glasfabrifen ———— 1J 
NED Aus den Comptes renausgao⸗ No. Nor far nuinnidng 
UT 2 2 LER 0 ) Aare ET est mid 
ESchon vor eilf —* zeigte ich der Aedente * ee 
> ar, daß #8 mir nach den Angaben des Hrn, Guiwa nd (Sobm) 
lang ein’ eben fo reines Flintglas zu Fabrieiven, wie früher Hr, 
rinand (Vater) und ich übergab Damals auch als Beweiſe hie: 
von der Afademie mehrere Scheiben, worunter eine von 33 Centim— 
1? Zoll) Dürchmeffer, womit Hr Lerebours ſeitdem ein vortreff⸗ 
liches Fernrohr verfertigt hatz ſerner eine andere von 38’ Cendinieter 
CIE 30 ; bie’ größte Dimenften , "welde man noch verveicht hatte: 
Diefe eiben Yoaren yiwar frei von Streifen, "aber doch nicht ganz 
tadellos fie enthielten, | wie die von Guinand, ſehr viele Bläs— 
‚Dach welche immer ein wenig Licht verloren gebt; übrigens 
ich damals noch Tein Kronglas fabrieirt. Jejt if —* —* 
gelunge ‚ Temwopt St 2 + —————————— * 





48 Bontemps, über, die Fabrication bes Flint» und Rronglafes. 


Hrn. Guinand gelang es zuerſt, obgleich er weder Gelehrter. 
no Glasfabricant war, ein ftreifenfreies Flintglas darzuſtellen. Er 
fannte das in den Glashütten übliche Verfahren, das Glas mit einer 
Eifenftange umgurübren, damit. bie ‚großen. Wellen ,; welche bei unvoll⸗ 
fommener Mifhung entftehen, verſchwinden, und er dachte, daß wenn: 
man ein lange fortgefeztes Umrühren vornehmen fünnte, nicht nur 
die Wellen, fondern aud die Streifen bejeitigt würden; ba man aber 
mit einem eifernen Werkzeug, welches ſich erhizt und. orpbirt, nicht 
lange umrühren kann, ſo kam er auf die glükliche Idee, einen Cy— 
linder aus unfchmelzbarer Maffe, nämlich aus berfelßen, woraus ber 
Glashäfen befteht, anfertigen zu laſſen, welcher unten verfchloffen, 
oben aber offen ift, fo daß man eine mit einem Griff verfebene Eifen- 
ftange bineinftefen und den Eylinder in der Glasmaſſe dadurch berum- 
bewegen kann; die Eifenftangen wurden, wenn fie ſich erhizt hatten, 
durch andere erſezt, fo daß das Umrühren beliebig lange fortgejezt 
werben fonnte und die Streifen dadurch befeitigt wurden. Indeſſen 
hatte Hr, Guinand mehrere wichtige Punkte des Problems in Un- 
gewißibeit gelaffen und ſich auch nicht mit der Fabrication des Kron— 
glafes beihäftigt, welde wieder Schwierigkeiten anderer Art yarbietet, 
worunter bauptfächlich die Neigung der Fiefelfauren alkaliſchen Gläſer 
gehört, beim langfamen Abkühlen einer großen Maſſe fih zu ent- 
glafen. 

Unter den Schwierigfeiten, auf welche man bei der Fabrication 
des Flintglafes ſowohl als des Kronglafes ſtößt, ift diejenige, dieſe 
beiden Gläſer blafenfrei zu erhalten, feine ber geringften, und ich 
batte fie auch im Jahr 1828 nod nicht ganz überwunden. Nach 
zabfreihen Verſuchen, die bauptfählih auf ein befondercs Verfahren 
beim Umrühren gerichtet waren, überzeugte ich mich endlich, daß durch 
ein gutes Verhältniß in der Zufammenfezung des Glafes und befon- 
derd wenn man das Feuer gegen das Ende der Operation mit ber 
nöthigen Borfiht dirigivt, die Blaſen fiher vermieden werben, 

Bei der Flintglas = Fabrication iſt e8 aber noch nicht genügend, 
bie Streifen und Blaſen vermieden zu haben, fondern man muß das 
Glas auch von ber größten Durchſichtigkeit erhalten, weil felbft eine 
ſchwache Färbung einen Berluft an Licht verurfadht. Für afteone- 
miſche Fernröhre von großer Dimenfion und befonders für das Da- 
guerreotyp, muß man möglichft ſchöne Objective haben. Flintglas 
von 3,1. bis 3,2 Dichtigfeit, it immer fehr weiß, die Optiker finden 
aber diefe Dieptigfeit nicht zureichend, ine größere Dichtigkeit er 
leichtert ben Achromatismus und geftattet einen kürzeren Brennpunft. 
Sobald man aber die Dichtigfeit durch ein größeres Berhältnig von 
Bleioxyd erhöht, befommt. REIT meiſtens eine ſehr nachtheilige 
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gelbliche Färbung: Ich glaube daber nein jehr wichtiges Reſultat 
erzielt zu haben, indem es mir gelang, Flintglas von 3,6. Dichtigfeit 

zu erzeugen, welches weißer als alles —— kurz fo 
* das ſchönſte Kryſtallglas iſt, indem ich ferner Kronglas 
producirte, welches fo weiß: mai nn rn ne on 
Gobin ever ——— —*5 11991 


zum 


he Menotit ei m * —— — — der 
Wollentuche und 


Gewebe. 


| Aus den Comptes Ai 1840, No. F 


nun Menotli | if es Belangen. eine Seife zu bereiten, welhe, 
die Eigenſchaft befizt, die Gewebe waſſerdicht zu machen, ohne daß 
fie deßhalb aufhören die Luft, durchzulaſſen; Dumas, und Robi⸗ 
quet haben über, dieſe Erfindung der. frangoͤſ. Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften folgenden, Bericht erſtattet: 

Die bie angewandten Mittel, um die Gewebe waſſerdicht zu 
machen, ‚waren fo fofifpielig, daß ſolche Zeuge nur von ber wohlz 
babenden Claſſe angeſchafft werden konnten, alſo gerade von den— 
jenigen Perſonen, welche ihrer am wenigſten bebürfen. Hr. Me— 
notti hat es ſich dagegen zur Aufgabe gemacht, ein Verfahren aus⸗ 
zumitteln, welches ſo wohlfeil und einfach iſt, daß dieſe Zeuge in 
allgemeinen Gebrauch kommen können. Dieß iſt ihm auch vollkom— 
men gelungen, und ſein Verfahren kann von Jedermann angewandt 
werden, denn es beſteht ganz einfach darin, ben ganz, trofenen Zeug 
in eine faſt kochende Auflöfung ‚feiner. waſſerdicht machenden Seife 
(savon hydrofuge) zu tauchen. Nachdem der geug ganz gleihförmig 
damit getränft ift, drüft man ihn mäßig aus, läßt ihn trofnen, und 
Alles ift beendigt. 

„Wir haben uns in Menotti’s Anftalt begeben, wo er uns bie 
Zufammenfezung feiner Seife _mittheilte und fie, in unferer * 
wart bereitete. Menotti machte vor uns mehrere Zeugftüfe 
dicht, , und um ung bie Wirkung feiner Seife recht — 
gen, Tief er, mehrere Perfalftüfe mit, der heißen Aufld —* 
Bet beſprizen und fogar einige Buchſtaben mit. ihr auf die ken 


) Damit. das Gebeimniß, ber für bie Wiffenfchaft. fo 
amfiin Atem. nicht * or rk ka * 


* cha 5* asfüpt 
und Höfen Ian, SE —BB 
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| Nach dem Troknen der Gewebe ſah man’ wort der Beife 
feine Spur darauf, ſobald man fie aber in Waſſer, ſelbſt kochendes 


ton * genau unterſcheiden Liegen. | 
Bei dem Verkaufspreife, wie ihn Menotti für feine ‚Seife 
ruhe bat, fann man für einige Centimes mehrere Meter Zeug 
—— 3 eine gewöhnliche Blouſe käme nicht über AO Gent, 
ein Soldatenmantel beiläufig auf das Doppelte. 

Wir — wohl kaum bemerlen, daß ein Zeug bei die⸗ 
ſem Verfahren um fo waſſerdichter wird, je dichter er gewoben if; 
Bielleicht würde die neue Methode ud noch beffere Refultate lie— 
fern, wenn an nicht das Gewebe ſelbſi, ſondern den Urſtoff,en 
aus es fi fäbeie irt toird, mit biefer Seife imprägniten wütbe; d 
Hr. Menotti verfuchen und da fein Präparat der nr | 
Faſerſtoffs ſehr wenig ſchadet, fo betrachtet er den Erfolg als gewiß 

Das Publicum im Allgemeine, beſonders aber fotche Per! ] 
werde ihr Beruf nöthigt, fi anf den Strafen allen haha der 
MWitterun, auszufezen, find Hrn. Menottt für fein eben fo einfaches 
* woh ffeiles — die Zeuge waſſerdicht zu machen, zu N 


IN * Dun ‚ul nr nz * * 
Verbeſſerte Mahede Hal und amd Selen mit ef 

Subſtanz TEE fid Matthew rien 
Kaufmann — — in * of Lon⸗ 
Eu 1839 ein Patent ertheifen lief, 


"pad Ben Repertory of Patent-Inventions. März 1840, ©, 150. 


i erte Methode Holz mit verſchledenen Subſtanzen zu 
gen Berubt auf der kr jung einer der Naturfräfte, deren das 
Nomiente ſeiner Füllung theilhaftig iſt, und durch welche 
deſſelden mit irgend einer Flüſſigkeit geſättigt werben kön⸗ 
"man die Dr Ende des Holzes einige Zoll Hef in fie 
er beſte Zeitpunft zu dieſer Operation iſt der, to bie 
des Saftes am 1 tenpaftenen iſt und die Bäume am voll- 





Karmarſch, kritiſche Ueberfiht 
me durch Sättigung — —— 
Werfen deſſelben co Make 
| ee 2 an feine beftinms» 
sen Fläffigfeiten obet Auftöfüngen, womit das Holz gefättigt werben 
fol, Binde 5 fonbern daß meine Erfindung‘ Tebiglich in der Weit) 
der Gireufation des Saftes im dem Holge zur Sättigung beffelben 
mit verfchiebenen — * a ur — OHREN 
ET * * — 
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Krit Pr go 
—* . eigen sun 
Me © ITwez JA NUR 
Br NT werter Artikel, | J— 
Seit dem Erſcheinen des erſten Artikels, welcher im erſten und 
zweiten Auguſthefte, dann im erſten Septemberhefte des vorigen Jahr⸗ 
ganges dieſes Journals abgebrukt iſt, haben ſich öffentlich wenig 
Stimmen über die Tendenz und den Inhalt deſſelben erhoben. Bir 
ich nun gleich ſehr weit von der Meinung entfernt, eine allger 
meine Billigung Beider im dieſem Umſtande erblifen zu dürfen; fo 
mag es doch vielleicht min erlaubt feyn, daraus zu erfennen, daß 
die. Redaetionen von Zeitfchriften, welche, zu meinem Bedauern, bie 
Kritik amangenehm berühren mußte, im Ganzen genommen felbft das 
Urtheil gerecht fanden. Hoffentlich erhalte ich in der Folge Veran: 
fafjung, der Befeitigung mander gerügter Uebelftände zu gedenfen, 
wenn ja — was mein aufrichtiger Wunſch ift — die Wirkung mei 
ner. (auf Berfönticpfeiten durchaus nicht abzielenden) Beurtheilung 
weiter ‚gebt, als bis zur Erregung einer für‘ beide Betheiligte En 
wohlthuenden Empfindlichkeit. 

Das zu Berlin erfheinende polytehnifhe Archiv at: in 
feinen Nummern. 38, 39 und AL vom vorigen Jahre drei Artikel in 
Betreff, meiner Fritifchen Ueberſicht gebracht: Der erfte, von’ dem 
Herausgeber, Hrn. Mendelsfohn, herrührend, theilt im Eingange 
basjenige mit, was ich über das „Archiv berichtet und geurtbeilt 
babe; gibt dann zur Vergleichung eine Necenfion diefer Zeitfehrift aus 
dem ;„allgemeinen Organ für Handel und Gewerbe”; und fügt über- 
dieß einige Worte: bei, worin zwar nicht ganz richtige Behauptungen 
— Vier — 
ſchen Ueberſicht, ich mich „gegen alle Anfechtungen fireng 

ahrt ha — —— — der 
Wahrheit enth .Was dem Punkt Nr. 17 betrifft, ſo liegt es 
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jebem unbefangenen Lefer klar vor Augen, wie meine von Hrn. Mens 
delsſ en — —— gegen Anfechtungen nichts 
weiter iſt, als eine Erkläärung: daß ich Erwiederungen auf meine Aus- 
fprüche mit. fcpeue, und. Dur) ‚bie Ausfiht auf dergleichen: mein) un 
parteiiſches Urtheil nicht beftechen laſſen wolle, Liegt hierin nicht eben 
fo. jehr Coder vielleicht noch mehr). eine Herausforberung: von 
Entgegnungen, als ein Abwehren derſelben? Ich habe. aber mes 
ber dieſes noch jene beabfichtigt: Die Herausforderung nicht , weil fir 
terarifche Befprechungen und Zänferei zweierlei Dinge find; die. Ab— 
wehr nicht, weil ih das Recht, nad Ueberzeugung und Wahrheit öf- 
fentlich zu ſprechen, für jeden Andern eben fo heilig halte, wie für 
mich felbft, und weil der Charakter eines literariſchen Dietators mir 
ein, verwerflicher zu ſeyn ſcheint, auf dem ich eben jo wenig Anfprud) 
erheben mag als Fann. Hr. M. bat mic) alfo bier geradezu miß— 
verftanden. — Was den Punkt Nr. 2 anbelangt, fo würde bie, in 
fehroffer Blöge baftepende Beſchuldigung der Unwahrheit mic nd— 
thigen, Erläuterungen zu. wünfchen, wenn, nicht ber zweite (dem 
Anſcheine nad ebenfalls von dem Herausgeber abgefaßte) Artifel des 
polytechnifchen Archives die vermeinten Belege zu jenem Vorwurfe 
enthielte. Worin. beſtehen aber. diefe Belege? Ich folk, behauptet 
das Archiv, „im, Tadel gewiſſer Zeitfepriften ungemeffen’ ‚und „im 
Lobe Anderer unbegrängt ausihweifend‘; ſeyn. Das wäre 
ſehr übel, obwohl mir nicht gerade nachgeſagt wird, daß ich ung e- 
weht ſey. Es wird gerügt, daß ich „Abhandlungen über —* 
als ausgezeichnet oder originell hervorhebe, die dieſe 
durchaus verdienen”; und doch babe ich die ee 
zwei Abhandlungen, ihrem Inhalte und ihrer Faſſung nad, nicht mit 
einem einzigen Worte gerühmt, oder aud nur ‚hervorgehoben, fon 
dern rein veferiremd angezeigt, als ſolche, welde ber Zeitſchrift, 
im welcher fie ſtehen, eigenthuͤmlich angehören. Es iſt ja, wie nicht 
vergeſſen werden darf, die kritiſche Seite meiner Artikel nicht die 
einzige; vielmeht gehört es mit zu dem deutlich ausgeſprochenen Zwele, 
die Driginal⸗Mittheilungen der. deutſchen technologiſchen Journaliftif, 
ſo weit fie von einiger Bedeutung find, in kurzer Ueberſichtz 
— Welche Forderung wäre ed, bei ſolchen Referaten zugleich 

überal eine Beurtheilung des Zechnifchen zu verlangen! . Ich füge 
—— Vorten kei, wenn ‚es, nöthig an, und Ka aus 
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Dank wiſſen kann. Lobenswerth iſt die fleißige Benuzung mancher 
Ar Deutſchland wenig verbreiteter engliſcher Quellen, wie des Mining 
Beview "und des Civil Engin. and Archit. Journal. In Nr66, 
62 und 68 zeigt die Verlagshandlung CR. er an, — * 
genöthigt ſehe, von 1840 an den Preis des Jahrganges des Een: 
tralblattes von 3, The. auf 5 Tplr. zu erhöhen, weil die Zeitſchrift 
die ausgedehnte Unterftüzung beim Publicum nicht finde, auf welche 
der bisherige Preis berechnet war. Im der That find 3%, Thlr. ein 
unerhört niedriger Preis, wenn man die fehr anftändige typograpbi- 
ſche Ausftattumg, ben gediegenen Inhalt und den Umfang des Blat— 
tes berükſichtigt. Der Jahrgang 1838 3. B. hat dafür 75 Bogen 
Text, 20 ſaubere Holzfchmitte und 12. fhön Titbographirte Tafeln mit 
517) Figuren. geliefert. Es iſt einleuchtend, daß folde Leiſtungen 
nicht ohne Dpfer von Seite des Berlegers (und gewiß aud theil- 
weife der Rebaction) haben Statt finden können, und muß bebauext 
werben, daß der ‚gemeinmüzige Zwek nicht hinreichend gewefen ift, bie 
gehegten Erwartungen in Erfüllung gehen zu: laffen. Man fieht, 
wohin man; geraten wirbe, wenn bie oben berührte Anſicht bes 


Hrn. Mendeisfohn in Berlin (die Gunſt des Lefepublicums als ' 


Maapftab für den Werth der Zeitjchriften anzunehmen) gelten follte, 


u. Magazin der neueſten Erfindungen, Entdekungen 
und. Berbefjerungen in ber gefammten Gewerbfunde. 
se ı ‚Bon Eptentes neuefts Bolge, Bd. IV. Heft 11 und 12, 
a2ie: Sepläfeigfit, mit weldher. diefe Zeitpift fortgeegt: wich, 
‚gibt fih wieder: dadurch fund, daß won ber Abfaffung meines erfien 
Artifels bis zum Schluffe des Jahres 1839 Calfo in ſechs Monaten) 
nicht mehr davon erfchienem: ift, als die: in der Leberfchrift genannten 
zwei Hefte. Diefe nöthigen zu wiederholter Nüge des in den Lleber- 
fegungen entwikellen ‚gänzlihen Mangels an Sach- und 
niß.. Man’ betrachte nur folgende Beiſpiele: Der erfte Artikel des 
An ————— — von Verbeſſerungen in ber 


von Bänden: ‚DMesmorbond, Franzhand, polländifdjer Band u. f. au. 
Bei dem Tezteren beſtehen die Rüfen aus dem feinften Kalbsleder— 
Pergament. Bei dem Franzband ift auf dem Nüfen ein: Pergament 
ſtreifen. Die Italiener binden in einem groben bifen Papiere, ‚fie 
nennen biefen Einband alla rustica; er ift ganz unpaffend und nüzt 
ſich leicht ab.“ — Was iftuKalbsleders Pergament? , Sollte man 
nad) ber angeführten Stelle nicht glauben, das weſentlich Unterfchei- 
denbe «bed Franzbandes beſtehe in einem Pergamensftreifen? 


— — 


—— 4U PL ——— 
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Der Einband alla rustica hat befanntlih. Das Wefentlihe, daß bie 
fo gebunbenen Bücher * beſchnitten —* er iſt er in 


Hafeit- ar | 
Im Berfolge bed nämlien, Artikels ift (S. 519 von den jezt ſehr 
häufig in. den Buchhbinderwerfftätten ſtatt des Schlaghammers ges 
n Walzwerfen bie. Rebe; der Ueberfezer nennt fie je 
Rollpreffen, fagt „rollen“ ftatt „walzen“, und gibt an, man 
lege bei dieſer Arbeit die Drufbogen zwiſchen Zinnplatten, indem 
er tin-plate (Weißblech) auf diefe Art. falſch überfezt. Auf S. 521, 
wo von bem gepreßten Galico zu Büchereinbänden gefprochen wird, 
findet man abermals „Rollenpreffe” ftatt „Walzwerf”, umb 
„Rollen“ ftatt „Walzen“. — m | 
S. 550: Leimwaſſer“ für Kalkwaſſer (lime - water), wo doch 
dieſe Ueberſezung im Zuſammenhange des Textes geleſen, ſo unge⸗ 
reimt als möglich iſt; deßgleichen iſt auch S. 552 lime mit „Leim“ 
uͤberſezt, wo es ebenfalls „Ralf heißen muß, und dagegen chalk 
mit, „Ralf“, ftatt „Kreide“, S. 551 liest man zweimal: „Hams 
merfchlag“ fatt „Feilfpäne (Alings)"; ©. 551 und 552 wieder 
bolt: Ammoniakſalz“ flatt „Salmiaf”. ". Ein ‚anderer Beweis 
‚von. der wunderbaren — Nomenklatur des Ueberſezers ift: 
„blaufaure Potaſche“ ftatt „blaufaures Eifenfali oder Blutlau— 
genjalz“ Coielmals auf ©. 555 — 55N. — Im 12, Hefte ſteht 
cS602) „Nüſſe“ ſiatt Schraubenmuttern; S. 606 wiederholt: 
Gleitſtüt ſtatt Schieber (slide). Was foll ein Mechaniker den- 
fen, wenn er von einem „Reißbafens Wagen" und „Reifba- 
fen-©leitfiüfe" als Theile einer Hobelmafchine liest? Es ift 
ber Support mit bem Meißel gemeint. S. 617 wird „Salzfaure 
Spda” zur Bereitung des photogenifhen Papiers vorgefchrieben; 
warum nicht das fo unſchuldig ignorirte Kochſalz? Zumal ba 
jener Ausbruf, abgeſehen von feiner lächerlihen Vornehmthuerei eine 
chemiſche Sünde einſchließt. Muß man, wo das richtige und ver- 
ſtändliche Wort jo nahe liegt, und doch überfehen ift, nicht glauben, 
ber Bang * gar nicht gewußt, was mit ſalzſaurer Soda ge⸗ 


meint —* olle 

Mit wi —— Sorgfalt und Einſicht Manches von dem In- 
halte ‚ber. beiden Hefte ausgewählt und angeorbnet ift, mag aus Fol- 
gendem zu. fhliegen ſeyn: Im 11. Hefte, S. 565,.566 wird unter 
ber, Rubrif: ge und Entdelungen in dem Gebiete der 
Hauswirthſchaft· die Verfertigung „„metallifcher” gefächter Tinte 
gelehrt, Mair Weife Fommt unter Dirion Teen Kin wuigr 





‚‚meift zu. vermeiden und durch Schmat zu 

Heft 2, S. 131: Ueber Lichtbilder. Von — 

Kurze —** von welchen die eine gewiſſe optiſche Unvoll⸗ 
Camera-obscura-Bilder betreffenden richtig find, * 
Uebrige Bi feine Bedeutung bat. : 

Heft 3, S. 161: Leber die Güte der Soba yum,Seb 
fenfieden und einige Auseinanderfegungen für Seifen 
Fieber. ‚Bon Gentele. — Es wird darauf au gemacht, 
daß bei einem (nicht feltenen) Gehalte von Schwefelnatrium in w 
—— — die —— ber lezteren ein zu⸗— 


— zu bewirken. Er warnt ferner vor einer 
Buch im Band aan Stärfe der Laugen, da fehr 
| —* Aa at völlig äzend arad wird. * 


einige 2 


* 


“ 


* ©. 183: ar zu einer Caus bem — 
Journai Bd. LXXIII. S. 115 entlehnten) Beſchreibung ber Burs 
ſil liſchen Sicherheits lampe. Von Bohlen. — Enthält eine 
kurze (mit Abbildung be egleitete) Befchreibung ber von Evans ver- 
beffexten —8 —— welche z. B. in der Berliner 
Gasfabril wird 


‚Heft. 5, S. 321; Er und Seitrac 

| * einige Bärme-Erjgeinungen. Bon Gentele. — Rach 
‚einer Reibe von hypothetiſchen Erörterungen über 

bie . ebunbenen, Wärmemengen in Körpern verſchiedener Art fucht 
‚ darauf, geftügt, zu * daß durch Einleitung eines 

—* in einem ehe — Statt — *— 
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fo daß einer auf 49 Spindeln trifft. 

„Die vorzüglihften der in den Spinnereien bes Departements 
eingeführten Verbeſſerungen beſtehen in der Einführung der Spindel— 
bänfe mit Verzahnungen anftatt der Borfpimmafchinen; und in der, 
immer mebr in Aufnahme fommenden Anwendung der fogenannten 
Eouloird zur Vereinigung der Willer oder Bänder der Kardir- und 
Zugftüble, Ferner fennt man mebrere engliſche VBerbefferungen in 
der Baumwollfpinnerei, wozu namentlich die mechaniſchen Spuler 
(renvideurs mechaniques); die mechaniſche Reinigungskarde, der 
Double Speeder, der für die gewöhnlichen Feinheitsnummern init 
Bortheil die Spindelbanf erfezi, gebören. Leider machen aber die 
Inhaber der Einfibrungss Patente für diefe Mafchinen fo bobe An- 
forderungen, daß bisher noch fein Haus im Stande we ſich die- 
felben anzueignen. 1 
Im Jahre 1834 betrug die Differenz zwiſchen dem Preiſe der 
rohen und jenem der geſponnenen Baumwolle in den Geſpinnſten 
yon Nr. 30 bis AD noch 3 Fr. 20 Cent. per Kilogr. Dermalen iſt 
biefe Differenz auf 1 Ar. 7 Gent. berabgefunfen. So lange in 
Franfreih Spinnereien befteben, war die für die Veredlung des 
Rohſtoffes treffende Summe noch nie fo gering; und es ſteht zu 
befürchten, daß bei dem Berlufte, der für mande Fabrifen offenbar 
daraus erwachfen muß, mebrere derſelben notbiwendig ihre Arbeiten 
werden einſtellen müſſen. Erhöht wird dieſe ungünſtige Stellung 
der Fabriken noch durch die Speeulationen, welche ſeit einem Jahre 
in Hinſicht auf die rohe Baumwolle betrieben werden, und deren 
Gelingen hauptſächlich dem den Seehäfen eingeräumten Mono— 
pole zuzuſchreiben iſt, und durch Herabſezung der Ausfuhrprämie für 
Baumwollgeſpinnſte und Baumwollgewebe. Man könnte demnach 
dieſem fo höchſt wichtigen Induſtriezweige wohl zu Hülſe fommen, 
wenn man Maßregeln ergriffe, welche den Preis des Nobftoffes ber- 
abzudräfen im Stande wären, und wenn man Die Ausfuhr durch 
eine verftindige Erhöhung der Prämie begünftigte. hand 

1. Weberei, “* 

1. Baumwollen- und Wollengewebe für den Druf und 

zum roben Berfaufe Calicos, Muffeline, Jacconets ıc, 
Mouſſelines-Laine. 

Die Weberei bat ſeit dem Jahre 1834 im Departement bebeu- 
tende Veränderungen erfahren. Die Zabl der mechaniſchen Webe⸗ 
füble bat ſich beinabe verdoppelt; jene ber Schlichtmaſchinen ſtieg 
nicht in demſelben Verhältniſſe, indem man A — Kan It 


Dingler'? pordt. um, tv. LXXIV, 9. ı. 
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Zubereitung der Ketten für die Handiwebeftühfe dieſer Mafhinen ber 
diente, Die Zunahme der mechaniſchen Webeſtühle hat allerdings 
einen Theil der Handwebeſtühle außer Thätigfeit geſezt; mn 
nicht fo viele, als dafür mechaniſche errichtet wurden; denn 
partement ‚erzeugt bermalen ‚eine um. Y, größere Menge von Gewe⸗ 
ben ald im Jahre 1834. Während man nämlich in diefem Jabre 
920,000 Stüfe, welde im Durchſchnitte 32 Stab lang waren, er - 
zeugte, wurden ihrer im J. 1838: nicht weniger als 1,200,000 zu 
36 bis 42 Stab erzeugt; Schlägt man ein Stüb im Durchſchnitte 
zu 28 Fr. im Wertbe an, fo gibt dieß eine Summe von 33,600,000 
Fr., und zieht man bievon den Werib des Gefpinnftes mit 24,000,000 
Fr. ab, fo bleibt fiir die Fagon Die Summe von 9,600,000. Fir., 
wovon die Hälfte den von den Arbeitern gewonnenen Arbeitslohn 
repraͤſentirt. Der Arbeitslobn für die Handweberei ift fo bexabge: 
funfen, daß die Weber nicht davon leben fünnten, wenn fie nicht 
größten Theils nebenbei, Aferbau trieben, und nur jene Zeit, wo fie 
der Aferbau nicht befcbäftigt, am Webeftuble zubräcten. Die Hanb- 
weber, Denen biefe Aushülfe feblte, mußten fih anderweitige Be— 
Thäftigung ſuchen, und gingen, wenn fie. nicht in den mechaniſchen 
Webereien Aufnabme finden fonnten, zu anderen De Eee 
- über, Uebrigens bebrobt die Zunabme der mechanischen Webereien 
und das notbwendig bieraus folgende fortwährende Sinfen des Arz 
beitslohnes_ der Handweber einen wichtigen Theil unferer Bevölferung 
mit seiner Berarmung, bie von den Freunden der Menſchheit nicht 
unberüffihtigt bleiben. darf. Zum Glüfe erhebt fi ein neuer Ins 
duſtriezweig, nämlich die Fabrication wollener Gewebe zum Duke, 
die, befonders: dann in Aufnahme fommen würde, wenn man mit 
Errihtung von Wollenfpinnereien vorfchritte. Die Krifis von 1837 
drüfte bie Weberei. ebenfo wie die ganze Baumwollinduftrie; fie führte 

eine ‚bedeutende Verminderung des Arbeitsiobnes berbei, und. legte 
= Fabrikanten große Opfer auf. Dafür veranlaßte fie aber auch 
Berfuche und Anftrengungen, denen man mebrere Kortichritte ver- 
dankt; darunter 3. B. die Einführung der Rabrication mebrerer Ges 
webe, die im Elſaß gar nicht oder nur wenig erzeugt wurden, wie 
3 D. der Jacconets, der gemufterten Muffeline, der Drgandis 1. 
Man zählte im: Anfange des 3. 1839 5908 mechaniſche Webeſtühle 
und 36 Schlichtmaſchinen. 


2. Gemufterte Gewebe in Baumwolle, Wolle, Seide und 
geinen, welge auf dem Jacquaſriſtuble erzeugt werden. 


Mülhauſen zählt in A Fabrifen 140 Jacquartſtühle, auf de— 
nen hauptſächlich —“ emp: erzeugt. when In 
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einer dieſer Rabrifen fing man an bamafcitte € aus far⸗ 
bigen-Baumwollgefvinnften nach Art derjenigen, welde die Englän- 
der aus Wolle und Baumwolle fabrieiren, zu erzeugen: ein Kabricat, 
welches ſich jowobl durch ſeine Vollfommenheit als durch ſeine Wobl- 
feilbeit auszeichnet. Ferner erzeugt man Gewebe aus reiner Floret- 
feide ſowohl, ale aus ſolcher und aus Wolle. Endlich machte man 
auch mit der Rabrication von Yeinendamaft einen Anfang. Man fann 
die Stüfe, welche aus den 4 genannten Fabriken bevvorgeben, jäbr- 
(ich auf 3000 bis 3500 zu 31 bie 36 Stab, und deren Werth zu 
250 bis 300,000 Fr. anſchlagen. Die Weber verdienen Dabei bes 
Tages 2 bis 24, Ar. 


9.0 Farbige Baummollzeuge, Baumwoll-Leinwand, 
Schnupf- und Halstücher, Ginghams, Roben und 
Mapdras. 


Die Fabrication farbiger Baumwollzeuge, deren Hauptfiz in 
dem Thale St, Marieraur-Mines ift, befhäftigt daſelbſt, umd in ber 
Umgegend von Nibeauville, Mülbaufen und Colmar gegen 20,000 
Arbeiter. Ihre Lage ift * 1834 ungefähr dieſelbe geblieben; Dafür 
find aber an ihren Produeten bedeutende Fortſchritte bemerkbar, 
Kattunleinwand, die man früber nur von einer Sorte, fabricivte, 


wird dermalen von den feinften Nummern angefangen bis zu jenen 
binauf erzeugt, deren Wertb bauptjählih in ihrer Stärfe gelegen 
ft: Farbige Halstücher, brofbirt und mit Seide vermengt, find feit 
einigen Jahren ſehr in Auffhwung gefommen. Gingbams werben 
nur mebr zur Ausfubr fabricirt; doch ift es bei dem boben Preife 
der Baumwolle faum mehr möglih, bierin mit dem Auslande Con— 
eurrenz zu balten. Daſſelbe gilt aud von der Fabrication von Ro- 
ben, und Madras für Indien, deren Production dermalen jebr un— 
bedeutend if, Die Türfifchrotbfärberei, die in 8 Anftalten betrieben 
wird, bebauptet ihren alten Ruf, leidet aber unter dem boben Preife 
des Ropftoffes, bei dem es ſchwer ift, auf fremden Märkten mit Ge— 
winn zu verkaufen. — Man fann annehmen, daß in dem bier ab- 

gebandelten Fache jährlih 400,000 Stüfe zu 30 Stab fabrieirt wer— 
den, was, wenn man das Stüf im Durchfchnitte zu 35 Ar, anſchlägt. 
einen Wertb von 14,000,000 Fr, repräſentirt. Von biefer Summe 
kommen Ay, Mill. auf 1,000,000 Kilogr. Gefpinnft von Nr. 5. bis 
140; 3%, Mil. Fr. auf Farbftoffe und, Brenumaterinl; 4 Mill. Fr. 
auf Arbeitslohn, und 2 Mil. Fr. auf, allgemeine Koften, Der Ar- 
beitslohn vertbeilt fich folgendermaßen: ein Aufjeber verdient täglich 
2 är., ein aaa 1%, bis 1%, Fr, Weiber und Rider SONS 
70 Gent. 

5 % 





68 Ueber den dermaligen Stand ber Rattunbrufereien 
U  Zeugdruferen | use 


Die Kattundruferei bot im Jahre 1834 die günftigften Ausſichten. 
Große Berbefferungen, welche man in mebrfacher Beziebung gemacht 
hatte, ſezten die, Kabrifanten in Stand Rabrieate zu liefern, welde 
fih durch Haltbarfeit und Schönbeit der Karben, durch guten Ge— 
ſchmak und Mannichfaltigfeit ver -Mufter auszeichneten, Die aller" 
dings fchon bedeutende Production überſchritt noch keineswegs ben 
Bedarf, umd fowohl im In+ als im Auslande fand der Fabrikant 
leicht Abſaz zu einem Preiſe, der ihm einen mäßigen Gewinn fiherte. 
Diefer überaus günftige Stand der Dinge führte nicht nur eine Er— 
weiterung ber beveits beftebenden Rabrifen, fondern aud die Errid- 
tung vieler neuer nad ſich. Die Production fteigerte ſich biedur im 
bobem Maafe, und zwar leider in einem Augenbfife, wo der Abfaz 
im Auslande durch den deutſchen Zollverein und die amerifanifche 
Handelsfrifis. beinahe vernichtet war, Notbwendige Folge bievon 
war eine unerbörte plözliche Entwertbung der in den Magazinen 
aufgefpeicherten Kabricate, und damit Verluſte, unter denen viele 
Häufer erlagen. Erſt in newefter Zeit und feit fih der Zufland bes 
amerifanifhen Handels wieder beſſert, erwacht wieder die frübere 
Tpätigfeit in den Rabrifen. Man bat in mehreren Theilen der Fa— 
brication Erfparniffe eingeführt und Vereinfachungen getroffen; auch 
fam der Walzendruf mit einer oder mebreren Narbe wieder entfchie- 
den in Gunft, jo daß man im Stande war, die Preiſe zu erniedris 
gen, Leider geftattete aber der bobe Preis der Baumwolle nod im- 
mer nicht im Preife fo weit berabzugeben, daß man auf fremben 
Märkten die Concurrenz zu balten vermöchte, 

Wenn auch nur wenige Berbefferungen vom Belang, die in der 
Rattundruferei gemarbt wurden, aufgeführt werden fönnen, fo fäßt 
fih doch im Allgemeinen fagen, daß die befferen Metboden ſich fehr 
verbreitet haben. Cine intereffante Neuigfeit waren auf der Anftel- 
lung vierbändige auf der Walzgendrufmafcine gedrufte Mufter in 
Sauter ächten Karben, die bisber noch nicht fo gedruft werden fonnten, 
daß man fie gleichzeitig denfelben Kärbeoperationen unterzieben fonnte, 
von ber Rattunfabrif der HHrn. Haußman, Jordan, Hirn und 
Comp; Hrn, Adolph Hirn, dem Erfinder diefes Verfahrens, gebührt 
das Berdienft, die Indiennen-Fabrication um einen Schritt vorwärts 
gebracht zu baben, und zivar um einen Schritt, der um fo wichtiger 
iſt, als er mit einfachen und wobtlfeifen Muftern neue und febr man- 
nichfaltige Effecte bervor acringen geſtattet.“) — Erwähnung ver⸗ 
A lt) sn 


15) Bei einer Discuffion, welche in ber Socierö industrielle durch dieſe 
Mittbeilung veranlaft wurde, ward befchloffen, daß bie Geſellſchaft in ihrem 





er⸗ am Departement bes Oberrheins. we ii. 


dient auch die, glükliche Idee, die Bantaifiemufter mit einem Grund 
zu verſehen, welcher felbft ein Deffin bildet und auf ber einfachen 
ober: doppelten ‚Walzendrufmafchine gebruft wird. Man: fann näm— 
ich auf dieſe Weife mit fehr einfachen, von ber Hand gebruften 
Muftern eine große Mannicfaltigkeit erzielen. Man war durch biefes 
Berfahren veranlaßt, über die Mittel zur Reſervirung ber verſchie— 
denen mit ber Walze oder von ber Hand gedrukten Morbants und 
Farben Interfuchungen anzuftellen, bie aud zu ben günftigften Res 
jultaten führten. 

Der feit dem Jabre 1834 im Elfaß befannte Druf mit der Per- 
rotine eignet fich nicht gut für die Deffind der bortigen Kabrifen, weß- 
halb denn auch kaum mit vier oder fünf folden Maſchinen gearbeitet 
wird. | 

30 Fabriken, welche 10,000 Männer und Weiber und 4000 
Mädchen und Knaben bejchäftigen, erzeugen Dermalen im Departement 
bes Dberrheins jährlich 600,000 Stük Jndiennen zu 36 bis 38 
Stab, und 55,000 Stüfe Mouffeline, Drgandis, Jacconets. Die 
Triebfraft Kiefern 16 Wafferräder.von der Kraft von 312 Pferben, 
und 13 Dampfmafdinen zufammen von 180. Pferbefräften. 

Der Werth der Fabricate läßt ſich zu 566 Fr. per Stik auf 
36,680,000 Fr. anfchlagen. Davon fommen auf die 655,000.Stüf roher 
Galicos zu 28 Fr. per Stük 18,340,000 Ar; auf bie Farbftoffe und 
hemifchen Producte zu 10 Fr. per Stüf 6,550,000 Fr.;5 auf bas 
Brennmaterial zu 2,50 Av, per Stük 1,637,500 Friz auf Arbeits: 
fohn zu 7%, Fr, per Stüf 4,912,500 Fr.z auf Intereffen und all 
gemeine Koften zu 8 Fr. per Stüf 5,240,000 Fr. 

Der Werth der Mobilien und Immobilien der 30 Fabriken kann 
auf 8 Millionen Fr., und das Betriebscapital zu 23 Mill, Fr, an- 
geſchlagen werden. vz 

Der Druk auf Seiden- und Wollenzeuge warb. fchon vor dem 
Jahre 1834 von einigen Elſaſſer Häuſern betrieben. Erſterer wurde 
ſeither aufgegeben; lezterer dagegen hat, große Fortſchritte gemacht, 


7 ⸗ ⸗ 4) - 2 
Bulletin nachftebenbe Auffchtlüffe über dieſen Gegenftand geben fol. „Das gleich: 
geitige Aufdruten oder Nebeneinanderbruten mehrerer ächten — — 
wei⸗ und dreifachen Walzendrukmaſchine iſt nichts Neues, ſondern ward ſchon 
auf mehrfache Weiſe verſucht. Seit Jahren fon wußte man bei dieſer Art von 
Druf das aͤchte Blau (durch Schwefelarſenik rebucirten und in Aezkali aufgelöften 
Indigo) mit den Krappfarben zu vereinen . Nur das Achte Gruͤn bot fünbie Aus: 
führung im Großen noch Schwirrigkeiten dar. Diefe zu- heben, iſt ben HHrn. 
Haußbman, Jorban, Hirn und Gomp. zum größeren Theile gelungen, und 
man bemerkt wirklich unter den von biefem Haufe ausgeſtellten Kabricaten ziemlich 
Kane aͤchtes Grün, obwohl es zugleich mit dem Rofa, dem Wiolett ze, (memit 

16 Grün gleichzeitig gedrukt worden feyn mußte), bie Krappfärberei und Geifen« 
paſſagen durhmadte, WON ara A. d. O. 





TO Ueber ben bermal, Stand ter Jubuftrie im Departement bes Dberrheins. 

fodaf es dermalen wenige, Ändiennen-Rabrifanten gibt, die nicht 
auch auf Wolle drufen. Mehrere Berbejferungen von Werth wurben 
im dieſer Beziehung gemacht, und unter den Neuerungen verdient das 
Aufdruken von Refervagen mut der Walze erwähnt zu werden. In 
diefem Jahre bürftert 25 bis 30,000 Stüfe Mouffeline «ve- laine zu 
36 Stab im Werthe von 4,050,000 Fr. gedruft werden, wonach der 
Mittelpreis des gedruften Fabricates ſich zu 3 Fr. 75 Cent. der Stab 
beredinen würde. Von obiger Summe kommen 2,160,000 Ar auf 
- bie vohen Stüfe,-von denen der Stab 2 Ar, gilt; der Reft auf Aw 
beitstohn, Farbſtoffe und ‚allgemeine Koften. Ein Theil der gedrutten 
Gewebe hat Res aus Baumwolle. IE 


T ) 227 . 5:3 


Ay. DrufwalzenStederet, a 


Die Zahl der Anftalten, welde ſich mit dem Graviren von Drufs 
walzen befajfen, iſt jeit dem Jahre 1834 von 4 auf 10 gefliegen. 
Sie befchäftigen 200 Arbeiter, und liefern jährlid gegen 1200 Wat 
zen, wovon 1000 für das Elſaß und die Normandie gehören, Die 
übrigen 200 aber nad Defterreih, Preußen, Spanien, der Schweiz 
und nad Baden geben. Im Jahre 1838 wurden Walzen im Werthe 

von 70,000 Ar. ausgeführt. „Die Ausfuhr nah Nußland, wohin 
ei viele Walzen gingen, iſt dermalen geſperrt. Bei den großen 


Fortfhritten, welche biefer Inbuftviezweig machte, und bei den aus - 


erklannten Vorzügen der Elfaffer Gravirung vor der englifchen, würde 
die Ausfuhr an gravirten Walzen noch viel bedeutender feyn, went 
das Kupfer nicht einen fo großen Einfuhrzoll in Frankreich zahlen 
müßte, und wenn der auf‘ bie. gravirten Walzen gelegte Ausſuhr— 
N) nit, jo bedeutend wire. Bei einigen, bievauf bezüglichen Mo: 
difie n im Zolltariſe bürften die franzöfihen Walzen im Arie 
fande leicht überall mit den englifcien concurriven können, 


wi As Anhang fügen wir — Einiges auf die Tuch⸗ und die 
ierfabricarion DVezügtiches bei. 
vr arte 1% Fabriken erjeugen mit 1000 Arbeilern, 
von denen einer des Tages im Durchſchnitte I Ar. 50 Cent, ver 
—* ſahrlich 60,000 Meter Tuch für den Walzendruk im Werthe 
von: 1,080,000 Fr., indem dev Meter im Durchſchnitte 18 Tr. koſtet. 
Augerbein werden noch 100,000 Meter farbiges Tuch fabricirt, weiche, 
dem Meter zu 24 Fur gerechnet, einen Werth von 2,400,000 Fr. ve: 
vräfentsen: Me Bee von gule Duatdt; Sfonbes 
find. bie Drultücher in. ganz Europa befannt, .. 

prierfabrica 8 rtement ‚erzeugt aheuich 
Kilogr. un = De a treffen 330,000 Kilogr, 





Misyerten Hi 


| FR der GHrn, Brüder Kiener zu "Euberbug), bie 8 
Maſchine nach Didors Syſtem et 120,000: 

die Fabrif der HHen. F. Zuser und Comp. zu Roppengieiller, J 
mit ihrer Patentmafchine arbeiten; und 100 ‚000 Kilogr. auf bie fünf 
fleineren Kabrifen, die ſich ſeit Einführung der Mafchinen In der Pa- 
vierfabrication noch erhalten haben, Bon dem 300 Arbeitern verdient 
einer im Durchſchnitte 1Y, Wr. des Tages. Man verarbeitet u 
Lumpen. — Die befännte Papier- Tapeten- Fabrik zu Nixheim, in 
welcher zuerſt der Druf mit Walzen eingeführt wurde, liefert ar hi 
250 bis 300,000 Rollen im Wertbe von ungefähr 500,000 Fr. . Unter 

ben von ihr ausgeſtellten Rabrieaten zeichneten fh der Druk mit er 
glättetem Bronze, welder bie Bergoldung erſezt, und bie mit 
Walze gauffrirten Papiere, welche die fonft zu Tapeten verwendeten 
Marbquins und gepreßten. Leder erfegen, und anendlich wohlfeiler 
— aus. * 


xvi. 
————— 


— — 


Vetzeichniß der vom 31. Of. bis 26. November 1839 in ernlam 


ertheilten Patente, 


Dem —* George Dorboy, Chemiker in Blackwan Street, —** 
— in der Fabricatſon vom Gallerte und Leim. Di, st. Ott. 
9 
—— David Greenwood und Willem Pidering in — auf 
—— an den Maſchinen 45* Krafterzeugung. "Di. 2, Nov. 1839. 
Zu Samuel Morand in Mandjefter: auf ——— an ben Appata⸗ 
—— Aueſpannen oder Streken der Gewebe. Di. 2. Nov, 1839 ° 
Theobald Wahl, Ingenieur im George Dard, Lombard Etteet: „au 
Bor ten an ben Keſſeln für Dampfivagen. und ſtehende Dampfmafhinth, 
DI. Ned. 4959." | 
Dem Aerander Angus Grolt, Shemiler in Greenwich: auf Berbe Me 
in ber Gasfabrication und in dem Verfahren bie Preducte feiner Reinigung nie 
bar D" —* | — Bari * — * | 
un n Gutten in Margate: auf Berbe erungen an Cart en, 
DA. 2 Rev. 1559, R 
Dem William Hannis Taylor sg. in Brſdge Etttet, Blackſriare auf 
re u en durch Eettremagnetiemus Stiebftaft, au gewinnen. 
ri 8 — 
Dem Zrederid Augugus Glover in —— * De au verbef⸗ 
en 0) Hanser 8008, Gileg Pa Han: a Vetbeſſerun 
em Sen 0 h * J um am runs 
a ehibemören. Did. So Rio. 1839) ala 


Dim Den Ban 54 enieur im Yooyer vare, Leman Strert! 
auf eine weint Bar \ ober eine he Unorbnung ven zart taten Ri —5 


catlon 
* en Tunis ı wre in "Sr RER auf 
Be hneside n an 8* * —7 528 . ABSS, 
Bo Sy 


Den ons 9 Webeftühten, — Nov, G39. 





Misz * 


89 
— * — von nd. 
* und John ale —— — * 
er rbefferungen an ber Zettelmaſchine 7. Nov. 1839, 
* en Comp Gobdbard in Shen Street, Rinsburn 
Dam ch Stones tanı Wedharı m on übten. Bon einem Auße 
ru mit eilt. Dd. 7, Nov. 1839, 
- Dem 1 Jopn J 4 es am Weſtfield Place, Sheffleld: auf ein — 
meſſer. 7. 1859 
Dem Edmond Moody in Maiden Bradley, Wilts: auf eine ver 
Maſchinerie, um die gelben Pen Kartoffeln und andere Wurzeln als 
für Thiere zuzubereiten. Dd. 7. Nov, 1839 
Chomas Edmondſon in Mancefter: auf Berbefferungen — 
drulerpreffen. Dd. 9. Nov. 1839 
Bem James Whire, Ingenieur in Lambeth: auf Verbefferungen au ber 
tie, um ben Thon zu Ziegeln und Balfteinen zu formen. Dd. — 


Di William Cheflerman, Ingenieur in Burford, Oxford: — 
zungen an Stubenofen Dd. 12. Nov. 1859. 

. Dem Moofes Poole im Lincolns Inn, bon: auf —5* rungen 2 

—— von Noͤgeln, Bolzen ıc. Bon einem Auslaͤnder tgerheilt, 

13, 1859, 
Demfelben: auf Berbeflerungen an Webeftühlen. Von einem Ausländer 
‚ Dd. 12, Nov. 1839. 

. Dem Billiom BWifeman, Kaufmann im George Yard, Bombard Street: 
auf Verbefferungen in ber Alaunfobrication, Won- einem Auslaͤnder mitgerheilt, 
Dd. 16, Nov, 1859. 

Dem John Burn Emith in Salforb bei Mandhefter: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Vorbereiten, Borfpinnen, Epinnen und Amirnen der 
Baummolle und anderer Faferfloffe. Dd. 16, Nov 1839, 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane: auf eine Gntbetung, 
wodurch gewiſſe vegetabilifche Saferfioffe anftatt des Flachſes, Hanfes, der Baumes 
wolle 26, zur Fabrication von Papier, Garn und Geweben brauchbar gemacht 
werben Eönnen.. Bon einem Ausländer mitgetheilt Dd. 19, Nov, 1839, 

Dem Francis Worrell Stevens in Chigwell, Effex: auf. Berbefferungen an 
ben Apparaten zum Rorttreiben der Boote und anderer Kabraeuge, Dd. 19, 
Nov, 1839. 

Dem Sohn Parfons in ber Stag Tavern, Fulham Roab: auf ſein Ver⸗ 
fahren. das Rauchen der Schornfteine zu. verhüten oder. demſelben abzubelfen, 
Dd. 21, Nov. 1839. 

m Robert Hawthorn und Williom Hawthorn, Gipilingenieus in 
— —2 — auf Verbeſſerungen an ben Locomotiv: und anderen Dampf: 
keffeln; fie beziehen ſich auf die Keffel felbft und das Sottleiten des Dampfes von 
biefen zu 8* Gplintern. Dd. 21. Nov. 1839. 

Dem Faram in Middlewich, Ghefter: auf eine verbifferte ee - 
der Xuswoeich ellen bei .Eifenbabnen. Dd. 21. Nov. 4859. 

Dem Pierre Augufle Ducote im St, Martin’s Lane; auf Berbefferungen 
im Bebruten des Porzelland, der Zöpferwaaren, des Papiers, der Gewebe, bes 
Leders x, Dd. 21, Nov. 1839. 

Dem Milliom :Danbury Holmes, Kipilingenieur im Lambrib Square, 
—— auf Verbeſſerungen in der Gonftruction eiferner Schiffe und Boote, Pd 
23. 1339. 

Dim Sohn Hunt, Ingenieur in: Greenwich: aufs ine. verbefferte Methobe 
ehe ‚fortzutreiben und zu ſteuern. Dd. 25. Nov. 1839. 

m Ridard Hornsley in Spittlegate, Linceln: auf eine verbefferte Saͤ⸗ 
maſchine. 2% 25, Nov, 1839, 

— — Ötreet, Eambeip, Surrey; auf ein verbeſſertes 
Be Schb Malt ‚u —— Dd, 25. Nov. 1859. 

22 auf, —— ander Maſchint 
4“*. d. 256. 
eye in, eu -anß Bchefeuungen en an 


Arrram 


| 





Miszeiten. u: 


- Dem James Matlen i Mancheſter; auf De zungen om ben aten. 
| * n ber uns: Lampend —*5* Berg — 
Dd. 25. Nov. 1839. | 
Dem Beorge Rennie, ——— in Holland Street, Bladfriars ; auf 
verbefferte Methoden Boote und Schiffe fortzutreiben. Dd. 26 Nov. 1839. 


("us dem Hepertory of Patent-Inventions, Decbr, 1839, ©. 372.) 


Preisaufgabe auf Funfenabhalter für Dampfivagen. 

Kür bie Jahre 1858 — 39 iſt von dem Berein zur Beförderung des Ge: 
merbfleifes in Preußen bie filberne Dentmünze und noch außerdem 500 Thle. für 
benjenigen audgefegt, welcher eine Einrichtung an Dampfmafchinenmagen angibt, 
durch welche das Umherftreuen von glühbenden Schlaken und Funken durch ben 
Moft und aus dem Schornfteine, die ben trangportirten Wagen, ben mitfahrendben 
Perfonen, oder ben in ber Nähe der Eifenbahn befindlichen feuerfangenden en⸗ 
ſtaͤnden nachtheilig werben koͤnnten, verhuͤtet wird, ohne dadurch die Betriebekraft 
bee Maſchine, unter übrigens gleichen Umſtänden, zu beeinträchtigen. — Es 
wirb dabei bemerkt: feitdem die Dampfwagen auf den Eiſenbahuen mit einer ſeht 
bebeutenben Gefchwindigkeit angewendet werben, bat man zur Wergröferung ber 
Mirkfamkeit dieſer Mafchinen darauf Bedacht nehmen müffen, bie Dampferzeugung, 
und zu diefem Zweke wiederum bie Verbrennung des Feuermaterials zu befördern, 
Da mun leztere am ficherften durch Werftärfung des Euftzuges erreicht warb, ber 
auf dem kürzeftien Wege entftand, wenn man ben Roft von Unten ganz frei lich, 
um ben Sutritt der Luft zu ben Brennmaterialien zu erleichtern, fo ift daraus 

£ doppelte Uebelſtand hervorgegangen, einerfeits, daß bie glübenden Kohlen durch 
die Roftftäbe frei auf die Bahn fallen, von mo fie durch ben Wind noch glühend 
in dee Umgegend verbreitet werben Bönnen, amdererfeits, baß ber ſtarke Zug bie 
glühenben Koblentheilchen und Funken oben burch den Schornftein treibt und von 
hier aus auf feuerfangende Begenftände wirft. - Dadurch find Waaren auf bem 
vom Dompfwage bewegten Wagenzuge entzündet, Kleidungsftüte ber mitfabrens 
ben Perfonen vielfach verfengt worden, ja fogar nahe gelegene dürre Moos: und 
reife GSetreibefelber in Brand gerathen, Um biefen Gefahren zu begegnen, haben 


u, Raftrid und H. Earle vernehmen Taffen (fiche Mech. Magaz., No. 6714, 
630, 683 und 695, in Dinglers Journal Bb. LAT. ©, 215; Bob, LXU, 
&.109 und 448, und Bd, LXIII. ©. 321). Allein wenn auch von rinigen 
Borrichtungen angeführt wird, daß feit ihrer Anwendung feine Hauptbefchäbiguns 
gen mehr vorgefommen ſeyn follen, fo fcheint «8 doch, daß biöher keine angegeben 
wurde, welche nicht nur dem fraglichen Zweke vollfommen entfpridt, fondern auch 
den Beiftungen der Maſchinen keinen Eintrag thut, (Verhandl, des preuß, Ge» 


Weiltere Berichte über das Dampfichiff Archimedes. 


‚Mir haben bereits im polytechn. Zournale Bd, LXXII ©, 396 berichtet, 
bat das Dampfihiff Archimedes, welches zwei Mafchinen zu je 45 Pferbekräften 
aus der Fabrik der HHrn. Rennie hatte, und ftatt ber Flubersa —* e mit bem 
Smithfarn Scraubentreiber ausgeftattet worben war, am Anfange bes 

Sommers 4839 probirt wurbe; daß aber bie Verſuche durch das Berffen bes 
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gie neue PS. ber Ventile an den Locomotiven... 


——————— rd und Perl an den Soho Eiſenwerken, — 
ſich in neueren Beit gleichfalls af den Bau von Locomotiven —— hoben 
— Tambeferifuka ruͤrzlich ihre ciſte Maſchſne abgellefert. Die: 
felbe gteicht im Allgemeinen im ihrer Form fowoht als In ihrer Einrichtung ben 
bereits an dieſer Bahn gebräuchlichen Maſchinen, unterſcheidet fich aber durch die 
- Net und Weife, auf welche a tife in —— gufegt werden, Es find 

nömfich feine Ereentrica an ihr en, fondern qn ihrer Stelle find am ber 
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76 Miszgellem 
Ueber die: Farbholz⸗Schneidmaſchine des Hrn. de Ballery. 


98 Buffy erflattete der Socjete d’Enconragement im Nomen ber für 
die chemiſchen Künfte — era einen Bericht über die im polpt. 
Journal Bd. LXXIV, ©, 408 befchriebene und abgebildete Mafchine, aus bem 
wir zus Ergänzung Nachfiehendes beifügen, . | 

Die Mafchine bes Hrn, be Baltery wirkt nicht durch Zermalmung, fonbern 
nach Art einee Säge, und indem fie das Holz fenkrecht gegen deſſen Faſtrn an- 
greift, Sie liefert daher ein vollfommen aleidiformiges Putver, welches mitten 
nach ben bisherigen Methoden gemahlenen Karbhölgern verglichen, folgende Unte 
ſchlede bemerken läßt, Unter dem Mitroffope unterfucht, ſcheint baffelbe nämlich 
aus ziemtich regelmäßigen Bruchftüten zu befteben, und auf der durch bas Schneib- 
gerärh Hervorgebrachten "Schnittflädhe bemerkt man eine Menge Bellen, in benen 
ber Kärbefloff enthalten ift, und welche ſenkrecht gegen ihre Längenacdhfe burdh- 
ſchniften find. Die gewöhnlichen Pulver dagegen find ſehr untegelmäßig und bes 
fleben aus länglicdyen Faſern von ſehr verfchiedener Dile, an denen die Zellen weit. 
weniger bloß gelegt und gewöhnlich nach deren Laͤngenachſe, d. h nad) ber Ränge 
ber Faſern zerriffen find. Dieraus geht hervor, daß ſich der Faͤrbeſtoff aus er— 
fierem Pulver weit vollklemmener ausziehen laſſen muß, als auslegterem, und zwar 
mit Erſparniß an Zeit, Material und Arbeitslohn. Berner fommt zu bemerken, 
daß die Holzftükhen, aus denen das neue Pulver beftcht, bei der ihnen eigen: 
thuͤmlichen Form beim Waſchen leicht von der Wolle und dem Zeugen, auf meld) 
ſie ſich ablagerten, loslaffen, was von ſeht großem Bortheile if, Es wird näm 
hiedurch möglich, direct aus dem Bade, in dem ſich das Holz befindet, zu für: 
ben, was bei ben gewöhnlichen Pulvern, deren Kafern fih fo ſeſt in bie Wolle 
oder bie Zeuge hineinfchieben, daß fie audy durch das forgfältigfte Auswaſchen nicht 
mehr m befeitigt werben können, nicht angeht. 

Die Vorzüge der nad) ber neuen Methode gemahlenen Karbhölger fanden von 
Seiten ber Faͤrber aud) bereits eine ſoſche Würdigung, daß die Anftalt des Dem, 
de Ballery, obwohl fir erft feit ein Paar Fahren im Gang ift, doch Schon 
jezt an die Kabrikanten des Departements ber unteren Eeine allein jährlich 3 Mill. 
Kilogramme ihrer Producte liefert, Es hat ſich nicht blof der Verbrauch diefer 
Pulver allgemeiner verbreitet, fondern man kann, was von weit größerer MWichs 
tigkeit ift, bei der auferorbentlichen Feinheit derfelben mehrere Karbbölger, bie 
fi) bisher nicht für dem Färber eigneten, zum Färben benügen, Dazu gehört 
namentlich das rotbe Sandelholz, welches feinen Kärbefloff nur 
Außerfi ſchwer abgibt, und befihalb bisher noch nidyt zum Kärben verwendet 
warb, Es geben nämlich bermalen ſchon bedeutende Mengen Sandelholzpulver 
nad) Elbeuf und in andere Fabriken, wo es hauptfächlich verwendet -wird, um 
den Grund für bir Püpenblauen Tuͤcher zu geben. Fa an ein einziges Haus zu Elbeuf 
wurben bis zu 25,000 Kilogr, dieſes Pulvers geliefert, Alles dieß wird durch bie 
vorliegenden Zeugniſſe mehrerer Fabrikanten beftätiget, und mehrere dieſer Tepe 
teren ſtehen auch bereits mit Hrn. de Ballery über Errichtung von Farbholg« 
muͤhlen nach feinem Syſteme an ihren Fabriken in Unterhandlung, 


Himlys Lichtbilder. 


Um 19. Dfibr. v. 3. legte Hr, Dr. Karl Himtly, Docent der Phyſik und 
Chemie an der Univerfität zu Göttingen, der königlichen Societät der Wiffenfchaf: 
tem daſelbſt ein von ihm verfertigtes Lichtbild vor, welches in mehrfacher Be: 
siehung von denen des Hrn. Daguerre ſich unterſcheidet. Während bei ben 
leſern das Bild bekanntlich aus Duekfilber oder vielmehr aus Silberamalgam 
gebildet zu ſeyn ſcheint, fpielen bei dem erfigenannten nod) andere Metalle, bie 
nicht in der Hize fich verflädhtigen laffen, eine wichtige Rolle, Mit Anwendung 
ſolcher Metalle ift es gelungen, durch ſtarkes Erhizen der Metallplatte, auf ber 
das Bild ſich zeigt, dem Bilde felbft cine viel größere Feſtigkeit zu geben, als 
dieß bei denen tes Hrn, Daguerre der Fall if, Wahrſcheinlich ift es, daß 
hiebei durch die Exhigung ein Zuſammenfritlen des Tokeren Metallbitdes hervor 
gebracht wird; Während die Daguerrefchen Bilder ſehr forgfam gegen jebe 
mechanifche Einwirkung bewahrt werben müffen, Bann man ein auf genannte Weife 

ibereitetes Bild ohne die geringfle Verlegung in feines Papier eingewilelt Mo: 
den lang in der Taſche herum tragen, Auch läßt fich daffelbe mit Amwenbung 
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eines Haarpinfels durch Waffer oder Spiritus öfters abwaſchen und reinigen. 
Wenn gleich man nun auch ferner fehr fanft mit dem Ringer barüber A 
kann, fo widerfteht ed doch einem färkferen Meiben mit gleichzeitiger Anwendung 
eined Drußrs nicht, da biebei, wegen der Weichheit der Metalle, die feinen Me— 
tallepeltchen gleichſam verbogen und nieber geflridien werden. Indem man nun 
auch mittelſt eines Pinfels im Stande ift, eine ſchwarze Farbe aufzuſtreichen, fo 
wird man es auch erreichen können, Abdrüke zu machen, fobald eine Farbe ges 
fünden feyn wird, welche nur von demjenigen Metall, aus welchem das Bild 
beſteht, angenommen wird, während die übrige Moetallplatte fidı unempfänglich 
bagegen NH ober auch, wenn das Umgekehrte Statt findet, Ueberhaupt fheint 
diefe Art dos Abdrufs, wie fie auch beim Steindruk üblich ift, am meiften zur 
Bervielfärtlaung der Kichtbilder geeignet zu ſeyn Einige Verſuche haben gelehrt, 
daß man wahrſcheinſich am teichteflen durch eine chemiſche Behandlung der Platte 
zum Biele gelangen wird, weil das Metall ber Platte und dasjenige, aus mel: 
dem das Bild beftebt . ſehr verfchiebene chemifche Elgenfchaften befigen, unb «6 
baber andy mehrere Eubftangen gibt, bie nur auf eines biefer Metalle eine Ein— 
wirfung ausüben, wodurch den angeführten Eiforderniffen am Leichteften Genüge 
geleiftet werden kann. Gine zweite Eigenſhümlichkeit der befagten Bilder ift die, 
daß man benfelben gewiſſe verfhichete Farbentöne nach Willfür mitibeilen kann, 
fo daß fie ein ſchwaͤrzliches, aramiches oder geibliches Anſehen erhalten, Wei 
diefer Behandlung, und biefes iſt moch befonders zu erwähnen, tritt das WBilb 
viel lebbafter und frifcher bervor, wodurch die Deuttichkeit deffelben ſehr geför— 
bert wird, Wurde unter denfelben Umfländen, wie ba finb: kichtſtaͤrke ber bes 
leuchteten Segenftände, Tageszeit, Dike der Jobſchicht, Zeit, während welcher 
das Bilb in ein und derſelben camera obseura ſich befindet 2c,, ein Bilb ganz 
nad Daguerre's Worfchrift bereitet, fo eraab fich, baß es an Deutlichfeit ben 
porerwähnten Bildern ſtets etwas nacfland, (Bötting, Gel. Anz.) 


Ueber. die Bereitung von Leuchtgas aus Wafferdampf und Theer. 
Naddem Hr. Selliaue in Krankreid ein Verfahren zur Peuchtaasbereitung 
aus Mafferbampf und Scieferöpl ober Ketten überhaupt angegeben bat, welche 
im polyt, Zoumal Bd, LXXI. ©, 29 befhrieben und in theoretifher Hinficht 
Bb. LXXII. ©, 141 beſprochen wurde, fängt man auch in England an Verſuche 
über bdiefe Basbereitung anzuftelen Rach dem Courier bat nämlid; 'ein ges 
wiffer Graf Bat Marino in London am 12. Dec, in Gegenwart mehrerer 
Sachverſtaͤndigen einen Pleinen Gafometer durd; Röhren mit einem Dfen aus Batı 
fteinen in Verbindung geſezt, welder leztere brei siferne Eylinder enthielt; ber 
eine bavon wurbe mir Waſſer durch einen Heber, ber andere aber mit Theer ge— 
ſpeiſt und beide Subftangen in bem dritten Eylinder mit einander zerfegt, Nach 
un fähr einer balben Stunde wurde bad Gas an bie Brenner geleitet, und «ed 
—*0 ſſch reines und kräftiges Licht, volllommen frei von Rauch oder unangenebs 
mem Geruch, Bei biefem aus fo woblfeilen Materialien gewonnenen Gas iſt der 
in ben Steinkohlengasfabriken gebräuchliche Reiniaunasproceh entbehriidy, und «6 
kommt auch viel wohlfeiter zu fteben, als legteres, Val Marino bat auf fein 
Verfahren ein Patent aenommen und bemerkt, daß, jede Art von bituminofem ober 
Kettfloff dem Are eben fo gut entfpricht, wie Pech oder Theer. 


Ueber die durch das Brennen von Wachskerzen und durch das Ath⸗ 
men bewirkte Verderbniß dev. Luft. | 


‚Dr, Dr, Ure faate am Schluſſe eines Aufſazes über bie Keuchtkraft ver» 
fchiebener Lampen unb Kerpen, ben wir im polvt, Sournal Bd. LXXIV. &, 202 
mittheilten, daß die Luft burch das Brennen zweier Wachskerzen von ber bafelbft 
angegebenen Bröfe beinahe in demſelben Maaße verdorben wird, wie durch bas 
Athmen eines erwachfenen Menfchen. Hierauf erwiebert nun Hr, Gh, Th. Goat- 
hupe int Mechanies’ Magazine. No. 841, daß er ſich Monate lang mit Unter- 
fuchuna der Wirkung des Mhmens auf beftimmte Luftmengen befdhäftiat, und auch 
im London and Edinb. Philos. Journal, Jun, 1859 Einiges bierüber befannt 
aemadıt habe, Ginem aus 130 Verfuchen gezogenen mittleren Durchfchnitte ae - 
möß betruͤge hienach die tägliche, durch das Athmen bedingte Verfchlechterung der 
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. Zoll abgenuͤzt. Uebr noch ve Zeit geftattet werben, bevor man 
—* uͤber die —— —— von wet —— 

uf 2 Sch. 3 D, zu ſtehen kommt, aburtheilen darf, — Die im Auguſt 
1837 vach Purbed’s Methode mit Kieſeln, welche in eine eigene Maſſe (horse 
a find, gelegte Pflafterung ſcheint fih aut gu erbalten, und 
ſt unſtreitig wine Verbefferung der gewöhnlichen Riefelpflafterung, Der Quabrat- 
fuß von ibe kommt auf 6 D, zu fleben, während ber Quadratfuß ber gewöhn- 
lichen Kiefelpflafterung a%/, D, Eoftet. Ach alaube, daß es am beflen ſeyn bürfte, 
wenn man bie Ställe von Unten berauf bie zu zwei Drittbeiten nah Purbedis 
Methode, von bier aus weiter aber mit Kiefeln, welche in Steinmörtel einaebel- 
tet find, pflaftern würde. Der Quadratfuß einer derlei Pflafterung würde ſich 
auf 41 ©, berechnen.‘ (Civil Eng: anıl Arch. Journ, Nov, 1939, ©, 439.) 


VUeber eine bewegliche, gegen Einbruch geſchüzte Geldkiſte 

In einem Gebäude in Mandyefter, in welchem ſtets aroße — 6 
wild” chalten werben, bienf zur Verwahrung berfelben ein aus 2 Fuß biken 

teinblöfen gebautes, mit einer ſtarken eifernen Thfie vorfebenes Gemach von 

6 Ruß im Gevierte, Der Scheitel der Thuͤre ift ungefähr 9 Fuß von ber Deke 
bes aches, welches 30 Fuß Höhe bat, entfernt, In biefem Gr e num 
befindet fich eine eiferme Geldkiſte, in deren Erite eine Thür — iſt wele 
de, wenn bie Kiſte aufgezogen iſt, mit ber in der Wand befindlichen Thoüͤr zus 
fammenfällt, während, wenn die Kiſte berabaefenke ift, ber Raum zwifden r 
und der Wand nicht über 2 Zoll beträgt, jo baß es bei herabgelaſſener Kifte ur: 
möglich ift, in bas Zimmer einzubringen. Das Emporbeben der Kiſſe wird mit 
einer Art von budrautifchen Preffe bewerkſtelligt. Es befindet fich zu diefem Be— 
bufe im der Mitre des Bodens des Gemaches der Eylinder, in welchem der Kol: 
ben, beffen Scheitel an dem Boden der Kifte feftgemacht if, ſpielt. Die von dem 
Gulinder an die Pumpe führende Möbre ſezt durch bie Wand, und kann, wenn fie 
Inftdicht erbalten wird, auf eine beliebige Entfernung geleitet werben, fo daß ſich 
bie Pumpe nicht in dem Gebäude felbft oder in deſſen Nachbarſchaft zu befinden 
braubt, (Mechanics' Magazine, No. 840.) | 


Ein febr zwelmähiges PVerfabren Rofiflefen aus Weißzeug zu 
befeitigen. x 


Eines ber beten Mittel zur Befeitiqung von Woftflefen aus Weibzeug iſt 
eine ſchwache Auflöfung von falgfaurem Zinnorydul (Binnfalz)z; bie flefige Wäldhe 
wirb barin faft augenbiiftich entfärbt, Jedenfalls muß fie nachher mit vielem 
Bofler ausgewalhen werden, um das aufiösliche Cifenfatz wegzufpüten, welches 
ar Be Einwirkung bes Zinnfalzes auf das bafifch ſchweſelſaure Eifenommb 
entfland, 

Die Kleefäure ift bekanntlich ebenfalls au diefem Zwek anwendbar; nicht fo 
bekannt iſt aber, daß ibre oft langlame Wirkung bei Gegenwart von —— 
Zinn auffallend beſchleunigt und verflärft wird. Wenn man nämlich in einen 
ganz reinen zinnernen Böffel das durch Gifenornd verunreinigte und aebörig be— 
feuchtete Weißzeug bringt und darin mit einer concentrirten Aufldfung von Klee. 
fäure verfeit, fo werben die gelben Fleken ſchnell und vollſtaͤndig verſchwinden. 

Oft findet man dad Weißzeug nach dem Neinigen durchlochert, was man 
gewöhnlich ber angewandten Aleefäure (oder dem Kleeſalz) zufchreibt ; bieß war 
aber immer fchon vorher ber Fall und wurbe nur durch die Schwefelfäure ver- 
anlaßt, welde bei der Verwandlung bed ſchwefelſauren Gifenornbuls in baſiſch 
fchmefelfaures Eifenogudb in Kreibeit geſezt wird; bekanntlich reicht auch fehr we: 
nig Schwefelfüure bin, um den Holzſtoff in auflösiihe Subflangen zu vermanbeln. 

Wenn ſehr viel Welßzeug von Mofifleken zu reinigen ift, kommt die Anwen: 
bung von Kleefäure zu boch zu ſtehen; bas Zinnfalz iftaber nicht nur eben ſo wirk: 
fam, jondern auch wenig Koflfpieliga. (Ecbo du monde savant, No, 498.) 
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Handelsſtatiſtik Frankreichs. Bun 
Des Handel Frankreichs hatte nach ben kürzlich bekannt gemachten amtlichen 
Documenten im I. 18538 folgende Geſtalt angenommen: 


Land: u. Serhandel in Millionen Francs ausgebrüft: 1838. 4837. Mittlerer Durds 





ſchnitt vom Jahre 
4827 bis 1836. 
Ugemeiner Handel 337 308 —— 
.Kallgeme oe... . 
Einfuhr fpecielee Handel > 331 568 480 
. 5 allgemeiner Handel . . 956 758 698 
Ausfubr: fpeciellee Handel oo... . 659 514 521 
- SG allgemeiner Handet 1893 41566 1565 
Ein, u. Ausfuhr zufammen: , nnerieller Handel . 1316 1083 41004 
Allgemeiner und fpecieller 4838. 1837. Mittl. Durchſchnitt v. 
. Mandel. 3.1827 bis 1836. 
Einfuhr in Mid. Braut N — —— NEN 
ausgedruͤkt: Bertpd. Berdättniß Berthd. Berpältniß Werth d. Verhaͤltniß 
Waaren. in Prec. Waaren. in Proc. Waaren. in Proc. 
auf franzoͤſiſchen Schiffen 317 34 284 35 257 39 
auf fremden Ediffen . 312 33 260 s2 489 28 
zu land .„ oo 2... 308 33 264 35 221 33 
——— — — — — 
Summa ber Einfuhr: 937 400 808 100 667 100 
Ausfuhr in Mill. Francs 
ausgebrüft: 
auf franz oͤſiſchen Schiffen 276 29 252 33 252 53 
auf fremden Sdiffen . 419 44 270 Su 274 40 
zu fand . 2. 2... 261 27 236 31 492 27 





Gumma ber Ausfuhr: "956 400 758 100 698 400 
Ein: u. Ausfuhr zufammen : 


auf franzöfifchen Schiffen 593 31 536 54 489 56 
auf fremden Schiffen . 731 39 530 34 463 34 
zu fand . 2. 220.569 30 500 32 413 so 
Summa d. Ein: u. Ausf.: 1893 4100 1566 100 1566 100 
Handel auffrang. Schiffen 
in Mil. Fre. ausgebrüft. 
Einfuhr: 
aus ben franz. Golonien. 68 21 51 49 61 34 
aus St. Pierre u. Mique⸗ _ 
ion u. la Grande Poͤche 12 4 12 4 7 5 
aus bem Außlande . . 237 75 218 77 189 73. 
Summa ber Ginfuhr: 317 4u0 284 4100 257 400 
Ausfuhr: . 
nad) den franz. Colonien 60 22 56 22 49 21 
nach St. Pierre, Mique⸗ 
lon u.la Grande Poͤche 6 2 4 2 5 4 
nach bem Auslante . . 210 76 192 76 480 78 


—————— —— — — ——— —s — — — — — U 


Summa der Ausfuhr: 276 100 252 100 232 100 
Eins u. Ausf. zuſammen: 


franzoͤſiſche Golonien . 428 22 4110 20 410 23 
St. Pierre, Miquelon u, 

la Grand Peche.. 48 3 46 5 40 2 
Aulland . » 2 2... 447 75 410 77 569 73 


GSumma db. Sin u. Ausft: 593 4100 556 400 489 100. 
(Aus der France industrielle, 4839. No. 53.) 


— — 


N street, in ‚der 
März 1839 * Patent erthei⸗ 


Aus bem Hepertory of Patent-Inventione, Febr. 1340, ©. 66. 
ana RE Abbildungen auf Lab, II, 


Die von mir erfunbene rotirende Dampfmaſchine iſt aus Fig. 
46 und 47 zu erfehen. An diefen Figuren iſt A bie Einfaßröbre, 
welche den, Dampf von dem Kefjel ber in die Büchſe oder Kammer 
führt, in ber ſich das Schiebventil B Befindet, Die Deffnungen C,C,C 
feiten ben Dampf in den inneren Cylinder D ein und aus demſel⸗ 
ben aus, je nachdem es zum Betriebe der Maſchine erforderlich ift. 
Die Auslafröhre E leitet den Dampf in die freie Luft oder. in einen 
Verbihtungsapparat. F,F find bie Stigpunfte, auf welde ber 
Dampf wirft, ‚während er den Kolben, der in dem Dampfeylinber 
oder RingeC fpielt, vorwärts treibt. Einer biefer Stüzpunfte wird, 
um. ben Kolben vorbeigehen zu laſſen, zurüfgezogen, während ‚ber 
andere vorgefchoben it, und biefe Bewegung ber Stüzpun dauert 
während. jebes Umlaufes, den ber Kolben vollbringt, abwech efnd fort, 
Diefe Bewegung wird ‚vermittelt durch das Excentrieum G, und 
zwar mittelft der beiden Kleinen Hebel H,H und ber zu dieſen gebö- 
rigen Theile. , Das Excentrieum läuft, da es an. der, Sauptwelle I 
angebracht if, mit dem inneren Eylinder ‚und dem. Kolben, bie ſich 
gleichfalls an dieſer Welle befinden, zugleich um. Der Kolben HK 
beſteht aus Metall, und ift um feine Theile ftets fo ausgefpannt zu 
erhalten, daß fie dampfdicht ſchließen, mit einer Feder, die auf zwei 
Keile wirkt, ausgeſtattet. Um dieſe Einrichtung in der Zeichnung 
erſichtlich zu machen, iſt die Dekplatte des Kolbens ET, 

gedacht. L,L find bie Anwellen, in denen die Hauptwelle ruht. In 
den um me inneren Cylinder laufenden hohlen Räumen find weiche 
Liederungen M,M,M angebracht, um hiedurch einen dampfbichten Ver— 
ſchluß zu erzeugen. ° Gegen diefe Liederungen find die ntetallenen 
Ringe N,N angelegt, und auf dieſe Ringe wirken die Zapfen O,0,0, 
womit man, wenn es erforderlich iſt, die Liederungen feſter anziehen 
Diefe Zapfen find mit zwei Büchſen P,} umgeben, die man 
"Bei, fo oft bie Fieberungen einer Ausbe erung ber- 

ters yolyt. Ionen, Bd, LXXVI. H. 2, 








Ent Br 


ihr gelegene Bere, — mu 
felbf wenn man fie bem Ausfehen —* für. die yätte. £ 
Ha —— — — 
und ihre Neigung zur Erplof 
mäß i dem Maaße, als. * * npf 
ec zunimmt, indem bie Platten durch vi ige ſchwächer und m 
minder geeignet werben, einem gefteigexten Drufe zu = 
hi tet man einen aus halbzölligen. Platten gebauten * 
— Spannung; benft man ſich ihn mit feinen ganz ı 
er Unooiffommenpeiten in der Form und durch die Si 
geſchwächt einem Drufe von 50 a. auf den Quadratz 
en 0 wird man fih nicht mehr wundern, wenn. er AR 
Umftänden nachgibt und einfinkt. Auch iſt es ganz unmögli au 
fagen, welcher yon ben dem äußeren Ausſehen nach ganz gleichen 
Keſſeln der ſtärkſte iſ. Wenn es auch moͤglich wäre, volff 
cylinbrifche Röhren, die allerdings bie größte Stärke befizen — 
herzuftelfen, jo würden fie doch kaum dieſe Form behalten; 
theils die Ausdehnung und Zuſammenziehung, theils der wegen | 
im Keſſel befindlichen Waſſers ftärfere Druk auf den Keffelt 
welches Mehr. im Vergleiche mit dem auf den Scheitel 
Drufe 3 Pd, auf den Zoll beträgt, werden früher ober ſpäter die 
Genauigfeit ber Form beeinträchtigen, 

Die Unvollfommenbeit der Form ber Röhren iſt in Bezug 
bie Fähigfeit, einen von Innen wirkenden Druf auszuhalten, 2 
son jo ee Folgen, ‚indem diefer Druf felbft die Form zu ver- 
beffern Äreht, während bei dem von Außen wirkenden Drufe on 
das Segentpeil Statt findet. 

„Die außerordentlichen Erſcheinungen und Wirkungen, ‚we 
öfter bei ei den Neffelerplofionen vorfommen, ſcheinen mir mit ber. 
dem 3 fen. ober ur der Röhre enthaltenen Feuermenge und mit ber 

in dem Keſſel —— im — zu 
und — avon —* 


titel zur Verhütung der Erpfofionen 
a erth dasauf gefegt, daß dem 





Ueber eine Dampfmafhine mach Cornwalliſer Art. 87 

| | en werden ſoll, wenn das Waller im 

frägt fi aber, ob_die. an, diefen Bor- 

htung 3 nenden Mängel, und das Vertrauen, welches der 
daſchiniſt in Mt. im Sanfe ner gewifen Ze Mat ale geh 
h Zahl von Angst veranlaffen, als vielleicht ohne fie vor- 
—— em. Die gewöhnlichen häpne zeigen den Waffer- 
Be im Keſſel mit Sicherheit an; vernachtaſſigt der Maſchiniſt dieſe, 
ich allen anderen Mitteln keinen beſonderen Glauben ſcheu— 

ja" an. bat unmittelbar über dem. Feuer bleierne ‚Pfröpfe anges 
bracht, und zwar in der Abfiht damit, wenn der Maſchiniſt das 
Waſſer im Keſſel unter den Rüfen der Feuerſtelle herabſinken laſſen 
ſollte, das Blei in Fluß geräthe und hiedurch den Maſchiniſten von 
der drohenden Gefahr in Kenntniß fee: Diefe Mafregel hat jedoch 
wenig ober gar feinen Nuzen; denn das Blei, erfordert zum Schmel 
| eine. Temperatur von 610° $., umd ſchon dieſe Temperatur 
hwucht das Eifen in ſolchem Grade, daß ſelbſt Dampf von ge— 
pi Ya | 55 — die Keſſel beſgane fanrt, bevor fie noch biefe 


man —* — daß kein Reffet, wie er Pa immer 

a mag, fiher ift und fiher feyn fann, wenn ver Mafdi- 

t die gehörige Sorgfalt auf das Waffermaaß verwendet, und 

hm die Ingenieurs micht den im Berhältniffe zur Stärke der Kef- 

T gel räuchlihen Dampfdruk reiflich erwägen, Ih kann nicht ge- 
19 anratben, bei ber Stärke, welhe man unferen Keſſeln dermalen 
zu geben pflegt, feinen Dampf anzuwenden, deſſen Druk über 35 Pf. 
J den Quabratzoll beträgt, und darauf zu ſehen, daß die Deff- 
„durch welche ver Dampf an den Kolben gelangt, in allen 

t biefem Drufe entfprechen. Ich bin vollfommen überzeugt, 

daß bei geböriger Beachtung diefer Umftände feine fo heftigen Ex- 
——— wie bisher, mehr vorkommen dürften. 


Ueber die an den Eaſt London Water Works nah Corn⸗ 
walliſer Art errichtete Dampfmafchine, 
lud * Civil Engineers and Architects Journal. Gebr. 1840, * 65: 


Die Dampfmaſchine, BT man in lezter Zeit an den Waffer: 
werken der Eaft- London «Compagnie in Old⸗ Ford errichtete, ud 





88 Heber die Dampfmaſchine nach Cornwalliſer Art 
weiche bereits für bie Ingenients ſowohl als für das Publichm Ye 
großer Wichtigteit geworden, ward urſprünglich von Hru Pain 
die Grube Caf Cornwall beſtimmt. %) ie ift nad demfelben Prin- 
eipe gebaut, wie jene Maſchine, die Weft vor mehreren Jahren fi 
die Fowey Confols Mines angab, und die daſelbſt, nachdem fie 0 
den HHrn. Harvey und Komp. in Fayle biefen Angaben gemäf 
gearbeitet worden, eine größere Leiftung gab als irgend eine andere 
Dampfmafchine in oder außer Corhwallis, Die genannte Gefellfchaft 
faufte biefe Maſchine im Jahre 1837, und derſezte fie an ihre 
Waſſerwerke in London. | 

| Die Mafchine hat folgende Dimenfionen. Der Durchmeſſer des 
Dampfeylinders beträgt 80%, Zoll; die Länge des Hubes 10 Fuß 
3 Zoll. Der Dampf wird in ben Keffeln unter einem Drufe, erg 
her über den Luftdruk 35 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, 
und abgeſperrt, nachdem der Kolben ungefähr den dritten Theil 
nes Laufes zurüfgefegt bat, jo daß er fi während ber übrigen. se 
Drittheile des Kolbenhubes exrpandirt. Bei dem nächften Hube wird 
ber Dampf, indem die Maſchine eine einfach wirkende ift, verdichtet, 
damit an ber entgegengefezten Seite des Kolbens, an welche ber 
Dampf bei dem Rükfaufe des Kolbens durch das Ausgleihungsventil 
gelangt, ein Vacuum erzeugt wird, Mittelft einer Vorrichtung, 
welche von den Ingenienrs die Cataracte (cataract) genannt ‚wird, 
fann man die Mafchine je nah Bedarf von einem bis zu 10 Huben 
in der Minute machen laſſen. Nah den Berechnungen bes Hrn. 
Armftrong beträgt die Kraft der Maſchine 206%, Pferdefräfte; 
Hr. Enys berechnet fie auf 235 Brutto=Pferbefräfte.. Hr. Wid- 
fteed, der Ingenieur der Gefellfhaft, gibt dagegen an, daß bie 
Maſchine in Wirklichkeit bei jedem Hube ein Gewicht von 66,443 
Pfd. auf eine durchſchnittliche Höhe von 9 Fuß hebt. Dieß gibt 
aljo , wenn die Mafchine im jeder Minute einen Kolbenhub 
eine Kraft von 18,12 Pferden, während ſich biefe Kraft auf 181,2 

Pferde fteigert, wenn auf die Minute 10 Kolbenhube kommen: eine 
Geſchwindigkeit, über welde hinaus nah Hrn. Wickſte ed's Meinung 
ber Gang biefer Maſchine nicht mehr befchleunigt werden ſoll. 

Die Pumpe bat einen Stiefel von 41 Zoll Durchmeſſer, und 

I, Fuß 4 Zoll Kolbenhub. Mit jedem Hube hebt fie 82,5 Kubikfuß 
Waller, d. h. eine Menge, welche dem Waſſerverbrauche gleichkommt, 
den man im Durchſchnitte wöchentlich auf ein Haus rechnet. Die 
— iſt über dem anderen Ende des Balanciers mit unge⸗ 


* Dan — hierüber. l X 
bie Xbpanblung Yemitro n.g’6 SL 2 dam m —* J —— 





an ben Eaſt London Mater Works. 
9 Tonnen befaftet, und dieß ift alſo das Gewicht, w 
ſchine bei jedem Hube zu heben hat. Das an biefer 
gebrachte Patentventil der HHrn. Harvey und M a — 
ſtill und ruhig, daß man ſelbſt ganz ‚in der Nähe der Pumpe f 
irgend eine dadurch veranlaßte Erfchütterung bemerkt. Ay 
Der Dampf wird in vier cylindriſchen Keſſeln ‚von. 338 
8 Zoll Yänge und 6 Fuß 5 Zoll Durchme ſſer, weiche Hr. We 
dent in Cornwallis gebräuchlichen Spfteme bauen Tieß, erzeugt... 
bie Ausſtrahlung zu verhüten, find bie Scheitel dieſer 4 Keſſel 
feiner Aſche bedeft. Der der Einwirkung der Flammen und ber | 
Gen Luft ausgeſezte Flachenraum dieſer Keſſel iſt ſehr sroß 
Defen find im Verhältniſſe zu dem Verbrauche an Stein fohlen mit 
einem, ſehr großen Feuerroſte ausgeftattet, damit das Princip der 
Iangfamen Verbrennung eingeführt werben fonnte. Diefes Princip 
ward an biefen Keffeln auch wirklich auf das Weitefte getrieben ; 
benn wenn man die Ofenthüren öffnet, tritt ber Rauch bisweilen 
bei ‚ihnen. beraus in den Schürraum. Auch der Dampfeylinder ift 
mit einem Mantel umgeben, welder von den Keffeln her mit Dampf 
* erfüllt wird. Außerdem ift aber auch noch ein Gehäufe aus Bret- 
tern angebracht, welches 17 bis 18 Zoll dik mit Afche g if. 
Sammtliche Dampfröhren find mit Patentfil; bekleidet ober mit, Bi 
fen, worin fih Afche befindet, verfehen. | 
Diefe Mafchine hat num innerhalb einer Zeit von 18 Wochen 
2923%, Stunden lang gearbeitet, und dabei, wenn man auf bie 
Minute im Durchſchnitte 5,77 Hube rechnet, 1,012,353 Hube ge- 
macht. Sie bob hiebei mit einem Verbrauche von 810,348 Pfp. 
Steinfoblen 13,982,942 Barrels Waffer, den Barrel zu 360 Pfb,, 
112 Fuß 6 Zoll od. Die zum Heizen verwendete Kohle beftand 
he aus Kohlenflein von Neweaftler Kohle, welches durch ein Sieb 
mit Yzölligen Mafchen gegangen war. Nur bei ber Einführung ber 
langfamen Verbrennung war es möglih, dieſes Kohlenklein, von 
dem die Tonne nur 17 Schill, foftet, während bie bei ber r 
Berbrennung erforderliche beffere Kohle auf 23 Schill. und, d 
zu fleben fommt, zur Heizung zu verwenden. ‚7 | 
Während derfelben 18 Wochen machte eine nad) Boultoms und 
Watts Syftem gebaute Condenfationsmafhine, beren 80 
Zoll Durchmeſſer hat und an ber die Länge des Kolbenhubes 8 
beträgt, mit einer Pumpe von 27% Zoll Durchmeſſer und 8 Fuß 
— in 1345Y, Stunden 1,15%,424 Hube, wobei fie mit einem 
er Er 617,988 Pfd. obiger Koblen 5,416,385 Barrels 
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fohlen werben dürfte. 
F— Wlaſteed beabſichtigt ne 
aſchine fowohl als der Keffel in einem Bericht 
fe den er nur noch einiger Daten von Wichtigkeit bedarf, 
iffermenge, welche mittelft einer beftimmten Kohlen tenge an bie 
Mafchine wirklich in Dampf verwandelt wird, und L; Bafermenge, 
velde zum Debufe der Erzielung ber angegebenen Nugeffet 
eftalt durch den Cylinder gebt, ul defa dei 
FEN und Wattjgen Maſchine ste 
— wird dann Eu ger hen 


DB ar dafe ie nd in unben Onynken ur abahmang 


a wäre. 


bung des von den Sn. 
ındenen Patent -Ventiles ei *7 
Aus dem € Civil Ana and Architects u; Beh. 4 1810, ©. % 
Mit Abildungen auf Tab, II, 


Unſer verbeffertes Ventil Hat dem Aeußeren nad einige Aehn 
lichteit mit einem an gewiſſen Dampfmaſchinen —— 
England unter dem Namen double beat valve befannten 
Diefes Bentil ſoll durch unfere Erfindung ferbftthätig ge werben, 
es ſich ohne Beihülfe von Maſchinerien öffnen und chliehe— 

ind damit es folgli auf bie zum Heben von Flüſſigteiten 

ı Mafchinen anwendbar wird. + 

An unferen verbeſſerten Bentilen hat ber obere Theil bes * 
auf ben ber Scheitel des Ventiles trifft, einen kleineren Flaͤchenraum 
ala ber untere Theil des Sizes, auf ben ber Boden bes Bentiles 

-teifft, „.Diefe. Differenz im —— m iche feyn, daß, 





Bacuum re ai um das Gewicht {1 Ventiles zu über 
inden un in Emmen deffelben zu bewirfen. u dageg 

Bentit anftatt des oberen Ventiles, bei dem das tug 

ven iefel ausgetrieben wird, dienen foll, ober t 5 | * 

—— anflatt der Ventile an dem Pumpeneiner Bedienen wil 

— Differenz im Flachenraume eine ſolche ſeyn, daß de au 
unfere Seite des Ventiles wirkende Druk, der beim Durchtreiben 
keit durch die Bewegung des Kolbens, des Eimers ber 
ger € erzeugt wird, ausreicht, um das Gewicht des Ben. 
—— und ein Emporfteigen beffelben zu veranlaffen. 
ng im Scheitel des Ventiles muß Fleiner ſeyn als 
am Boden deſſelben; und die Dberfläde des auf dem | 
Ventil dlichen Ringes, welche der Differenz zwiſchen dem dla⸗ 
raum e der ‚beiden Deffnungen gleichfommen fol, muß ‚mit dem 
Gewichte des Bentiles ſeibſt im Verhältniffe ſtehen. 
Die Vorzüge unferes verbefferten Ventiles, deffen Spiel aus | 
Beſchreibung der Zeichnung erhellen wird, und defen man —— 
allen Arten von Pumpen ſowohl anftatt des oberen, als auch anftatt 
des unteren Ventiles bedienen fann, beruhen hauptfächlich auf beiden 
folgenden Punkten. 1) da der Flächenraum des Ventiles, ber dem 
— F Waſſerſäule oder bei der Rükkehr des Kolbens der Wir— 
es lezteren ausgefezt iſt, bedeutend Feiner iſt, als an. ben ges 
wö en freisrunden, hängenden oder Schmetterfingsventilen, fo 
wird. der Schläg und mithin auch bie Erſchütterung, welde beim 
Schließen ber Ventile erfolgt, bedeutend ſchwächer jeyn, und hieraus 
wird folgen, daß man bei weitem Feine jo Foftfpieligen Grundlagen 
Pot 2) wird aber auch der beim Schließen des Ventiles eintre- 

Berluft an Waſſer beträchtlich vermindert. - 

Fig. 15 gibt einen Aufriß eines Ventiles und feines Sizes, in 
welchem das Ventil gefchloffen gedacht ift. Fig. 16 iſt eine vom 
Scheitel Her. genommene Anfiht, . das Ventil mag geſchloſſen ober 
offen ſeyn. Fig. 17 ift ein fenkrechter Durchſchnitt durch das ge- 
ſchloſſene Ventil und durch deſſen Siz. Big. 18 ift ein eben folder 
durchſchnitt, jedoch mit geöffnetem Ventile. Fig. 19 iſt ein Aufriß, 
% 20 ein Srundrig, und Fig. 21 ein ſentrechter Durhfhnitt dee 

en Ehe — 5 Bentiles, Big. 22 if ein Aufeip, 


und Fig. 24 ein fenfechter Durchſchnitt durch 
Ba Fig, ER ein horizontal a) voch ver d ET 





henraum je nad der Größe 
verfhiedener ſeyn muß, hie: en 


* Dorf, am 2: KL ein Patent er 

mh J u 

"Xus dem Löndon Journal of arts. Febr, 1540, &, 548. 
Mu Abblldungen auf Tab. IL. 


Die — des Palenitt agers beruht darauf, daß er umie 
einem ae * oder mehrere Feuerſtellen mit den "dazu gehörige 


d Rep ern anbringt, damit die bei der Verbrennun— 
| ragenen Brenn materiales ſich entwikelnden Rauch 
fen u t A Zr Uebergange über dag auf der benachbar 
ten Erle ende Feuer verbrannt und verzehrt ve re 
Bewerffelligt wird dieß durch Abtheilung des Dfens in zwei oben 
mehrere Feuerftellen, welche abwechſelnd mit friſchem Brennmateriah 
ei werben, damit die Kohle in der einen Feuerſtelle, über welche 
hehe auch —— wird, vorher ſtets zum Rothglühen kommt. 
der Ran und der Dunſt durch Regiſter, tel 
14 Zur —— der Defen befinden. Durch dieſe Regiſter 
des Feuerzuges mit jener Feuerſtelle, auf die das 
Bi Brennmaterial eingetragen wird, unterbrochen, und der Rauch 
Bepufe feiner Verbrennung über das rothglühende Brennmateriaf 
in ber zunächftiiegenden Feuerftelle getrieben werben. 
| Fig. 77 if ein Duer- und Fig. 78 ein dangendurchſchnutt durch 
| : Mitte eines ber neuen Erfindung gemäß gebauten Dfens, ber bier 
‚eine in der Mitte angebrachte, der Länge nad) laufende Scheide- 
a in zwei Faͤcher A, B abgetbeilt iſ. Um bem Rauche die ge- 
ge: g geben zu I Önnen ‚find he —* welche 
——— —2 —35 — 
Enden Biefer Regifier find, w 


yabıhungen e, e befe gt, in EM * ae {, 
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Gaſen und Dinften gezwungen, durch bie in 

finbriche ſeitliche Deffnung in das Feier A üi 

zum Behufe der Verbrennung über dus roihg — 

er bevor ein een vn 9 Bi: —* 
das die um 9* 


She beraßgefent und ke das he des ; 

ben, was beides Seide mittelft des oben anı 
ame zu ihm gehörigen Verzahnung ee wir a ie ft 
ſchehen, fo fpeift man das Feuer A mit Brennſ 
ann dei us ihm auffteigende Rauch durch die 
sefinbfiche Deffnung über das Ara m Andre 


ESchl eßlich bemerti der — 
er Ze hi ung erſichtliche Anordnung de, 
Beeinträd gung des Principe, Mr, * eigentlich 

beruht, Sk mobifieirt werben fann, 


rbeife be fü Dampftefit 3 Nenener fe 
a — und zur rung 
* worauf fi fich James Reville, Eivilingen 
9 Sravesend in der Grafſchaft Kent, an 
ein Patent ertheilen ließ. 
| Aus ‚dem Repertory of Patent- Inventions. Okt. 1839, ©. 2 
mir Aositdungen uf Tat, u. 

K Ara 1 DAO 
Ur ‚den * den gerwöpntigen Syftemen gebauten Defen d 
Dampffe — ugung von Dampf und zum € 

auch, wird dag jr 

und bie Gaſe, die ſich a 





bwär — erzeugen, —— 
RACE, * 
Brennmateriale ausg 


* na wärts mit ben boblen Roftitangen —— 
* mit dem Br oder dem fonftigen Gefäße, an weld 
ber £ befindet, communieiren zu laſſen, damit die in Im 
— frei. in. den Roſtſtangen eirculiren, und. 
lanu. Denn bei dieſer Einrichtung Ber 
em. vor bem DBerbrennen geſchüzt, fondern der N 
—— welche ſich aus dem friſch eingetragenen Bıennn aterial 
entwifeln, werben zugleich auch durch den nad Abwärts rip ihrenden 
—8 Ki bereits in lebhaftem Brande ftehenden Brennn 
Berührung gebracht und fomit verbrannt. - Da bie aur Ei 
son any u zum Erbizen und Eindampfen von, Flüffi ifeiten h Mr 
barate Me verfhiebenartig find, fo wird, wie * 
tiler einſehen muß, auch meine Art von Ofen je nad) den obw 
— wannichfachen Modificationen unterliegen. Jeder Sach— 
wird jedoch biefe felbft zu machen willen, wenn er di 
beigefügten Abbildungen, in welden ein Dampffeffel oder Abdampf 
ofen dargeftellt it, mit der nunmehr folgenden Beſchreibung aufmert 
fam verglichen haben wird. 
Fig. 56 ift ein Aufriß; Fig. 97 ein Grundig; Fig. 58 ein 
— erd chſchnitt; Fig. 59 ein Längendurchſchnitt, an welchem b 
Feuerzug F, ber in irgend einer Form und, Richtung weiter dur 
Reife! fortgeführt werben kann, abgebroden dargeſtellt ift. Fig. 60 
| ine einzelne Roſiſtange für fi allein. An allen diefen Figuren 
en man bei a,a eine Reihe von Rofiflangen, welche auf ſolche 
Weiſe angeordnet ſind, daß die im Keſſel b,b enthaltene Flüſſigkeit 
frei durch ſie citchlireh fann. Ueber diefen Roftftangen erbaue ich 
aus —— Bakſteinen einen Bogen, der, indem er auf einen 
N — — von Hize kommt, die Verbrennung der Gaſe und Dünſte, 
ſich ben Roſtſtangen in dem Ofen entwikeln dürften, we- 
nd erleichtert. Die zur Verbrennung. ‚erforderliche 
nd ei Den Gebtäfe geliefert, oder auch 
dauchfanges, ber hier von Oben dutch das Brenn 
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Eurtis’s Vorrichtung, um Rocomstisen auf bie Eifenbahnen zu fezen. 97 
material binab und zwifchen den Noftftangen bindurd Statt findet. 


Die librigen Theile der Zeihnung find fo deutlich, daß fie feiner 
weiteren Erläuterung bedurfen. | 


Berbefferte —— man Locomotiven und an⸗ 
dere Wagen auf die Eiſenbahnen ſezen und von ihnen 
wegſchaffen kann. Bon Hrn. W. Eurtis. 

Aus dem Civil Engineers and Architects Journal, San, 1840, &, 5. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Fig. 53 zeigt die neue Vorrichtung, auf welche kürzlich ein Pa- 
tent genommen wurbe, von der Geite betrachtet. Fig. 54 gibt eine 
Endanficht derfelben. Fig. 55 ift ein Grundriß. An allen biefen 
Figuren’ bezeichnen gleiche Buchftaben gleiche Theile, 

- . Das Geftell A ift auf bie gewöhnliche Weife unter ber Achſe auf- 
gehängt, Die hinteren Näber B fiehen mit dem verfchiebbaren Rab- 
men C, der mittelft der Bolzen D oder auf irgend eine andere fach- 
dienliche MWeife an Drt und Stelle erhalten wirb, in Berbindung. 
Die beiden Ercentrica E,E find an der nad ber Duere Taufenden 
Welle F aufgezogen, und an dem einen Ende dieſer lezteren befindet 
fi das Sperrrab G, während an ihrem anderen Ende das Haupt 
angebracht iſt. In die Löcher diefes Tezteren wird der Hebel Ki ein- 
sefteft, fo oft die Welle F umgebrebt werden muß, um bie Exeen- 
trica mit den Schienen in Berührung zu bringen. Auf den vorderen 
Balfen der Mafchine ift eine Spille L gefezt, und auf diefe windet 
fih ein Tau auf. Wenn ein Wagen auf die Mafchine gefezt werden 
ſoll, jo wird das eine Ende des Taues an dem Wagen, das andere 
dagegen. an der Spille befeftigt, wo dann, wenn bie Spille L mit 

Hilfe des Griffes M umgedreht wird, der Wagen auf die Mafchine 
gezogen wird. Die Mafchine ift auf die gewöhnliche Weiſe bei N 
mit dem Wagenzuge verkuppelt. Die diagonalen Balfen find fo an- 
gebracht, daß die Erfchütterungen des Wagenzuges auf das Haupt- 
geftell der Mafchine A übergetragen werden. O,O find die Näder 
eines auf die Mafchine gefezten Wagens, deſſen Kaften als unmefent- 
lich in der Zeichnung weggelaffen ift. 

Mit dieſer Vorrichtung oder Mafchine wird nun folgendermaßen 
gearbeitet, Wenn ein Wagen auf bie Maſchine geſezt werden folk, 
fo bringt man bie Excentrica auf die Schienen, und zwar fo, Daß 
fie die in Fig. 53 durch, Punkte angedeutete Stellung ir haben 


Hieburc wird das Ende des Wagens, an X Der — 
Dingler'8 polyt. Journ. Bb.LXXVI. 9.2 
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und die Raͤder angebracht find, um eine Streke, welche dem zwiſchen 
den Linien X und befindlichen Raume gleichlommt, gehoben und 
auch gehoben erhalten, während der Rahmen CG und die Räder B 
weggezogen werben. Sodann werben die Ercentrica zurüfgebrebt, bis 
fie in bie in der Zeichnung erfihtlihe Stellung gelangen, womit Das 
Ende der Mafchine auf den Boden berabgefenft ift, und bie 
die Linien Z,Z angedeittefe Stellung einnimmt. Um ſodan 
gen anf die Mafehine zu ſchaffen, wird das von ber ie 
laufende Tau an ihm befeftigt, ber Boden der M in eine 
Schrägflähe umgewandelt, und ber Wagen‘ mittelft der Spille mit 
größter Leichtigkeit auf die Maſchine gezogen. Iſt dieß gefcheben, fo 
bringt man bie Excentrica wieder in die durch Punkte angebeutete 
Stellung, wodurch das Ende der Maſchine wieder emporgehoben wird. 
Mat verbindet ſodann den verſchiebbaren Rahmen C und vie Raäder B 
mit der Maſchine und befeſtigt fie mittelft der Botzen D. Die Ex 
eentrica bringt man Hierauf im bie in der Zeichnung erfuhtliche Ste 
lung. Das Sperrrad G und das Haupt FI bichen dazu, die Er- 
eentriea in jeder beliebigen Stellung zu firiren. Die befte Methode 
alle diefe Operationen zu vollbringen it, die Mafchine auf eine 
ſcheibe zu fezen, fo daß fich die vorderen Räder und die 
auf der Scheibe befinden, wo dann die Maſchine von den Rädeen 
losgemacht und fo geftellt werben kann, daß fie den Wagen ſehr Teicht 
aufzunehmen im Stande ift. Die Operationen bfeiben ganz biefelben, 
wenn bie Mafchine zur Aufnahme von Gütern oder Viehtransporten 
dienen foll, Van 
.„ 
XIXV. ze 
Verbefferter Mechanismus zum Treiben von Booten und 
anderen Fahrzeugen, fie mögen für die See oder Binnen 
geräffer beftimmt feyn und durch Dampf oder eine andere 
Kraft getrieben werden, worauf fih William Holme - 
Heginbotham von Stockport in der Graffchaft Chefter, 
am 17. Sanuar 1859 ein Patent ertheilen lief, 
Xus tem London Journal of arts. Dft. 1839, ©, 79, 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 

Die Erfindung bes Yatentktägers befteht in einem —* 
lichen Mechanismus, der anſtatt der gewöhnlichen Ruderraͤder zum 
Treiben von Schiffen dienen ſoll. Erzwekt ſoll durch denſelben wer— 
den, daß die Schaufeln beim Eintreten in das Waſſer ſowohl, als 

and Beim Auotxeten aus demſelben, dem Woſſet dir Kante yanveen, 
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daß fie einen weit größeren Wiberſtand leiſten, und daß re Berk 
doch feinen Rüfwafferwiderftand zu überwältigen haben, 

Eine andere Eigenthümlichkeit des neuen Apparates ift ver Heine 
Raum, den er fowohl in der Breite als. in ber —* einnimmt: eine 
Eigenſchaft, welche beſon ers für Canalboote und Kri ieg sſchiffe yon 
großer Wichtigkeit if n lezteren fann z. B. bei nüzung der 
neuen Vorrichtung die ganze Anie von Kanonen beißepalten werben, 
während fie an den gewöhnlichen Dampfbooten durch den Ruderkaſten 
unterbrochen iſt. An erſteren dagegen findet keine ſo große Waſſer— 
verdrängung und mithin auch eine geringere Beſchädigung der Ufer 
Statt, wenn man ſich der neuen Vorrichtung bedient. 

Die Abbildungen, deren Beſchreibung nunmehr folgen ſoll, wer— 
den genügen, um einen Bear von den Apparaten bes FE 
zu geben. 

Fig. 61 ift ein x feitliper Kufrig eines Dampfſchifes * einer 
Kriegsbrigg, an welcher der neue Treibapparat angebracht, dafür aber 
die, Fronte des Ruderkaſtens weggenommen iſt. Fig. 62 ift eine Anſicht 
des Hintertheiles. Fig. 63 ift ein feitficher Aufriß des Apparates für 
ſich allein und in einem etwas größeren Maaßſtabe gezeichnet, Fig. 64 

ift ein Grumbriß ober eine‘ horizontale Anficht. Fig. 65 zeigt ibn 
J ‚Ende betrachtet zugleich mit der Seitenwand des Fahrzeuges 
und mit einem Durchſchnitte des Ruderkaſtens. 


Dieſer Apparat, deßgleichen zu jeder Seite des Schiffes einer 
angebracht feyn muß, und der ganz auf dieſelbe MWeife, wie die ge- 
wöhnlichen Ruderräder, durch Mafchinen in Bewegung gefezt wird, 
beftebt aus einer Reihe fenfrechter Schaufelbretter a,a,a, die in ent- 

ſprechenden eifernen Wagen oder Nahmen b,b,b aufgezogen oder be- 
feftigt find. Die Enden diefer Rabmen find mit Zapfenlagern e,c,c,c 

ausgeftattet, und an einem Paare doppelter Krummzapfen d,d,d, d 
feſtgemacht. Die Arme diefer Krummzapfen follen von folder Länge 
feyn, daß bei jedem Umlaufe derſelben jede Schaufel in dem einen 
Wagen über zwei Schaufeln des anderen Wagens geht. Es erhellt 
bieß aus Fig. 65, wo man die Schaufel a! des oberen Wagens in 
dem Augenbiike brgeſten fieht, wo fie über die Schaufel a? des un- 
teren Wagens gebt. Durch das Umlaufen der Krummzapfen werben 
alfo Die oberen und unteren Wagen mit ihren Schaufeln abwechſelnd 
in das Waſſer untertauchen und auf daſſelbe wirken, Man ſieht, daß 
die äußeren Enden e,e der Krummzapfenwellen ihre Anwellen in der 
Seitenwand des Ruderkaſtens f,£ Haben miffen, und daß bie Wellen g,« 

hi fi) durch das ganze Schiff von einer Seite drfelken zur a 
erfirefen müffen, "Die Mafdyinen oder Die — Weeo W 
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in. der Mitte zwifchen den beiden Kurbelwellen befinden und durch 
ein gehöriges Näberwerf mit ibnen verbunden ſeyn. | 


XXVI. | 
Berbefferungen in der Fabrication von Angelgewinden, worauf 
fih David Fohnfton von Glasgow, am 20. Jul. 1859 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jan, 1840, ©, 55. 
Miet Abblidungen auf Zab. II. 


Ih ſchlage zuerft aus einem gefchmeidigen oder bämmerbaren 
Metalle Stüfe von der aus Fig. AL erfichtfichen Geftalt aus, von 
denen je zwei, wenn fie gehörig mit einander verbunden worden, ein 
Angelgewinde bilden. An dem einen Nande diefer Stüfe befindet 
fi. Zungen, welche in einander einpaffen, und welche, wenn fie der 
Fläche nach aufgebogen werden, die Debre bilden, durd bieder 
Drabt oder Stift, der die beiden Theile mit einander verbindet, ge- 
fteft wird. 

Meine Erfindung beziebt fih nun bauptfächlid auf das Umbie— 
gen der erwähnten Zungen, um Debre daraus zır bilden. Ich be- 
biene mich zu dieſem Behufe nämlich eines aus Fig. 37 erfüchtlihen 
Models, weldher aus Stahl oder einem anderen entfprechenden Ma— 
teriale befteben fann. An diefem Model erftreft fih von der vorderen 
Seite aus nad Rükwärts zu unter einem ſchwachen Winkel anftei- 
fteigendb und bis auf eine Entfernung, welche ungefähr der Länge ber 
Gewindſtüke gleichkommt, eine Fläche a, die fich zulezt in eine vegel- 
mäßige, balbfreisförmige Eurve endigt, deren Concavität, wie man 
bei b fiebt, der vorderen Seite des Models zugefehrt ift. Diefe Curve 
muß ganz jener gleich feyn, welche man der äußeren Fläche des zu 
bildenden Oehres zu geben beabfihtigt. Das Aufbiegen der Zungen 
bewerfftellige ih, indem ich fie mit dem Ende voran in umd gegen 
bie Concavität des Models treibe; denn hiedurch werben die Zungen 
gezwungen, ſich ihrer ganzen Länge nad) ber Eurve gemäß aufzubie- 
gen, bis ibre Enden endlih mit der Oberfläche der Pfatte, der fte 
angehören, in Berührung geratben, wo fie dann die aus Fig. 42 
erfichtliche Geſtalt befommen. 

—Ich bediene mid) biezu einer Mafchine, die mit binveichender 
Kraft einer Hin- und Herbewegung von genügender Ausdehnung theil- 
baftig gemacht wird, und an ber die Zungen mit einem. ftäblernen 
Treiber in den Model bineingetrieben werden: jedoch fo, daß diefer 
Treiber wieder fo wert zurüffebrt als es erforderlich ift, um das 
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Stük, deſſen Zungen aufgebogen worden, herausnehmen und ein an⸗ 
deres dafür einlegen zu können. Dieſe Bewegung Tann auf irgend 
eine ber üblichen Methoden, mittelft einer umlaufenden Welle mit Er 
centricum ober mittelft einer Kurbel, oder mittelft einer anderen berlei 
Borrichtung, hervorgebracht werben. 

Die in Fig. 38 und AO dargeftellte, zu diefem Zweke beſtimmte 
Maſchine iſt mit einer bei c erſichtlichen Kurbel, welche dieſe Bewegung 
vermittelt, ausgeſtattet. d ſtellt den Model vor, der an dem einen 
Ende des Maſchinengeſtelles feſtgemacht iſt. e iſt der Treiber; zwi⸗ 
ſchen ſein Ende und den Model d wird die Gewindplatte, deren Zun⸗ 
gen aufgebogen werden ſollen, gelegt. Seine Verbindung mit der 
Kurbel ec iſt durch die Stange kvermittelt. An der vorderen Seite 
des Models befindet ſich eine Austiefung ober Berfenfung g, bie ei- 
nen an ber unteren Seite bed Endes des Treibers befindlichen Vor⸗ 
fprung aufnimmt, damit fi) der Treiber, während er die Gewinb- 
platte vorwärts treibt, nicht über fie erheben Tann. Noch deutlicher 
und in größerem Maaßſtabe fieht man bie Berfenfung und den Bor; 
fprung in Fig. 43. Bevor die Gewindplatten jedoch in die Mafchine 
gebracht werben, fol man den Enden ber Zungen, um deren Krüm- 
mung nad der Eoncavität des Models zu erleichtern, eine kleine Auf⸗ 
biegung, wie fie in Fig. 39 angedeutet ift, geben. Diefe erfte Bie- 
gung bewerffiellige ich mit einem Apparate, ber mit der eben be- 
fhriebenen Mafchine in Verbindung fteht, und durch fie in Thätigfeit 
gefezt wirb, wie aus Fig. 38 und 40 erhellt. Man kann dieſen Ap- 
parat gleichfall8 einen Model nennen, denn er .beftehbt aus einem 
Hebel h, und aus einer Unterlage i, auf welche bie aufzubiegenden 
Zungen zu Legen kommen follen. An der unteren Seite bes Kopfes 
oder .des Außeren Endes biefes Hebeld befinden fi die bei j und k 
erfihtlihen Vorſprünge. Mittelſt eines Armes b, welcher an ber 
Welle des Treibrabes angebracht ifl, und der wie ein Däumling oder 
wie ein Mufchelrad wirkt, wird das hintere Hebelende bei jedem 
Radumlaufe aufs und nieder bewegt, und biemit folglich auch der 
Kopf des Hebels abwechſelnd aufgehoben. und herabgefenkt. Bei fei- 
nem Emporfleigen werben die Enden ber Zungen unter den unteren 
Borfpsung gelegt, defien Horizontale Ausdehnung eine ſolche if, daß 
er eben die obere Fläche der Zungenenden ber Gewindplatte erfaßt, 
um fie bei der nächfifolgenden Bewegung nad Abwärts zu führen. 
Hiedurch würde das äußere Ende der Gewindplatte, Die nunmehr auf 
die Unterlage zu liegen fommt (die Entfernung zwiſchen ber Unter 
Inge und dem unteren Borfprunge kommt ungefähr ber Dile der Platte 
gleih), erhoben; allein der obere Vorfprung, der über den ‚unteren 
hinausreicht, kommt auf Das äußere Ende ber Platte ya KKWXo OR TÄRT 
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es auf gleihes Niveau mit der Unterlage mieber, woburd die er 
forderlide Aufbiegung bervorgebraht wird.  Steigt der Kopf des 
Hebels wieder empor, fo wird die Matte herausgenommen und anf 
bie oben angegebene Weife in den Model gebracht: Wie dieß ges 
ſchieht, erhellt aus dem Durchſchnitte Kig. 44 und aus dem Durch 
ſchnitte Fig. 45, wo man das Dehr der Gewindplatte in feiner Ents 

g dargeſtellt ſieht. UF I®. 


— m den Preifen, worauf fi —* Enz 
Maſchiniſt von Kidderminfter in der Graffchaft 
‚, am 16. April 1859 ein ne —— 


re Bepertory of Patent -Inventions, Sehr, 1840, 8. 67. 
— Miis einer Abbiidung auf Tab. II. | 
| Die in zig. 48 erichtliche Zeichnung gibt eine verfsisiige 
Anſicht einer meiner Erfindung gemäß eingerichteten Preffe, Bon dem 
Pager a aus fleigen zwei Seitentheile b,b empor, die gut an Dem 
Lager feftgemacht find, oder auch mit demfelben aus einem Stüfe be— 
ſtehen. Dieſe beiden Seitentheile find an ihrem oberen Theile durch 
bie Bänder oder Klammern e,c jo mit einander. verbunden, daß das 
Ganze dadurch gehörig feftgehalten wird. An jedem ber Seitentheite 
find zwei Verzahnungen b’ befeftigt. An dem Prefdefel d befinden 
fich die Anmwellen e,e, in benen fid bie beiden Spindeln oder Wel— 
Ten 8,8 drehen, An jeder diefer Spindeln ift ein Schraubenrad g 
angebracht, umb in diefe Räder greift eine Schraube h ein, die an 
ber einen Seite des Geftelles, wie man aus der Zeichnung erficht, 
in entſprechenden Anwellen läuft. Außer den Schraubenrädern 88 
befinden fih an jeder der Spindeln FL auch noch zwei Getriebe 3,ä, 
bie in Die am dem anderen Seitenteile b angebrachten — 
gen b’ eingreifen. Wenn demnach die Schraube humgebreft wird, 
fo werben fi auch die Spindeln GE drehen, und bie Folge hievon 
tft, daß mittelft der am dieſen Spindeln befindlichen und in die att- 
gegebenen Verzahnungen eingreifenden Getriebe ber Prefdefel hinauf 
oder herab bewegt wird, je nachdem man Die Schraube nad) biefer 
voder jener Nichtung dreht, Zur Bewegung ber Schraube dient bie 
Welle j, an deren einem Ende man bie Kurbel 'k bemerkt, während 
an ihrem anderen Ende ein Winkelrad aufgezogen iſt, welches in bas 
= dem oberen Ende ber Schraube befeftigte Rab eingreift, 
"Man erbiilt auf dieſe Weile eine ſehr Kräftige aub demmadı 
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einfache Preſſe. Ich, bemerke nur. noch, daß man bie zur Bewegung 
des Preßdekels dienenden Theile verſchieden modificiren, und dabei 
dennoch die Verzahnungen b‘, die Spindeln f,f und die Getriebe i,i 
beibehalten kann. Es ift nämlich Har, daß, Wenn man einer grö- 
feren Kraft bebarf, flatt ber Kurbel ’k ein Schraubenrad an der 
Welle j angebracht werben fann, und daß ſich diefes Schraubenrad 
mit einer Schraube, welche fih an einer in. entſprechenden Lagern 
laufenden und mittelft einer Kurbel umzutreibenden Spindel befindet, 
in Bewegung ‚bringen fäßt,  Dver daß man bie Schraube h weg- 
Yaffen und fiatt der, Schraubenräber g,g an den Spindeln f,f zwei 
in einander eingreifende Zahnräder anbringen fann, wo dann bie 
eine ober bie andere diefer Spindeln durch eine Kurbel in Bewegung 
geſezt werden müßte; oder wo dann, im Falle man eine größere 
Kraft von Nöthen Hätte, auf dem Preßdekel die entfprechenden Ans 
wellen für eine dritte Welle anzubringen, und am dieſer ein Getrieb 
aufzuziehen wäre, welches in eines der an den Spindeln f befind- 
lichen Zahnräder einzugreifen hätte. Jeder Sachverſtändige wird 
diefe Anordnungen zu treffen wiffen, ohne dag weitere Abbildungen 
zu deren Erläuterung erforderlich wären. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß die Verzahnungen b’ eben 
nicht unbeweglich feyn müffen, fondern daß man fie auch ait dem 


Preßdekel befeftigen fann, in welchem Falle dann die Wellen der 
Getriebe unbeweglich ſeyn müßten. | 


XXVIn. 8 
Verbeſſerungen an den Haͤhnen oder den zum Abziehen 
von Fluͤſſigkeiten dienenden Vorrichtungen, worauf ſich 
George Stocker, Gelbgießer von Birmingham, am 
15. Mai 1839 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jan. 1640, ©. 47. 
Mir Abbildungen auf Zab, 1 


Big. 31 zeigt die äußere Geftalt eines meiner Erfindung ge 
mäß gebauten Hahnes. Fig. 32 ift ein Längendurchſchnitt eines 
jolchen. 

An der einen Seite des Zapfens B, nämlich bei A, befindet 
jih eine Austiefung, welde mit Kork oder einer anderen elaftifchen 
Subftanz ausgefüllt ift, und wenn man den Zapfen mittelft des 
Schlüffeld F gegen C hin umbrebt, gegen diefe Mündung C anbrüft 
und das Ausfliegen bei ihr verhindert. Dreht man den Zapfen hin , 


gegen, wie man aus dem Durchſchnitie Fig. 3% ſehv, \0, UT zer 
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Theil A von der Mündung C weg bewegt wird, ſo entibehgeribte 

Slüffigfeit bei diefer Mündung, und fodann bei * Naſe nr Are 
‚where 


Fig. 33 ‚gibt eine Anfiht des Zapfens. An ‚feinem. = | 
befindet ſich das Schlüffelloh; der Raum b dient zur ‚Aufnahme ‚ber 
elaſtiſchen Subftanz; C ift die Mündung, durch welche die, —* 
abfließt. 


In Fig. 36 ſieht man den Kork oder die ſonſtige eafifge Sub. 
ftanz, welche eine halbeylindriſche Geftalt hat, damit fie — * den 
Raum b des in Fig. 33 abgebildeten Zapfens Hineinpaßt. 


Fig. 34 jeigt. eine andere Methode, wonach zur Verhütung des 
Auslaffens ein. elaftifhes Material, angebracht werben kann. Hi 
ift nämlich. ein Theil des Zapfens G aus biefer Subftanz gebildet, 
und durch ibn läuft von dem, oberen Theile des Zapfens ber. iA 
Draht, der bei x vernietet oder auf irgend ‚andere Weife fe 
iſt. Wenn diefer elaftifche Theil des Zapfens mittelft ber Schraube 
ober, auf irgend eine, andere geeignete Weije bis auf die Nafe D 
berab getrieben wird, fo brüft er gegen bie Mündung H, wodurch 
das Entweichen ber Flüffigkeit gehindert if. So wie er. bagegen 
gehoben wird, wie dieß aus der Zeichnung erſichtlich iſt, fließt, bie 
Flüffigkeit unter ihm durch die Nafe a ab, url 


Eine weitere Methode mittelft eines ähnlichen Korfes, ein Aus— 
fifern zu verbüten, fiebt man aus Fig. 35. Hier ift nämlich an 
dem Rohre des Hahnes bei J ein Raum gebildet, der das Loch K 
umgibt, und mit der weichen oder efaftiihen Subftanz angefüllt iſt. 
Diefe Subftanz drüft gegen den Zapfen und verhütet das Entweichen 
ber Flüffigfeit. Da der Zapfen L von der Linie m an hohl ifl, und 
da auch an der einen feiner Seiten bei a eine Deffnung gelaſſen iſt, 
fo kann, wenn diefe Deffnung gegen den Canal HK bin gedreht wird, 
bie Flüffigfeit bei der Naſe Y entweichen, 


Ich bemerfe ſchließlich, daß ich, was bie äußere Form des Hah— 
nes oder Das zu. deffen Berfertigung genommene Material betrifft, 
mir jede fachbienlihe Modifieation vorbehalte, _ 
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Dem i von iz X re 14 9 YET: 
aan in der Spinnerei. von Hanf 5 Flache und 
anderen Faferftoffen, worauf ſich William Arthur, 
Mafchinenfabrifant von Glasgow, am A. Movbr. 1837 
ein Patent ertheilen ließ. 
‚Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, März 1840, S. 156. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 


Meine Erfindung beruht auf. der Verbindung gewiffer Mecha— 
nismen zu einer Mafchine, mit welcher Hanf, Flachs und andere 
Faferftoffe gefponnen werben können, die ſich jedoch hauptfächlich zur 
Erzeugung des in der Seilerei gebräuchlichen Garnes eignet. 

Fig. 26 ift eine Frontanfiht und Fig. 27 ein Querdurchſchnitt 
meiner Maſchine. Fig. 28 gibt einen Durchſchnitt einiger Theile 
derſelben. Fig. 29 ift ein Grundriß der unbeweglichen Wangen 1. 
Fig. 30 zeigt einige der arbeitenden Theile in einem größeren Maaf- 
ftabe. An allen diefen Figuren find gleihe Theile mit gleihen Buch— 
ftaben bezeichnet. 

In dem Geftelle a,a ber Mafchine ruht bie Haupttreibwelle b, 
an ber die Rollen angebracht find, womit die Kannen, die zur Auf— 
nahme der Wifler beftimmt find, in Bewegung gefezt werden. Diefe 
Welle erhält ihre Bewegung von einer Dampfmafchine oder einer 
anderen Triebfraft, und zwar buch einen Treibriemen, ber über bie 
an ihr aufgezogene Rolle c gefchlungen ift. d ift eine loſe Trom— 
mel, auf die der Treibriemen binübergefhoben wird, wenn man ben 
Gang ber Mafchine zu unterbrechen wünſcht, wie dieß allen Mecha— 
nifern fattfam befannt ift. An. dem anderen Ende der Welle b ift 
die Trommel e befeftigt, von der aus die Bewegung mit. Hülfe bes 
Treibriemens f, an die an der Welle h anfgezogene Rolle g fort- 
gepflanzt wird. Die Wellen b und. h laufen an beiden Enden ber 
Mafchine in dem Geftelle in entfpredhenden Zapfenlagern. An ber 
Welle h befindet fich eine Reihe von Rollen :,i, welche mittelft Treib- 
ſchnüren oder anderen fachdienlichen Geräthen die hohlen Spindeln j,j, 
die zu diefem Zweke mit entfprechenden Nollen auggeftattet find, in 
Dewegung fezen. Jede diefer hohlen Spindeln befteht aus einer 
Röhre j, bie in den Lagern k umläuft, und deren Befchaffenbeit und 
Form aus den verſchiedenen Figuren, namentlich aus Fig. 28 und 30 
erhellt. An den oberen Enden biPikE Röhren find mittelft Angeln 
zwei Wangen oder Zangenarme j',j‘ angebracht, die durch bie beiden 
Federn 57,5” gegen einander angebrüft werben. Die beiden Wangen: 
oberflächen, welche biebei an einander zu hiegen kommen, ya 
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hen, deren Seiten nicht parallel laufen, fondern glofenförmig aus: 
genau | find, fo daß fie die Witler an iprem oberen Theile feſthal⸗ 

Der Zwek dieſer an den hohlen Spindeln’; 
ne, den Witler an diefer Stelle fo feft'zu Halten, daß ihm durch 
das Umlanfen ber Spindel die Drehung gegeben werben fanıt, wäh- 
rend er über den Haltpunkt hinaus gezogen wird. Ein zweites 
Wangenpaar, weldes das ergengte Garn feftbält, fiebt mamıbei 1 
Während das Garn von einem der Wangenpaare j',j' zu —— 
paarel,l gezogen wird, wird ihm zwiſchen dieſen beiden Punkten bie erfor— 
derfiche Drebung gegeben; und je nad) der Geſchwindigkeit, mit der das 
Garn von dem Punkte j' zu dem Punftel gezogen wird, und je nad) ber 
Zahl der Umläufe, welche die hohle Spindel innerhalb diefer Zeit voll⸗ 
bringt, wird das Garn eine beitimmte Härte oder Drehung  befom- 
men. Die Mafchine erzengt auf diefe Weiſe ſtets ein fehr feſt und 
gleihgefponnenes Garn, welches weit ftärfer und wohlfeiler iſt als 
das von den Seilern mit der Hand gefponnene, und welches daher 
auch befferes und gleicheres Tauwerk gibt. Die Zangen 1 befteben 
aus der beweglichen Wange 1, die ihren Drebpunft in 1’ hat, und 
die mittelft eines belafteten Hebels gegen die unbeweglihe Wange F 
angebrüft wird. An den auf einander brüfenden Oberflächen dieſer 
Wangen befinden ſich Fleine parallele Furchen. Bon den Wangen 1 
hinweg wird das Garn mittelft der Ziehwalzen o,p,g gezogen, das 
mit es ſodann je nach Bedarf anf einen Hafpel vder eine Spule 
aufgerwunben werben kann. Die Walzen oder Rollen o,p,q find an 
dert Wellen 0°,p‘,q' aufgezogen, und erhalten ihre Bewegung von 
einem Räderwerke r, welches durch einen Treibriemen s von ber 
Treibwelle b ber getrieben wird. Diefer Niemen treibt nämlich bie 
Trommel s', welde an der Welle s? Jäuft, und an diefer Trommel 
befindet fi das Getrieb rt, welches je nach der Drehung, die dem 
Garne in einer beftimmten Richtung gegeben werden fol, ausgewech— 
felt werden kann, und welches in das am der Welle 0° aufgezogene 
Rad eingreift. 

An der Treibwelle b befinden ſich ferner die Nolfen w,w, von 
benen aus Treibſchnüre am die Rollen Taufen, welche an den Rah— 
mer, die die Kannen x fragen, angebracht find. Diefe Kannen x 
werden mittelft irgend einer der bekannten Mafchinen, welche nicht 
zu meiner Erfindung gehören, mit Wiklern von bedeutender Yänge 
gefüllt, und nachdem fie gefüllt find, in dieRahmen y ‚gefest. Feder 
diefer Rahmen beſteht aus einer Freistunden Scheibe y’, deren Spin- 
det ober Welle nach Abwärts gerichtet iſt, und aus ber oberen 
Scheibe , in der ſich zum Behufe des Durchganges des Wiffers 
eine Orffmung befindet. Die beiden Scheiben y’,yt Hub durch wie 
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drei Stäbe y’ mit ‚einander verbunden; ein vierter Stab-y* iſt fol 
chermaßen angebracht, daß er mit Leichtigkeit zu beſeitigen iſt, Damit 
man die geleerten Kannen wegſchaffen Kine dafür an deren 
Stelle fezen kann. Die Rahmen y merben in derſelben * 
in der die hohlen Spindeln umlaufen, in Bewegung geſezt, damit 
an jenem Theile des Wiklers, der ſich unter Dem Haltpunkte der 
umlaufenden Zangen oder Wangen j‘ befindet, die Drehung abge- 
balten wird, Ich finde es für gut, die Kannen den Spindeln etwas 
weniges vorlaufen zu laſſen, obwohl dieß nicht abfolut nöthig-if. 
Wie, man fieht, befinden fi die boblen Spindeln j und die Mint 
dungen der Rahmen y in einiger Entfernung von einander, welche 
Einrichtung getroffen iſt, damit der die Maſchine bedienende ‚Arbeiter 
den Wikler austreten fiebt, und ein zufällig vorfommenbes geboppel- 
tes Austreten beffelben verhüten fan.  Beftünde feine Neigung zu 
diefer Doppelung, " Zönnte man die Rahmen * mit —2— 
verbinden; | 

Ich erkläre ſhließlich, daß ich keinen der einzelnen cheite als 
meine Erfindung in Aufprud nehme, und daß ich mich auch nur in 
fo weit an die befehriebene Anordnung berfelben binde, als es die 
Beibehaltung meines Principes erfordert, Meine Erfindung befteht 
nämlich in einer Mafchine, im welcher fortlaufende, Wifter, bie won 
einer Kanne oder von anderen Behältern kommen, mittelft seines‘ um- 
laufenden Apparates, der die Fafern fo feſt erfaßt, daß ihnen bie 
Drehung gegeben werben kann, gefponnen werde, während von dem 
loſen ober frei gelaffenen Wifler bie Drehung bis zum gehörigen 
Zeitpunkte abgehalten wird. Dabei wird die erforberliche Drehung 
Dadurch erzielt, daß man die Gejchtwindigfeit, mit der das Garn 
durchgezogen wird, auf die oben angegebene Weiſe mit den Umläu— 
—* > Derbappanae in no. ars — 2* h X 

—1 | - | 1 | BIER 

TER AXX, 

Berkeferuan in der Papierfabrication, worauf ſich Tho⸗ 
mas Bonſor Crompton, Papierfabrikant von Farnworth 
in der Grafſchaft Lancaſter, am 9 — 1889, ein: zung 
‚70 * ertheilen ließ. mon 
Aust bem wre of Patent-Inventions; Febr. * 69. 
um | 10% Mit Abbildingen auf Tab. . 
Urn | 15 wenn 
Meine Erfindung Setiftb bie Enietang eines theilweiſen Ba 
cuums umter einem Theile des beweglichen endloſen Draktaters, 
anf bem ſich das Papier aus Dem Benge aMlaneet  Dunge au 
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bei der Papierfabrication mit fogenannten Kourdrinierfhen Maſchi⸗ 
nen ſchon öfter feine Zuflucht zu einem folhen theilweiſen Vacuum 
genommen, um dadurch die Abjcheidung des Waſſers von dem; | 
zu erleichtern, und den Zeug durch den Druf der Luft gegen bag 
unter dem Drabtgitter hervorgebrachte Bacuum andrüfen zu laſſen. 
Allein man bediente fih im diefen Fällen zur Erzeugung des Va— 
cuums der Foftfpieligen Luftpumpen, mit denen überbieh, wie ben 
Mechanikern wohl befannt ift, wegen des in dem Kolbenhube ftatt- 
gen Wechfels die Luft nicht gleihmäßig ausgezogen werben 
‚ To daß die Zeugmafle nicht mit ftets gleicher Kraft gegen das 
ei angebrüft wird, und das Papier demnach von ungleicher 
Dife ausfällt. Es war daher wünfchenswertb, unter dem endlojen 
fortlaufenden Drabtgewebe ein theilmeifes, aber zu allen Zeiten fo 
viel als möglich gleichbleibendes Vacuum zu erzeugen, damit bas 
Papier in dem Maafe feiner Ablagerung ſtets ‚einen gleichen Druf 
der Luft erleidve. Dieß fuche ih nun dadurch zu erreichen, daß ich 
bie befannten Four drinierſſchen Mafchinen mit rotirenden Wind» 
fängen, bergleihen man dermalen ziemlich häufig an den — 
—— pflegt, in Verbindung bringe. 

Fig. 49 iſt ein Grundriß und Fig. 50 eine ſeitliche Anſicht * 
ſogenannten Vacuumkammer, die unmittelbar vor den Dekwalzen 
angebracht iſt. 

Fig. 51 iſt ein Durchſchnitt und Fig. 52 ein Grundriß des 
Windfanges, deſſen ich mich dermalen bediene. 

Man kann den Flügeln des Windfanges verſchiedene Geſtalten 
— und ihrer auch eine verſchiedene Anzahl anbringen; doch gebe 
ich einer ungeraden Zahl den Vorzug. 

Die Vacuumskammer a bat zwei verſchiebbare Enden b,b, 
welche fih, um die Kammer der Breite des eben zu verfertigenben 
Papieres anpaffen zu fönnen, einander annäbern oder von einander 
entfernen laffen. Die oberen Nänder der Kammer fowohl als ihrer 
beweglihen Enden find mit Leber überzogen, damit das Drabtgemwebe 
fo viel als möglich Luftvicht auf ihnen. aufrube. An dem oberen 
Theile der Baruumfammer: find von einem Ende berjelben zum: an- 
beren und im Entfernungen von ungefähr einem halben Zolk von 
einander Drähte von ungefähr einem Viertelzoll im Durchmeſſer be— 
feftigt, und biefe Dräbte find, wie man bei c,c fieht, ftellenweife 
unterftüzt, An dem einen Ende ber Kammer befindet fih ein mit 
dem rotirenden Windfange in Verbindung ftehendes Rohr d. Dur 
den Heber 'e wird das im der Kammer‘ fi anfammelnde Waifer 
weggeſchafft. £ ift das Gehäufe, worin: fih ber mit fünf Flügeln 
außgeftattete. rotirende Windfang g befindet, und aus dem bie Luft, 
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welche unter dem Drabtgitter weggezogen wurde, durch den Auslaf- 
canal i entweicht, Man kann biefen Windfang in Bezug auf die 
Maſchine, von der er einen Theil ausmachen fol, im irgend einer 
geeigneten Stellung anbringen; doch find Biegungen des Rohres d 
fo viel als möglidy zu vermeiden. Im Allgemeinen laffe ich den 
Windfang 1200 Umläufe in der Minute machen. - Zur Andeutung 
bes Drufes bediene ich mich eines Waſſerhebers. Der Grab bes 
Drufes hängt von der Gefchwindigfeit, womit ber —— um⸗ 
läuft, ab. 


XXXI. 


Verbeſſerungen im Pflaſtern der Straßen, Plaͤze, Terraſſen, 
—** x. mittelſt einer eigenen neuen Compoſition, 
d an den zur Zubereitung diefer Compofition dienenden 
raten, worauf fich Alexander Happey, im Bafıng- 
fane in der. City of London, am 255 April 1857 ein 
Patent ertheilen ließ. _ 
Aus bem London — of arts. Febr, 1840, ©. 329. 
Mir Abbildungen auf Tab, 11. 


Meine Erfindung betrifft 1) die VBermengung gewiſſer wobl- 
bekannter Subftanzen zu einem. fogenannten elaſtiſchen bituminöfen 
Maftic, womit Strafen, Trottoirs, Etälle, Terraffen, Hallen, Haus: 
fluren u. dergl. gepflaftert, fo wie auch Gebäude gedekt werden können. 
2) betsiff fie Die zur Zubereitung diefes Mafticd dienenden Apparate. 

Was den erfien Theil oder die Zubereitung des Mafties ans 
befangt, jo eignen fi zu demfelben alle Arten von Theer; nämlich 
vegetabilifcher Theer, mineralifcher Theer oder natürliches Steinöpl, 
ver ber aus den GSteinfohlen gewonnene Theer, den man bei der 
Bereitung von Leuchigas und von Kohls als Nebenproduct erhält, 
und ben ih mit dem Namen Steinfoblentbeer bezeichnen werbe.. 
Lezterer muß, wenn man jich feiner bedienen will, als fogenannter 
gereinigter Steinfohlentbeer angewendet werden, d. b. das - flüchtige 
Debl ſowohl ald das: Ammoniak, welche anfänglich mit ihm ver- 
mifcht find, müffen durch Deftilfation daraus abgefchieben worden 
feyn. Dieſer gereinigte Steinfoblentbeer läßt fih auch in einem. ge- 
wiſſen Verhältniſſe mit vegetabilifhem oder. dünnflüſſigem minerali- 
fhem Theere vermengen, wie bieß fpäter angegeben werben. foll. 
Die übrigen Ingredienzien, welde zur Bereitung des Maſties dienen, 
find mineralifche, erbige und fteinige Subjtanzen, und vegetabiliſche 
oder tbierifche Faſerſtoffe, welche ic) zugleich wi, den Währheſe 
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— weiter unten näher bezeichnen werde. Ich Benierfe nut 
noch, daß der gereinigte Steinfoblentbeer, indem er für ger 

Preis zu haben iſt, als der vegetabiliſche Theer und das 

den Borzug verdient. nis MmulmE a) 

Da mein elaſtiſcher Erdharzmaſtie zu verfchiebenen Zweken bes 
nugt werden Kann, fo müffen die zu feiner Bereitung dienenden Stoffe 
auch dieſen Zweken gemäß in verfehiedenen Verhältniſſen 
werbdu, Ich werde die vorzüglicheren dieſer Miſchungen bier ar 

Fir Straßen, auf denen fih Pferde und Wagen — 
ich zwei Sorten meines Maſties in Anwendung. Zu der einen, 
welche ich als erſte Schichte oder Unterlage verwende, und die — 
geringeren Grad von Biegſamkeit beſizt, Vin, id dem — 
nach 20 Theile gereinigten Steinfohlentheers, und’ AThelte’ Pegetht 
liſchen oder mineraliſchen Tpeers, oder 2A Tpeife — Thee- 
res oder Steinöhle, Wenn fein Steinfohfentheer —— vird 

ſo nehme ich 20 Theile fein gepulverten Kalls ober Mergels T 
—— rät 20 Th. feinen Sandes, A Th.-eined vegelſabi 
liſchen oder animaliſchen Faſerſtoffs, wie Sähefpähe, Hanf, gefchmikte- 
nes Stroh oder Heu, Moos, Wollabfälfe, Pferd⸗ oder Kühhaar u. dal, 
und endlich A Th. groben Sandes. Diefe Art von Maftic bezeichne 
ich mit Nr. I. 

Zu der zweiten Sorte des zur Strafienpflafterung beſti 


Maſties, welche biegfamer und elaſtiſcher ift als die Sorte Nr. us 


nehme ich auf 20 Th. Steinfohfentheers und 10 Th. vegetabifi h 
Theers ober Steinöhle, oder wenn fein Steinkohlentheer zu Dal 

anf 30 Ch. vegetabiliſchen Theers ober Steindhls 21 Th. Kalte * 
Mergels in Pulverform, 20 Th. feinen Sandes, 8 Tb. ei 
vegetabififchen oder thierifchen Faferftoffs, und 4 TB. grobe Sandes, 
Dieß gibt den Maftie Nr. I. 

Zur Plafterung von Hausfluren, Kellern, Magazinen, — 
wegen und Trottoirs, auf denen weder Nerde noch Wagen paſſit 
fege ih den Maſtie auf die für Nr. T angegebene Weiſe zuſamm 
mit dem einzigen Unterſchiede jedoch, daß ich anſtatt A ganze 8 TB. 
groben Sandes nehme. Dieß gibt den Maftic Nr, IM. 

Zu Dofs, Baſſins und waſſerdichten Mänern aller Art bereite 
ich eiten Maftie nach ber unter Nr, IT beſchriebenen Methode, woßet 
ich jeboch ſtatt der 25 Th. feinen Sandes ihrer 20 nehme und den 


groben 2 gänztich weglaſſe. Dieſe Miſchung will ich mit Nr, R 


bezeichn 

ji ie Däreheimgeh unb zum Gebrauche im Inneren von Wohn⸗ 
hauſern bereite ich meinen Maftic aus 3 Th. Steinkohlentheers mit 
2% 9. vegetabitifihen Theers oder Steindgls, wid wo Ten Erin 
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lohlentheer zu haben iſt, aus 4, Th. vegetabiliigen Theers , oder 
Steinöhls,. 2 Th. gepülverten Kalls oder Mergels, 2 Th. feinen 
Sandes, und 2 Tip. vegetabiliihen, oder thieriſhen Faferfofis. Die 
fern Maftie gebe ich die Av, Ve 

Zu Strafen, welche aus glei, zerſchlagenen Kieſeln 
Flinten- oder anderen Steinen, oder aus harten Bakſteinſtülen be— 
ſſehen, und welche. man niacadamiſirte Straßen zu nennen. ‚pflegt, 
nehme ich den Maftir Nr IL, mit dem ich jedoch) eine, von bis 
zu höchſtens %, Zoll dile Schichte eines ſehr ftrengflüffigen, von allen 
anbängenden erdigen Theilen gereinigten und in. ſehr ‚Feine Stüfe 
zerfihlagenen Eifenerzes im Verbindung bringe. Diefe Lage Eiſenerz, 
welche ich. auf der aus Nr, I genommenen, Scichte. ausbreite, und 
auf die weiter unten angegebene Weife damit vermenge, bilbet.einem 
Beſtandtheil des Maſties, dem ich die Nr. Vl gebe. 

Wie man ſieht, gehört an allen den hier angegebenen Miſchun⸗ 

gen ein vegetabiliſcher oder thieriſcher Faſerſtoff zu den weſentlichen 
Seflanbkieiten Seine Aufgabe ift die Adhäfion der ganzen Maſſe 
in allen ihren Theilen zu verftärken, und fomit der Spröbigfeit, welche 
die bitumindfe Subftanz in feſtem Zuftande zu bekommen pflegt, ‚ent- 
gegen zu wirken. Die Mifchungsverhältniffe der verſchiedenen Be- 
ſtandtheile wechjeln nothmwendig je nad Umſtänden einigermaßen: 
namentlich kommt biebei viel auf die urfprüngliche Gonfiftenz des 
anzuwendenden Theeres, auf die Dunlität ber einzelnen. Beſtand⸗ 
theile, und auf die Verhältniſſe des Ortes, an dem der Maftie be ⸗ 
—— ſoll, an. 

I gehe: nun zu dem zweiten Theile meines Patentes, naͤmlich 
— Berne anti Maftics über, wobei ich vor⸗ 
läufig bemerfe, daß auf alle die oben angegebenen Sarten des Ma— 
ſties ein und daſſelbe Verfahren anwendbar iſt. Der Theer wird 
ſtets zuerft in den Keſſel gebracht; doch ſoll man, wenn Steinfohlen- 
theer genommen wird, anfänglich nur die Hälfte der. angegebenen 

Menge vegetabiicen Theeres oder Steinbhls damit, vermiſchen. 
Wenn der Theer im Keſſel fo weit erhizt worden, daß er ſehr dünn—⸗ 
flüſſig geworben, wobei man ihn jedoch wicht ‚zum Sieben kommen 
laſſen darf, ſo rührt man die oben angegebene Quantität des Kalk— 
ober Mergelpulvers darunter, und läßt hierauf die Wärme noch ſo lange 
einwirken, bis die Maffe beim ‚Abkühlen die Eonfiftenz vom weichem 
Bienenwachſe zeigt. Sodann trägt man den Reſt des vegetabilifchen 
Theers. oder Steinöhls ein, rührt die angegebene Quantität des fei- 
nen Sandes darunter, und gibt: endlich ſo lange eine ſtaͤrlere Hize, 

bis die Miſchung eine dem Zweke, zw dem fie: beſtimmt it. ewige» 
chende — erlangt Bei * a re 
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und IM ift dieß der für den Zufaz des Aeztalfpulvers geeignete Zeit- 
punft. Demnächft fommt num der vegetabififche oder thierifche Hafer- 
ftoff zusufegen, und diefer Zufaz foll unter fortwährendem Auf= und 
Umrühren der ganzen Maffe fo viel als möglid unmittelbar vor ber 
‚Berwendung des Mafticd geſchehen. Die Menge, in welcher der 
Faferftoff genommen werben foll, hängt, wie bereits gefagt, von 
Umftänden ab; ftet3 foll aber darauf geachtet werben, daß dieſe 
Menge eine ſolche ift, daß die Eonfiftenz der Mifhung dadurch feine 
auffallende Veränderung erleidet, Auch ift forgfältig in Acht zu neh⸗ 
men, daß die Mifchung im Momente des Eintragens des Faferftoffe 
feine ſolche Hize bat, daß Tezterer dadurch im. feinen Eigenfdhaften 
eine Beränderung erleidet. Will man dem Maftic, um ben Einwir— 
fungen der Sonnenftrablen zu begegnen, eine weiße Farbe geben, 
fo foll man den Maftie Nr. II oder V mit höcftens %, öber min 
defteng Y., Talg verfezen, und bievauf Kalf, Kreide ober ein anberes 
feines Pulver beimengen, wie dieß weiter unten näher — 
werben foll. 
Sch gebe nunmehr auf die Beſchreibung der Apparate, —* 

ich mich bei der Zubereitung meiner Maſties bediene, über. 

Fig. 66 ift ein Durchſchnitt des Ofens mit dem Keffel, welcher 
nach der in Fig. 68 und 69 angedeuteten Linie a,b geführt ift, und 
aus dem man bie innere Einrichtung, jo wie die Vorrichtungen, Die 
zur Ableitung der aus dem Theere beim Erhizen ‚auffteigenden Dünſte 
dienen, erfieht. Fig. 67 gibt eine. Frontanſicht des Ofens und. des 
Keſſels, woraus die Stellung diefer Vorrichtungen noch deutlicher 
erhellt, Fig. 68 zeigt den ganzen Apparat vom Rüken ‚ber betrach⸗ 
tet, und namentlid die Schrägflähe und das Regifter, welches zur 
Regulirung des Ausfluffes desMaftics aus dem Keffel dient. Fig. 69 
ift ein Grundriß des Keffels und eine Projection der eben erwäbl- 
ten Schrägfläde. An allen Figuren find gleiche Theile, mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet. 

Der ganze Apparat läßt ſi 9 wenn er in hinlänglich kleinem 
Maaßſtabe gebaut wird, auf einen Wagen ſezen, und an ben Ort, 
wo. der Maſtie verwendet werben ſoll, fchaffen. In dieſem Falle 
fol man dem Boden des Keſſels, um die Entleerung deſſelben zu 
erleichtern, eine Neigung geben. Dagegen fann, wenn. ber Apparat 
bleibend in ein Mauerwerk eingefezt wird, wie z.B. aus dem Durch- 
fchnitte Fig. 70 und aus dem Grunbriffe Fig. 71. zu erſehen, die 
zur Entleerung des Keffels beftimmte Vorrichtung ganz wegbleiben, 
indem man ſich in diefem Falle zur Ausbreitung und Auftragung, 
des Mafticd der unter Fig 72, 73, 74,75 und 76 näher zu be= 
— Gerätbe zu bedienen "at, ! 
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Der Keſſel 1,1 Tann aus Schmied- oder Gußeiſen befteben; in 
erfterem Falle fol man, um die Wirfung der Hize auf ihn zu mir 
Figen und ein zu fehnelles Ausbrennen deffelben zu verbüten, — 
ihm und dem Ofen F einen beweglichen, falſchen Boden Q, der 
nn aus Schmiedeifen befteht und ſich nad Belieben ausneh— 
men und wieder einfezen läßt, anbringen, Zwiſchen dieſem Falfchen 
Boden und dem Keſſelboden Hätte ein Raum von einent halben Zoll, 
der gänzlich mit feinem Sande ausgefüllt werden muß, zu verbleis 
ben. Damit die aus dem Keffel aufſteigenden Dünfte weder den 
am ihm befchäftigten Arbeitern, mod aber auch der Nachbarſchaft ber 
ſchwerlich fallen, ift über dem Keſſel ein kegelfoͤrmiger Hut oder De⸗ 
kel K, der aus Schmiedeiſen gearbeitet ſeyn oder auch aus einem 
Mauerwverfe beſtehen kann, anzubringen. Bon dem oberen Theile 
dieſes Defels ſoll eine Röhre D,D von einer der Größe des Keſſels 
entfprechenden Weite auslaufen, und außer dem Dfen nach Abwärts 
geführt werben. Bon diefer Nöpre aus ſollen die. Dünfte bei’ einer 
in deren Seite angebrachten Deffnung G und dur die Röhre E 
unter die Noftftangen L des Ofens geleitet werden, damit fie auf 
den Wege durch das’ Feuer verbrannt werden. Da in diefen Duͤn⸗ 
ſlen ein ätherifches Oehl enthalten ift, weldes fih entzünden und 
- babutd) allenfalls eine Erplofion veranlaffen Fönnte, fo ift über der 
Mündung G der Röhre E ein Drahtgitter angebracht; andy iſt die 
von dent Detet Berlaufende‘ Röhre D,D etwas weiter hinab in ein 
kleines Gefäß H, welches zur WEIN we —— atheriſchen 
* dient, geführt. 

Der Mali kann, wenn er zum Gerne fertig: iR, wit Hulfe 
der hinter den Keſſel angebrachten Vorrichtungen anf der Strafe. 
ausgebreitet Werben, wobei der ganze Appardt,. wenn es nöthig ft; 

auf den mit Breiten Nädern O,O, ausgeftatteten Wagen fortgezögen 
wird. Das Ausbreiten geſchieht hiebei mittelft einer Deffnung, welche 
an dem Hintertheile des Keſſels nach deſſen ganzen Breite läuft, 
und fiber der fi eine dünne ſchmiedeiſerne Platte K, die als Regiſter 
zur Regufirung des Ausfluffes des Maftics dient, befindet. Diefes Res 
gifter läßt fich auf und nieder ſchieben, und iſt zu dieſem Zweke an ben 
Stifen M,M, die fih mit Fenſtern an den Stifter N, N’ beweren, 
feſtgemacht. Das Auf- und Niederfchieben ſelbſt kann mittelſt einer 
an dieſem Theile des Apparates angebrachten Schraube oder auch 
mit einem Rade bewerklſtelligt werben. It das Regiſter geöffnet, fo 
der Maftic aus dem Keſſel auf die. Eiſenplatte V, V, welde 
m Rüken des Apparates ſchräg nad) "Abwärts läuft, vor Unten 
auf den Eifenftangen 8, 8 aufrußt, umdibisnauf cine geringe Tue 
fernung von dem Boden hinab weicht. Um — VRR 
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den. — können, sol-deffen ——— im 
Falle er aus Mauerwerk beſtünde, mit einem Thürchen verſehen ſepn, 
wie man es in Fig. 69 bei U ſieht. Am Anfange der 
und beim Aufzünden des Feuers ſoll man den Dekel etwas 
ſtehen laſſen, und dafür das Aſchenloch C gut ſchließen, damit das 
Feuer die über der Oberfläche des Theers befindliche Luft, durch „Die 
Röhre D,D hinabzieht, und dadurch von dem oberen Theile ‚des, Kef- 
feld hinweg durch DD und E ein Zug erzeugt wird, BTL DEE 5 
Ich gebe nunmehr auf die. Angabe der Zweke über, zu denen 
die verfhiedenen Maſties benuzt werden können, und auf eine; Ber 
fhreibung der vorläufigen Behandlung, melde die zur Aufnahme 
— derſelben beftimmten Flächen zu erleiden haben = 5 mr Wu! 
0 Im Allgemeinen foll der Boden, auf den man ben Maſtie auf 
zutragen gedenft, vorläufig möglichſt zufammengebrüft und feftgemacht 
werden: Es kann dieß entweder dadurch gefcheben, daß manyeine 
ſchwere eiſerne Walze darüber laufen läßt, oder durch Stampfen 
ober auch auf irgend eine andere, der befannten Methoden. Wäre 
der Boden wei und feudt, fo wäre es gerathen, eine Lage groben 
Sandes oder feinen Kiefes auf ihm. auszubreiten, und dieſe Lage, 
nachdem fie mit; der Walze eingeprüft worden, um dem Ganzen 
Feſtigkeit und Härte zu geben, mit dünnem hydrauliſchem Mörtel zu 
beſprizen. Auf diefe Unterlage iſt ſodann ein. volllommenes Pflafter 
300 fegen, wozu man möglichſt regelmäßige und gleiche Parallelopipeda 
aus Granit, Lava oder anderen Steinarten von gehöriger Härte, oder 
auch künſtliche Steine, wenn ſie eine hinlängliche Härte beſizen, neh— 
men fol: Die hiezu verwendeten Pflaſterſteine brauchen nicht ganz 
ſo groß und dik zw feym wie die gewöhnlichen, weil, deren, Wider⸗ 
ſtandskraft durch den Maſtie erhöht wird. Man ſoll diefe Steine jo 
dicht als möglich und. mit ihren Seiten fo an einander, legen, daß 
ihre Längendike nach Oben gerichtet ift. Verwendet man Steine von 
geringerer Härte, welche, weniger Widerftand zu Teiften vermögen, 
und haben feine Pferde auf der Straße zu laufen, wie dieß z. B. 
bei den für Loeomotiven oder Dampfwagen beftimmten Strafen ber 
Tal ift, fo kann man ad weit größere Steine nehmen, und für 
das Darüberrollen der Räder ein elaſtiſches Mafticpflafter berftellen, 
Me mit einem Flieffteinpflafter große Aehnlichkeit hat. 
+ Damit die Steine des oben befchriebenen Pflafters feiter an ein⸗ 
— ſoll man die obere Hälfte des Umfanges derſelben in einer 
Breite von wenigſtens ® Zoll mittelft einer, Bürfte mit fehr flü 
Theere oder Erdharze befireichen. Wenn aller Schmuz und Staub, der fig 
alfenfalls nuf der, Grundlage befand, befeitigt worden, und nachdem 
man auf biefe ‚Grundlage — — en * —8 
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fol man. Die wwiſchen ihnen, gebliebenen Zwiſchenräume ‚mit Sand, 
dem man, um ihm eine größere Feftigfeit zu geben, Kalkmilch zuge- 
jest bat, ausfüllen. u auch — während man die am 


nicht weiter als big zum Anfange, der, Tpeeufichtt, hinauf reichen. 
Wollte, man der Pflaſterung ‚eine nod größere Stärle geben, ſo daß 
fie ſelbſt ganz außerordentliche Laften auszuhalten vermöchte, fo könnte 
man ftatt des — —— nn ai auch — 
Nr. I nebmen 

Wenn auf ſolche Weiſe eine Strefe Mlafer gelegt — 
folk man bie größeren leeren Räume, welche oben zwiſchen den Steis 
nen bemerfbar find, mit Meinen. keilförmigen Steinfplittern „welche 
man mit einem Hammer oder Schlägel bis unter die Oberfläche des 
Pflafters eintreibt, ausfüllen, und Dierauf ſämmtliche Fugen bis; zur 
Höhe der Prlafterfteine mit ſehr heißem Maftie — 4 
fen, ſo daß das ganze Pflaſter eine möglichſt gleiche und ebene 

Oberfläche darbietet. Sodann foll man das Pflaſter mit ‚feinem 
Kieſe beſtreuen, dieſen mit hölzernen Schlägeln oder Stampfen in 
den Maſtie eintreiben, und endlich alſogleich eine dünne Schichte 
Sand darauf-freuen; Die obere Fläche dev Pflaſterung kann ent— 
weber naft bleiben, oder man kann fie, um fie waſſerdicht zu machen, 
mit, einer binnen Scichte Theer überzieben und. dieſe en 
*2 fie aufgetragen worden, mit Sand beſtreuen 3 

Das bier: beſchriebene Verfahren eignet ſich haupiſachlich für 
— die ganz new gepflaſtert werben follen; man kann es jedoch 
auch auf ſolche Strafen anwenden, die hereits gepflaftert waren, 
wenn man deren Pflafterung einer gehörigen Reparatur unterwirft, 
Es genügt in ſolchen Fällen, die Zwifchenräume zwiſchen ben Stei- 
nen mit eifernen Hafen auszukrazen, und bie Steine ſtark abzuxeiben, 
bebor man den oberen Theil ihres Umfanges mit dem flüſſigen 
Theere beſtreicht. Wenn bieß geſchehen ift, verfährt man Dann ganz 
auf dieſelbe Weile, wie es oben für a Plafterungen angegeht 
worben, m a 

Straßen, die mit unbehauenen Steinen ober runden. iefeln. ge⸗ 
baut find, eignen ſich fo gut wie ſolche, Die aus regelmäßigen ‚ober 
rechtwinkeligen Pflafterfteinen befteben , zur Behandlung, mit Dem 
elaſtiſchen Maftie, nur erheiſcht deſſen Anwendung in diefem Falle 
eine befondere Sorafalt, weil ver Maftie an abgerundeten Oberfläs 
chen nicht fo leicht und gut Hebem bleibt, and weil Die Rider ver 
Magen unb Hufe ber Pferbe hei den aa — is 
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oft. zwiſchen derlei Steinen bleiben, eine nachtheiligere Wirkung auf 

den Maſtie ausüben können. Um diefem Mebelftande zu begegnen, 

foll 'man zuerft die vegelmäßigeren Zwifchenräume mit keilförmigen 

Steinfplitterm, welche man mit dem Schlägel eintreibt, ausfüllen; in 

die unregelmäßigeren größeren Zwiſchenräume fleine Stüfe eines 

barten Holzes eintreiben, in die Hleinften Fugen endlich alte eiſerne 

Nägel einfchlagen. Wenn hiedurch die Adhärenz des Maſties ges 

ſichert iſt, ſo kann man dann das Weitere ganz — die — 
gebene Weiſe beendigen. 

Wenn man aus Bakſteinen Straßen, Baſſins, Dos, R uch 
ober andere wafjerdichte Bauten aufführen will, fo ſoll man biefe 
Steine, während fie noch ganz beif find und fo wie fie aus dem 
Dfen kommen, in fehr beißen vegetabilifchen oder mineralifchen Theer, 
der einige Zeit über in einem Keffel der Hize ausgefezt geweſen, ein: 
weichen. Sind fie zu Wafferbauten oder Trottoirs beftimmt, ſo ſoll 
man fie mit dem elaftifhen Maftie Nr. I beſtreichen; will man fie 
hingegen zum Pflaftern von Straßen verwenden, fo foll man ben 
Maftic Nr. IE zum Beftreichen nehmen. Die Oberflähe der Fugen 
muß wie an den bereits befchriebenen Straßen mit Kies oder — 
den man mit einem Schlägel eintreibt, bedekt werden. 

Ebenſo laſſen ſich mit dem elaſtiſchen Maſtie und mit Kieſeln, 
yerfehfagenem Flinterfeine ober gleichmäßig zerfchlagenen harten Bau—⸗ 
und Baffteinabfällen macadamifirte Strafen berftellen. Man breitet 
zur diefem Bebufe auf dem Grunde, der gehörig abgeebnet und con 
foltdirt feyn muß, ein 2 Zoll dikes Lager weichen Gefteines ober 
anderen berlei Materiales aus, und bringt auf diefes eine ungefäbr 
ebenfo dife Lage barter Steine von der Größe eines Eies, welche 
man, um ihr mebr Feftigfeit und Regelmäßigkeit zu geben, Teicht 
eindrüft. Dieſe Lage bedeft man gang und gar mit einer Schichte 
des Maftics Nr, I, den man entweder mit großen, flachen, eifernen 
Schaufeln, oder auch mit einem Fleinen, eigens zu dieſem Zweke dies 
nenden Apparate, der in Fig. 72, 73, 74, 75 und 76 abgebilbet iſt, 
und der fpäter näher befchrieben werden fol, aufträgt. Diefe Ma 
ſticſchichte bedekt man alfogleih mit hartem Gefteine, weldes im 
Stüfe von der Größe einer Wallnuß zerfchlagen worben, und wel 
ches man mit einer Stampfe in: ben Maftic eintreibt. Auf biefes 
Geftein trägt man eine dünne Schidhte bes Maftics Nr. IL auf, ber, 
wie oben gezeigt wurbe, unter allen ber gefchmeidigfte iftz uub wenn 
es die Koſten geftatten, breitet man auf diefer Maftiefchichte eine 
dünne Lage fehr firengflüffigen Eifenerzes, welches vorher in ganz 

Heine Stüfchen zerfchlagen und von allen ihm anhängenden erdigen 
Ederlen gereinigt worden feyn muß, aus. Dieſes Eiienerz, welhes 
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nur in einer Dife von Y, ober höchftens Y, Zoll aufgetragen werben 
barf, drüft man in ben Maftic Nr, U ein, wodurch ber oben be- 
fprochene Maftic Nr. VI gebilbet wird, Zulezt ftreut man noch * 

ben Kies und endlich feinen Kies oder groben Sand darauf, und 
(äßt, um dem Ganzen gebörige Seftigfeit zu geben, eine ſchwere 
eiferne Walze darüber laufen. 

Wenn der elaftifche Maftic an Drten verwendet werben foll, 
wo er Bewegungen oder Schwingungen ausgefezt ift, wie z. B. an 
Deken und Dächern, ſo ſoll man die Oberflächen zuerſt mittelſt einer 
Bürſte mit vegetabiliſchem oder mineraliſchem Theere beſtreichen, und 
auf dieſen dann möglichſt lange Streifen groben Leinen- oder Baum— 
wollzeuges oder auch eines ſtarken Papieres anbringen. Man legt 
dieſe Streifen, welche vorher etwas weniges befeuchtet worden ſeyn 
müſſen, damit man ſie ohne Runzeln ausbreiten kann, und damit 
fie beim Auftragen des heißen Maftics nicht verbrannt werden, ber 
Länge nad neben einander, und befeftigt fie mit Fadenbänbern, 
welche man in Entfernungen von nicht mebr als einem Fuße von 
einander, über fie fpannt, und in Entfernungen von 5 bis zu 6.301 
mit Nägeln anheftet, Ift dieß gefcheben, fo trägt man mit einer 
Bürfte den Maftie Nr. V auf, und freut dann mit Hülfe eines 
Siebes oder irgend einer anderen Vorrichtung beißen feinen Sand 
darauf. 

Wenn man dem Maftieüberzuge eine weiße Farbe zu geben 
wünſcht, wie dieß z. B. an Defen und anderen berlei Oberflächen 
ver Fall ift, fo foll man den Maftie Nr. V in dem oben angegebe- 
nen Berhältniffe mit Talg verfezen, den damit erzeugten Anſtrich, 
während er noch heiß iſt, mit fein gepülvertem heißem Kalke ober 
Kreide beſtreuen, und endlich den ſomit firirten Kalk mit der Hand 
glatt reiben. Der Talg gelangt hiebei durch die Hize an die Ober— 
fläche des Maſties, und verbindet ſich daſelbſt mit dem Kalfe zu einer 
dünnen unauflöglihen Krufte, welche wegen ihrer weißen Farbe bie 
Sonnenftrablen veflectirt, und welche, indem fie felbft feine Berättz 
berungen erleidet, den Maftie vor den Einflüffen der Luft ſchüzt. — 
An den Nändern der Dächer Laffen fih zum Behufe der Ableitung 
des Regens Rinnen erzeugen, indem man die mit Maftic beftrichenen 
Zeug ober Papierftreifen über das Dad) hinausreichen läßt, und fie 
in einer Fänge von einem Zoll unter den Dachrinnen des Gebäudes 
boppelt. 
| j Zur Herftellung von Trottoirs, don Fußböden fir Magazine, 

Halfen, Kellern und Erdgeſchoſſen dient am beften der Maftic Nr. II. 
Man trägt unter biefen Umftänden auf den vorläufig feft geftampt- 
ten, feſ geſchlagenen ober gewähten Boden han ur RR or 





————— = - 
feine Steine auf, ſtampft oder walzt wich dieſe/ und bedett u mit 
einer Schichte feinen trotenen Sandes, auf bet man endlich er 
dilnne Page A Flache oder Bänfabfälte, Dder Pan Par 
Stritwerfes ausbreitet. Auf biefe Unterlage gießt man dann deit 
Maftie Nr. IT in Moden und in der Dite von’ Y, Bis zit einem 
Zoll, und damit fährt man fort, bis Die Yanze Fläche mit Maftie 
bedelt iſt. So wie ein Stif Mafic aufgetragen worden, —— 
alſogleich mit einem Siebe oder einer anderen derlei Vorricht y 
nen Kies darauf, dem man entweder feine natürlicht jene affer 
ober je nach Umftänden und Koftenaufivand auch verfhicdene Kart 
geben kann, und den matt mit Meinen hölzernen Schlägen, —* 
* a zu ‚haben ‚pflegen, in ‚den Maſtie einſchlägt 
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Man kann die Trotloirs entweder anz glatt und eben machen, 
oder man kann auf deren Oberflache auch ſeichte, einander kreuzende 
Furchen anbringen, welche dem Ganzen das Ausſehen einer 
maßigen Ftiepfteinpflafterung verleihen. Dieſe Furchen nehmen a 
den beim Negen fih bildenden Schmuz auf, und Teiten diefen in 
fir ihm beſtimmten Goffen ober Rinnen, fo daß die Trottoirs auf 
dieſe Weiſe reiner erhalten werden. Die Furchen laſſen ſich mit ge⸗ 


rippten eiſernen Rahmen, die man in den noch heißen Maſtic ein? 
drüft, erzeugen. 

| Der in Sig. 72, 73, 7A, 75 und 76 abgebildete Apparat be⸗ 
ſteht aus einem fartch mit difen eifernen Reifen beſchlagenen Kaffe, 
welches auf einem Wagen, der auf ſehr breiten Näbern oder Warzen 
fäuft, ruht. An dem hinteren Theile diefes Faſſes befindet ſich eine 
Vorrichtung, die der bereits oben befchriebenen und zur Ausbreitung. 
des Maſties beſtimmten ſehr ähnlich iſt. Damit der Maflic in dem 
Faſſe eine längere Zeit über fläffig bleibt, fol mar ihm ein Ueberfaß 
geben, dieſes durch Holzſparren mit dem inneren Faſſe verbinden, 
und den Zwiſchenraum zwiſchen beiden Fäſſern mit Sägeſpänen, 
Moos, Wolle, Kuhhaar, Koblenpulver oder anderen fchledhten Wär: 
meleitern ausfüllen, 

Fig. 72 und 73 find Durchſchnitte des Kaffee, woran man das 
äußere und innere Faß, bie zur Verbindung beider dienenden Hol;- 
füte und auch die Fütterung erficht. Fig. 73 zeigt auch bie De 
nung, bei welcher der Maftie an dem binteren Ende des Faſſes aus: 
tritt. Sig. 74 ift ein Aufriß diefes hinteren Endes, an dem die zur 
Ausbreitung des Maficd dienende Vorrichtung noch deutlicher zu 
fehen. ift. I 25.ift ein. Langendurchſchnitt des ganzen Apparatee, 
den man in Fig. 76 aud in einem am hinteren Ende genommenen 
Duerburhfehnitte ſieht. Der Maftic gelangt, wenn er hei der Miüns 
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dung E, die durch eine Schraube von Dben regulirt wird, ausgetre- 
ten ift, in einer Art von Trichter F auf die Schrägflähe K herab, 
die ihn dann auf dem Boden ausbreitet. Der am hinteren. Erbe! 
des Wagens befindliche und zur Ausbreitung des Maſties dienende 
Apparat befteht aus einem Wagen B,B, der auf breiten Rädern 
oder Walzen A,A läuft, und ber vorne bei bem Hafen I angefpannt 
wird. Das Faß liegt auf den Querbalken C und D, von denen 

pie’fegferen hoher find, damit da Faß auf dieſe Weiſe geftinge it: 
und fomit vollfommen entkeert werben Fan. Der Maftic tritt bei 
ber Oeffnung E aus den Falle aus, und unter diefer ift am bem 
Sn des Wagens ein Trichter F befeftigt, deffen Mündung G,;G 
des Brettes H,H regulict werden kann, Wenn das Faß 
mit feinem Magen, deſſen Näder beim Umlaufen den Weg mod 
mehr eben, auf die Straße gebracht worben, und mit Striken, 
welche man an dem Hafen I befeftigt, vorwärts gezogen wird, fo 
öffnet ein auf den hinteren Theil des Faſſes geftiegener Arbeiter bie 
Röhre E, wo dann ber Maftie durch den Trichter F,F fih in einer 
Schichte ef anf die Schrägflähe K,K und ſodann auf die Strafe 
entleert. wei Männer die dem Aspaite folgen, leihen den 
Maftie mit heißen Kellen noch mehr mus. Leztere Operation 
kann übrigens aber auch anf mechaniſche Weiſe vollbracht werben, 
und zwar mit Hilfe einer großen dünnen Eiſenplatte 8,8, die man 
in Fig. 75 und 76 fieht. Diefe Eifenpfatte ift nämlich auf einem 
bößernen Querbalken T,T, der von den beiden flachen Eifenftangen 
U,U,U getragen wird, befefgt. Diefe Stangen find an den Seiten 
KH Duerbalfens und mittelft der Zapfen M,M, die fih in den Fen— 
tern V,V beivegen, aud an ben Seiten des Prifgters F,F befeftigt, 
ſo daß die Matte S,S nad Belieben Höher oder tiefer geftelft wer⸗ 
den Kann. Ucherdieg erhält diefe Matte durch zwei Federn X, X, 
welche mit einer Schraube T in Berbindung fteben, und in dein 
Haupte , der Wange Z,Z angebracht find, einen nach Belieben regu⸗ 
(baten. efafifchen Druf, 
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XXXI, 
Ueber die Theorie des Daguerrefhen Verfahrens zur Er⸗ 
zeugung der Lichtbilder; von G. Bayeux . 
Aus dem Journal de Chimie médicale, 1840, No. 1. au 


Eine mit Silber plattirte Kupferplatte wird mit verbünnter Sal. 
peterfäure forgfältig abgewafchen, um ihre Oberfläche von allen darauf 
baftenden Unreinigfeiten zu befreien und fie auch noch gleihförmiger 
zu machen. , Man fchreitet ſodann zu mehreren Operationen, welche 
im polytechn. Journal Bd, LXXIV. ©. 191 näher beſchrieben find 
und die ich nad einander durchgehen werde, um fie deutlicher erklä— 
ren zu können, 

Erſte Dyeration. Die Metallplatte wird auf der Silberfeite 
in einem geſchloſſenen Käftchen, in weldes fein Licht dringen kann, 
der Einwirkung von Joddämpfen ausgefezt, indem man ein 
Jod vorher auf den Boden des Käftchens brachte und benfelben ſo— 
dann erwärmte; dieſer Dampf ftreicht, ehe er auf die Oberfläche des 
Silbers — durch ein feines und leichtes Gaze, welches —* 
gleichſam ſiebt und gleichförmig auf der Metallfläche verbreitet; 

Jod verbindet ſich mit dem Silber und bildet mit ihm eine S 
Jodſilber, welche außerordentlich dünn iſt, indem ihre Dike auf 24 
Daguerrefhen Bildern nur, den Millionften Theil eines Millime- 
ters beträgt. 

Zweite Operation, Die Metallplatte wird nun ohne mit 
dem Licht in Berührung zu fommen, in Die camera obscura umb 
zwar in deren Brennpunkt gebracht; das Licht wirft ſodann auf das. 
Jodſilber, weldes an den von ben Lichtſtrahlen getroffenen Punkten 
gänzlich zerfezt wird, an den Gtellen aber, die fih zwar im Schat- 
ten befinden, jedoch von dem zurüfgeworfenen Lichte erhellt werden, 
nur zum Theil die Zerfezung erleidet, endlich an den Theilen, bie 
ganz im Schatten find, unverändert bleibt. Dei diefer Zerfezung wird 
das Jodſilber in reducirtes Silber verwandelt, welches wegen feiner 
großen Zertheilung weder die Farbe noch den Metallglanz bes ge- 
wöhnfihen Silbers bat. 

Dritte Dperation, Die Platte wird fobann ber langfamen 
Einwirkung von Dueffilberdämpfen ausgefezt, welche man bei einer 
Temperatur von nur 60° R. entwifelt; das Dueffilber verbindet ſich 
mit dem vorber reducirten Silber und bildet ein Silberamalgam, wäh 
rend es auf das Jodſilber feine Wirkung äußert. Es bildet ſich alfo 
an den Stellen, weldhe vom Licht getroffen wurben, ein Silberamal- 
gam, bas weiß und um fo weniger mit Jodſilber gemengt ift, je 
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mehr biefe Stellen erhellt waren: von nun am zeigt fih das Bir, 
worin die Schatten nad ihrer Intenfität durch mehr oder weniger 
Jodbſilber ausgebrüft find, | 

Nah Hrn. Daguerre gelingt Die ‚Operation beffer, wenn bie 
Metallplatte die Queffilberdämpfe unter einem Winkel von 45° em- 
pfängt, als wenn man fie parallel mit der Oberfläche des Quekſil— 
bers legt. Ich glaube, daß in biefem Falle die Wirfung eine rein 
mechaniſche ift, indem die Dueffilberdämpfe, welche ungemein ſchwer 
find: und überdieß feine Strömung, haben , auferdem ſtagnirend blei- 
ben; und fi viel ſchwerer mit dem Metall verbinden würden, während 
unter einem, Winfel von 45° der, Dampf gegen bie, Oberfläche bes 
Metalls gleitet und fi damit viel leichter verbindet, weil ex ſchneller 
erneuert wird. 

Bierte Operation. Man taucht ſodann das Pild in eine 
Auflöfung von unterſchweflichſaurem Natron; hiebei wirkt bie plattirte 
Metallplatte gerade fo wie ein Element der Volta'ſchen Säule und 
zerſezt einen. Theil bes Waſſers ber Auflöfung; der Waſſerſtoff dieſes 
Waffers gebt an das Jod und bildet Jodwaſſerſtofffäure, —* 
ber Sauerſtoff einen Theil des unterſchweflichſauren Natrons in ſchwef⸗ 
lichſaures Natron verwandelt; bie freie Jodwaſſerſtoffſäure zerfezt eine 
anbere fleine Portion unterſchweflichſaures Natron, indem fie mit 
beſſen Baſis jodwaſſerſtoffſaures Natron bildet und cin wenig unter- 
ſchwefliche Säure in Freiheit fezt: leztere kann aber belauntlich nicht 
in freiem Zuſtande beſtehen und zerſezt ſich alſo ſogleich in Schwefel 
und Sauerſtoff; der Sauerſtoff wird von einer brikten Portion unter- 
ſchweflichſauren Natrons aufgenommen, während ber Schwefel ſich 
mit dem Silber zu Schwefelfilber verbindet, welches alfo das zuvor 
auf der Platte geweſene Jodſilber erfezt und fih fomit auf den Stel 
fen im Schatten befindet. Diefe vierte Dperation ift offenbar viel 
ſchwerer zu erflären als die anderen, doch ſcheint mir obige Theorie 
bie einfachfte und natürlichfte zu jeyn, um fo mehr weil fie aud) er- 
Härt, warum die Operation bei mit Silber plattirten Rupferplatten 
beffer gelingt, als mit bloßen Silberplatten. 

Das Abwaſchen mit beftillirtem Waffer, welches zulejt vorge⸗ 
nommen wird, hat zum Zwek, alles unterſchweflichſaure Nätron, wel- 
ches auf dem Bild zurüfgeblieben feyn fünnte, zu befeitigen und es 
mehr zu reinigen. 

Bei der erften Operation bildet ſich alfo auf der Silberplatte 
Jobfülber; bei der zweiten zerſezt das Licht dieſes Jodſilber und ver⸗ 
wandelt es in metalliſches Silber, das aber wegen feiner Zertheilung 
glanzlos ift; bei der dritten bildet das Quekſilber mit dem reducirten 
Silber ein. Amalgam, wodurch die von dem * roten Sun 





122 Daguerre, über bie Rolle, welche die plattirten Supferftreifen 
fihtbar werben; bei der vierten endlich verwandelt das unterſchweflich⸗ 
ſaure Natron va ri der ſchattigen "Theile in Schwefeljülber/ 
welches ſchwarz ift und vom Licht nicht angegriffen wird; —*— 
Bildung der Schatten und die Firitung des Biloes, 4 


* 


AAAIII. 
Ueber die Rolle welche die —* Kupferftreiſen fi 
* man die zur Aufnahme eines photogeniſchen ve 
beftimmten Platten vor der Eintvirfung des Joddampfes 
ung Auszug aus einem Schreiben des gen: Da 
guerre. 
* eu Dompies rendus de —— des sciences 1. Sem. 1840 2.00 
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"Hr. Daguerte ‚gibt in Viesähh an die Parifer Akademie gerich⸗ 
a Schreiben bie verſchiedenen Methoden an, nad denen er | 
eine gleichmaßi ge Vertheilung des Jods auf der ganzen Ob 
der ‚gur Aufnahme der kLichtbilder beftimmten Platten zu erlangen ſucht 
und fügt nach Aufzählung der Gründe, die ihn beffimmten, den V 
talfjiveifen (man vergleiche polyiechn. Journal Bd, LXXIV. ©. 191 
den Borzug zu geben, Folgendes bei. 

„Bolgende Verſuche haben mir bewieſen, daß tete 
durchaus nıit den Platten felbft von gleicher Natur feyn müffen: 

„Wenn man die aus plattirtem Kupfer beftebenden Metall’ 
ftreifen umfehrt, d. b. wenn das Kupfer nad Oben gerichtet wird, 
ſo üiberfaden ſich die Ränder der Platte mit Jod; 

>) wenn man Hatt der Mesalfftweifen Glasplatten nimmt, e 
fau die Zedſchichte an den Raͤndern gleichfalls diker aus; ra 

3). wenn man bie plattirten Metallftveifen ſtellenweiſe mit Gu 
milaf bedelt, fo zeigt fi ſich an diefen Stelfen diefelbe Wirkung, w h 
rend ſie unmittelbar neben dieſen Stellen nicht Statt findet; z 

4) wenn man Platinſtreifen ſtatt Silberfireifen nimmt, fo wird. 
Die Schichte gleichfalls an den Rändern diker; 

5) eine gleiche Wirfung erfolgt bei der Anwendung von Streifen 
aus Pappendefel. 

Wäre es nicht der bei der Firirung ſich ergebenden Schwier 
feiten wegen, jo Fönnte man. bie Breite der Streifen bis auf 3 
limeter (1’/,, Linien) vermindern; denn zu ihrer vollen he 

is weiter erforderlich, als daß zwiſchen ihnen und der Platte t 

| ang. aufgehoben ifh, Zum Beweiſe biefür dient, 9 
Reſullat beinahe, daſſelbe ift,, wenn man in einer Enfferwung von 3 
— von dem Rande der Matte mit einem ———— einen 





bis auf das Kupfer eindringen zieht, Ich babe —* er 
tere Berfahren, obwohl es bie dung der Metallfireifen 
sg im Stande iſt, in 1. friiher von mir 
Beſchreibung meiner Merhobe nur defibalb nicht mn. aan 
Uebelftände damit verbunden ſind. Während der Nei 
füllt fih nämlich der mit ven Grabſtichel gezogene Strich mit * 
ſtein oder Trippel; auch —* er ſpaͤter beim Maar —— prut, 
wodurch Fleken Da za. ———— 
Ber einem BB —E wel⸗ 
ches beinahe dieſelben Reſultate gibt, wie die Anwendung ber Me— 
tallſtreifen/ und welches ich, obwohl ich es nicht Für thunlich halte, 
doch mittheilen will. Wenn man um ie Nach gelegte Platte herum 
niit Staärkmehl⸗ oder mit Kalkpulver einen Rand macht, und wenn 
man mittelſt eines mit Jod geſättigten Bretichens (man — 2*———— 
Bd, UXXV. S. 240) den Joddampf darauf fallen, läßt, fo. ſaugen 
das Stürfmehl und noch mehr der Kalk das Jod begierig ‚an ſich, 
woburd eine u gleichmäßige Bertheilung der Jodſchichte be— 
REN: ı DEE GERT IT Gelegeube rn 
— min, fagt Sr, Daguerre, bei dieſer G 
noch einige Worte über den zulezt von mir zum Jodiren der 
gebenen Apparat beizufügen. Jedermann kennt bie Einfachheit 
— 2 — arates, der nur aus einem kleinen Kaſten beſteht, worin 
— Algen entpätten find, von denen’ der eine ‚zur Aufnahme der 
en und ber andere für das Bretten, auf dei bie 
*— —* iſt, beftimme iſt. Man weiß jedoch nicht; dag man ve⸗ 
gefättigte Brelichen nicht jedesmal über das Jod zu bringen braucht, 
indem es, wenn es einmal geſättigt iſt, einen ganzen und ſelbſt mehr 
rere Tage lang gebraucht werben fann, ohne daß es nötbig iſt, es 
in den Jodkaſten zurüfzubringen. Die Gefhwindigfeit der Wirkung 
erleidet hiebei feine Abnahme, wenn man das geſättigte Brettchen in 
dem kleinen, mit den Falzen verfebenen Kaften aufbewahrt. Wäre 
die Wirfung eine zu rafhe, jo könnte man fir anf zweierlei Weife 
fangjamer machen; und zwar entweder indem mar in’ dem Kaſten 
zum Behufe der Entfernung des Brettchens einen britten Falz ans 
bringt, oder indem man den Raften umkehrt und den Joddampf nie: 
derfallen läßt, wodurch Die Wirfung um, verfpätet, wird, Ich bin 
übrigens noch nicht gewiß, ob ſich der Joddampf, wenn, er. herab⸗ 
fällt, auf dieſelbe Weife auf der Platte anfezt, pie A 
binauffeigt,, und ob bie. auf erſtere Weiſe erzielte | 
zeugung des Bildes und ber rs des — ſo gůn⸗ 
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Befchreibung des von Hrn. Baron Segnier erfundewen 
vereinfachten und. tragbaren photographifchen Apparate. 
Aus tem Bulletin de la Société d’encouragement, März 1810, ©, 3% | 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 


Hr. Baron Söguier hat den Daguerrefhen photographi— 
hen Apparat”) fo abgeändert, daß er tragbarer ift, weniger Raum 
einnimmt und weniger wiegt, während jedoch bie Größe der Platten 
gleich bleibt; in. Kolge dieſer Abänderungen kann man, befonders auf 
freiem Felde Die verſchiedenen Operationen zur Erzeugung der. Lichts 
bilder, ſelbſt ſolche, wobei man gegen ein zu lebhaftes Licht gejiiigt 
feyn muß, bequem damit vornehmen, AT 


Der Apparat befteht aus einer camera obscura mit biafebalg- 
förmigem Gehäufe, die fih alſo zufammenfalten läßt und mit einem 
Henfel verfehen ift, fo daß man fie leicht tragen kann; fie wird in 
einen Kaften eingefchloffen, welcher auch das Jodkäſtchen, das Duef- 
fitberfäftchen , die — Weingeiſtlampe und anderes Sugehör 
— 

I Die camera obscura ruht auf einem Dreifuß, durch deſſen Nuß 
man ihr jede verlangte Stellung zu geben im Stande iſt. Um den 
Dreifuß wird ein Mantel aus einem von Waſſer und Licht undurch⸗ 
dringlichen Zeuge gehängt, welcher ihn in ein kleines Zelt verwandelt, 
unter dem ſich die verfhiebenen Operationen der Photograpbie be- 
quem und mit Ausichluß des Tageslichts vornehmen laſſen. ni 


Erflärung der Abbildungen. | 

Fig. 1 zeigt die camera obscura mit ihrem zufammenzufaltenden 
Gehäuſe auf ihren Stüzen über der Hilfe oder dem Zelt, in deffen 
Inneren bie Apparate zur Borbereitung der Platten angebracht find. 
Wenn man diefes Zelt durch feine Lappen mit Knöpfen ſchließt, iſt 
man darin ganz gegen den Einfluß des Lichts geſchüzt. | 

Fig. 2 if ein ſenkrechter Durchfchnitt des Kaftens, welcher bie 
camera obscura, die Metallplatten, das Jod- und Quekſilberkäſtchen 
und alles andere Zugebör einfchlieft. Diefer Kaſten von 5%, Deck 
meter (20 Zoll) Höhe auf 3%, Deeim, (13 Zoll) Breite, ift mit eis 
nem Henkel verfehen, damit man ihn leichter transportiren kann. 


%. v. a, 
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Fig. 3 zeigt bie camera obseura ganz ausgezogen und im Durch- 
ae Sig. 4 biefelbe, „sufammengebrüft unb auf einen Meinen ‚Raum 


Fig. 5 iſt ein Raͤhmen ie feitem Be: Fig. 6 ein Stüf 
beffelben fiir ſich; Fig. 7 ein fenfrechter Durchſchnitt des Rahmens 
und des Brettchens, 

25 8 zeigt das mit feiner ——— verſehene Brettchen 
beſonders — 

Fig '9 ift eine Borderanficht von dem Träger des Quelſilber⸗ 
käſtchens, und Big. 10 eine Seitenanfidht beffelben. | 

Fig. 11 it ein ſenkrechter Durchſchnitt des Zoblaſtchens, 4 
Dekel mit einem Ring verſehen if. 

Fig. 12 zeigt die Nuf des Dreifußes der camera vi im 
Aufriß und Fig. 13 dieſelbe im Grundriß. Fig. 14 iſt ein ſenkrechter 
Durchſchnitt diefer Nuß in größerem Maafftabe gezeichnet. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftinde in anen 
Figuren, 

A ift die camera obscura mit ihrem zufammenbrüfßaren Ge 
bäufe. B ber Kaften, worin diefer Apparat eingetpfoften wird. Bde 
Henkel diefes Kaſtens. C das Jodkäſtchen. DoasDı 
welches eine Verlängerung des Kaſtens B bildet. E, E Flaſchen für 
Quetſilber, Jod, Säure ꝛc. F Schale mit Jod, die ſich auf dem 
Boden des Käſtchens C befindet. G Schafe mit Quekſilber. H Wein, 
geiflampe. I Hülle aus fhwarzem Zeug, in Form eines, Zelte, 
K Bretten. L Rahmen für das Bretten. M Träger oder Stige 
aus Eifenftäbhen, worauf der Apparat angebracht if. N Metall 
platten, in einem Käſtchen aufbewahrt. O Behaͤltniß aus Pappen- 
befel fiir die Baumwolle, woraus man die Tupfbällhen zum Neini- 
gen und Poliven der Patten bildet. P Beken zum Abwaſchen ber 
Platten, | | 
a Henfel der camera obscura, b Dreifuß mit Rugelbewegung, 
worauf Die camera obscura angebracht wird. ec Rohr mit dem achro— 
matifhen Dbjectiv d. e zufammenlegbares Gehäufe der camera 
obscura, fBlechftreifen, womit maıt die camera obscura ausgefpannt 
bältz fie find ftellenweife mit Löchern verfehen, in melde Bene 
men L angebradten Hafen geftelt werben, 
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m y "XXRV. 19 tu 
Ueber — und Na beſte Bereitungsart et mitelſt 
NE Bleieſſig; von J. Liebig. ‚mr mr 

nude! „Aus, den Annalen ber Pharmacie Bd. 35,6, uUc. 

‚Auf der Eigenſchaft des Leinöhls, an, der, Luft nad ie nad) 
in eine nicht Elebrige, zäbe, glänzende Materie verwandelt zu wer—⸗ 
ben, berubt ‚Die wichtige Anwendung bejelben in den Gewerben und 
der Malerei. Die Schnelligkeit, mit welcher ‚Diefe Veränderung, das 
jogenanute Trofnen des deinoͤhls, vor ſich gebt, it zum Theil ab- 
bängig von dem Alter deffelbenz friſches Leinöhl bedarf hiezu einer 
längern Zeit, als altes. abgelagertes Leinöhl. Sie kann ıbefanntlich 
ausnehmend beſchleunigt werden, wenn man das Leinöhl vor feiner 
Anwendung entweder für ſich oder mit Blei=- oder Zinkoryd zum Sie⸗ 
den, erhizt; es ‚erhält in diefem Zuftande den Namen Leinöhlfirniß. 
Der Leinöhlfirniß ift mehr ober weniger gefärbt, dikflüſſiger als das 
Oehl, aus dem er. bereitet wurde; er. trofnet in gewöhnlicher Tem— 
peratur auf Glasplatten in 24 Stunden zu. einem volllommen ſpie⸗ 
gelglängenden, nicht klebenden Ueberzuge, während das Leinöhl 8.bis 
M Tage bedarf, um bie nämlihe Veränderung zu erleiden. 1 


Die Veränderungen, welche das Leinöhl erfährt, um in 
— find ſehr wenig unterſucht; nach der — 
erfährt es durch das Bleioryd eine partielle Reduction. Das 
Arme. Sauerftoff und DBleioryb auf, und es durchläuft auf Bi 
a während ber Darftellung des Firniffes einen Theil der Ver— 
Be die es erft in längerer Frift an der Luſt erleidet. Diefe 
i nach einigen Verſuchen, die der Verf. über Firnipberei- 
timg ah Nie; bat, nicht begründet; e8 feheint im Gegentheil, als 06 
der Uebe gang, des Leinöhls in Firniß auf der Entfernung von Ma- 
—— €, weldhe ſich der Orydation entgegenſezen, indem ſie ſie 
— —— ober verhindern, 


Das gefochte weine and das bleioxydhaltige Leinöhl frofnensbeibe 
an der Luft mit Leichtigfeit aus, aber das Teztere ſcheint Diefe Eigen: 
fchaft in bei weiten höhern Grabe zu beſizen. Dieß iſt, wie ber 
Berf. glaubt, eine Täufchung, infofern fid) die Beurtheifung auf den 
Zuftand der Klebrigfeit bezieht, den beide, in dünnen Lagen ber Luft 
ausgefezt, annehmen, Das bleiorydhaltige gefochte Leinöhl ift dik— 
flüffiger und enthält eine fefte Berbindung gelöft, deren Abfcheidung 
natürlicherweiſe das ſich verdikende Oehl klebriger macht, als bei 
dem reinen gekochten Leinöhl Statt findet. 





aiebis— — 127 
pa PA.) ART Hu es Firni einer 
dem ci Mi a ® A dar — Ant: 


Temperatur bewirkt werde. ai ri fchien NA: gerecht 
fertigt zu werden, daß auf 80R. erhigtes und mit Bleiglätte gemengtes 
Leinbhl, durch das man eine Stunde ‚lang die Dämpfe von fieden- 
dem Waſſer reichen ließ, in einen vortrefflichen Firmip verwandelt 
War; der am’ der Luft schnell und leicht trofmete und nur wenig ge- 
färbt warr Allein als man ein Gemenge von Leinöhl mit Bfeiglätte 
nn Zeit ſieden ließ,  erbielt man eine Difflüffige 
Maſſe, welche an der Luft ſehr ſchwer trofnete und Lange Zeit ſchmierig 

mb: FaLbenartig blieb. Um jeden Zweifel wegzuriunmen, wurde teindpl 

Mit · Aezkali volllommen in, Seife verwandelt und die gebildete Debt 
ſcure durch Salzfäure wieder abgeſchieden. Die Oehlſäure aus Lein- 
Öptfeife Befizt die Beſchaffenheit eines biffläffigen Dehls, welches kei 
10 518129 tryſtalliniſch gerinnt; von den abgefezten feften Theilen 
in etwas höherer Temperatur abfiltrirt, erhielt man etwa des Oehls 
eines weißen feſten Körpers, der ſich in heißem Weingeiſte Leicht: löͤſte 
und daraus nad Art der Magarinfäure in. feinen Nadeln kryſtalliſirt. 
Oehlſäure trofnete an der Luft nicht ſchneller wie Leinöhl 

FH oͤſte in der Wärme eine große Menge Bleioryd auf und 
nante damit gefättigt zu einer pflafterartigen Maffe. Warde mim 
oniel Bleioryd darin gelöft, daß fie ie Age en nad) 
dem Erkalten noch bebielt, fo befam man e af⸗ 
‚mit dem — was man mehrere ll 1a * Waſſer 
Bei; ätte gekocht batte, identische Verbindung, hämfich € einen 


9 

Nenn man Peinöhl mit Bleiefft iq durh Schlitten bei gewöhn— 
licher Temperatur forgfältig mengt und die Mifhung durch Ruhe 
wieder far werden läßt, fo ſcheidet fih ein weißer, trüber, bleioryd⸗ 
baltiger Schlamm in Menge ab, und das darüber ſchwimmende Oehl 
iſt in vortrefflichen Firniß verwandelt; es beſizt eine we X; —57 
trofnet in dünnen Lagen in 24. Stunden volffommen ı 
bält A bis 5 Proc. Bleioxyd in Auflöfung. Zur Palit im 
Großen find folgende Verhältniffe vortheilhaft; Man übergießt in 
einer Flaſche 1 Pfd. Bleizufer mit 5 Pfd, Regenwaſſer und jezt, wenn 
die Auflöfung vollendet üft, 1. Pfd. ſehr fein gerieben Dleiglätte zu; 
dur Stehen an einem mäßig warmen Drte und na Umfcpüt- 
teln befördert man die Auflöfung der Bleiglättte; fie de vollen⸗ 


det anzuſehen, ‚wenn Leine fihtbaren Flitier darin Ir bene find, 
id m ein blendend weißer Bodenſe rt N * 


Slüffigfeit ober davon ‚abfiltriven kann. 
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ſich durch Erhigen zum Sieden in einer Viertelfiunde bewerfftelligen; 
ohne alle Anwendung von Wärme muß man die Miſchung mebrere 
Tage ſtehen laſſen. 


Die erhaltene Auflöſung dient zur Darſellung von 20 DD. Fir 
niß; fie wird mit ihrem gleihen Maafe Negenwaffer verdünnt und 
nad und nad, unter bäufigem Umfchütteln, zu 20 Pfd. Leinöhl-ge- 
goffen, in weldem man vorber 1 Pfd. ſehr fein geriebene Bleiglätte 
aufs Sorgfältigfte vertheilt hat. Wenn man die Berührung der Dlei- 
aufföfung mit dem Deble durch öfteres Umfchütteln drei= bis viermal 
erneuert und das Gemenge alsdann an einem warmen Drte klären 
läßt, fo hat man den Flaren weingelben Firnif über ber. waflerbal- 
tigen Flüſſigleit ſchwimmend, in welcher, wie bemerkt, ein weißer 
Schlamm in großer Menge vertheilt iſt. Die wäſſerige Flüſſigkeit, 
wenn ſie durch Filtriren geklärt iſt, enthält die unveränderte Menge 
Bleizuker, den man urſprünglich genommen hat; ſie kann bei allen 
folgenden Bereitungen anſtatt der friſchen Löſung von Bleizuker in 
Waſſer angewendet werden, nachdem man. in derſelben wieber 1Pfd. 
Dfeizufer gelöft bat. 


Um den Firniß waſſerhell zu haben, ift es nötbig, ihn durch 
grobes Fließpapier oder Baumwolle zu filtriren, woburd er von ei- 


nem feinen weißen Schlamme getrennt wirb, ber ſich durch Ruhe nur 
langſam daraus abſezt. Durch Ausſezen an das Sonnenlicht kann 
man ihn bleichen. Will man bleioxydfreien Firniß haben, ſo darf 
man eine Portion davon nur mit etwas verdünnter Schwefelſäure 
ſchütteln und ruhig hinſtellen; es ſcheidet ſich ſchwefelſaures Bleioryd 
und über demſelben der. bleifreie Firniß waſſerhell und in reinem Zu— 
ftande ab. 


XXXVI. 
Kritiſche Ueberſicht der deutſchen technologiſchen Journaliſtik. 
Von Carl Karmarſch. 
(Kortfegung und Beſchluß von H. 1, S. 71.) 


X. Runft- und Gemwerbeblatt des polytehn. Bereins für 
bas Königreih Baiern. 

Zahrgang 1839, Heft 3 — 8. (März — Auguft.) ns 

‚An, Original» Abhandlungen, deren Inhalt etwas Neues darbie- 

tet, find folgende in den vorliegenden Heften enthalten. Heft 5: 

Ueber die Anwendung erbijter Gehläfeluft ber Schmiede 





und Schlofferfeuern Bon Knorr, . Der Berfajler beichreibt 
zwei wenig von einander verſchiedene Einrichtungen des Windbeiz- 
apparats, welche er mit gutem Erfolge in Anwendung gebracht bat. 
Die ‚Hauptfache beſteht bei beiden in einem aufrecht an. der Brand» 
mauer ſtehenden eifernen Yufteireufationsfaften, und bierin flimmen 
fie weſentlich mit andern ſchon befannten Vorrichtungen diefer Artüberein. 
" Heft 6: Unterfuhung einiger Biere auf ihre wefent 
Aichen Beftandtbeile. Bon Kaiſer. Die bier mitgetbeilten 
Verſuche betreffen 19 Sorten bayerifcher Starfbiere, Lagerbiere und 
Schenfbiere, welde nad der befannten, von Fuchs, angegebenen 
Weiſe geprüft wurden. — Ueber die Anwendung des Na- 
tronfalpeters in der, Seifenfiederei. Bon Mauritii, Der 
Verf. empfiehlt, auf die von ibm im Kleinen angeftellten Berfuche 
geftügt: den Natronfalpeter. Cperuanifhen Salpeter) ftatt des Koch— 
falzes zum Ausfalzen der mit Kalilauge bereiteten Seife anzuwenden. 
Man wirde, bei Ausführung diefes Vorſchlages, in der Unterlauge 
ftatt Chlorlalium falpeterfaures Kali (gewöhnlichen Salpeter) erhal⸗ 
ten, ben man aus ber Lauge kryſtalliſirt darſtellen könnte. Ange- 
nommen, in öfonomifcher Hinſicht ftelle ſich das Nefultat ganz zur 
Zufriedenheit Cwobei jedoch der Umftand in Betrahtung kommt, daß 
man von Nateonfalpeter etwa um 50 Proc. mehr bedarf als von 
KRochfalz) , fo muffeine große Schwierigkeit immer darin liegen, die 
zur, Zerfegung ber Kaliſeife erforderlihe Menge Natronfalpeter genau 
zu treffen. Ein Ueberſchuß des leztern (der wahrfcheinlih, um der 
gänzlichen, Abfcheidung des Kali aus der Seife ficher zu ſeyn, nie 
zu vermeiden feyn wird) verunreinigt ben gebildeten Kaliſalpeter auf 
eine, feinem Handelswerth fehr nachtbeilige Weiſe. 

Heft 7: Bergleihende Berfuhe mit unterfhlädhtt 
gen Wafferrädern. Bon Desberger. Es liegt bis jest nur 
ber Anfang. diefer Abhandlung. vor, in welcher die Nefultate von 
Berfuhhen über Wafferräder mit verfchiedenen Schaufelungen mitge— 
theilt werden follen. Angeſtellt wurden dieſe Verſuche von Pauli, 
Liebherr, Schechner und Desberger, mit einem 3 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden eiſernen Rade, in welches dreierlei Schaufeln 
Ceylindriſche nach Poncelet, ebene, radial geſtellte und gebrochene, 
oder Kropfſchaufeln) eingeſezt werden konnten. Das Gerinne blieb 
für alle Verſuche das nämliche. Die Ergebniſſe der Verſuche muf- 
ten alſo den Einfluß der Schaufelung auf den Effeet ſichtbar ma— 
den. Allein dieſe Refultate find: erſt in der —* erwarten 

Privilegien⸗Beſchreibungen; und zwar: 
—Im 7. Hefte: Corrections⸗Fernröhre * 
Zur Berechnung dieſer Fernröhre Cbei welchen das TEE 5 


‚Dingler’s polpt. Four, BB. LXXVI 9.2, 








— be echnologiſchen Idurnaliſtit. 131 
iſtubendfen "Bon Sertürner. Befhreibung und 
eines Stubenofens mit ſehr difwandigem Feuerfaften und ſieben 
—* Zügen. — Ueber die bindende Kraft des Leims 
—— Holzarten, und über die Querfeſtig⸗ 
Hi ni Holzes." Bon Karmarfch. — Es können bie bier 
etpeitten Verſuche nur in bef@ränktem Maafe zur Gewinnung 
er Anhaltpımktes in diefem faſt noch gar nicht bearbeiteten Ge- 
genftande, dienen. Die Hauptrefultate, finb folgende: 1) bie Bind- 
Ale des Leims zwifchen zwei Hirnflächen des Holzes t bedeu⸗ 
ten gece als zwiſchen zwei Flächen von Querholz berf Art. 
I) Bei a nder geleimten Flächen von Duerbot ſcheint für. Die 
Binpfraft bes Leims fein Unterſchied daraus hervorzugehen, ob bie 
Ri oder gefreuzt Tiegen. 3) Die Bindefraft bes Leine 
einen Quadratzoll Fläche, Hirt an Hirn, wo * ie 
wie folgt: bei Rothbuchenholz 1897 he Mei 
., Ahorn 1053 fo,, Eichen 1541 Pfd., Tannen an 
Heträgt Dagegen für einen Quadratzoll Fläche, A 
erholz durchſchniutich bei Rothbuchen 946, —5 
756, Eichen 663, Tannen 289 Pfd. Man und Gewicht 


In Betreff der Duerfeftigfeit des Holzes ergaben die 

Amittsrefultate der Verſuche, daß ein hannov. Dwabdratzofl 

rechtwinktig gegen den Lauf der Kafern zen 

de ende Kraft erforbert: bei Rothbuchen 896 hannov. (ober 

Po., Weißbuchen 982 Pfd., Ahorn 805 Prb., Eichen 

‚ Tannen 323 Pd. — PVerfuhe über die Srärfi 

ind’den Prefé ver Beleuchtung mit Stearinlichten G. 9. 

Milly⸗Lichten). Bon Karmarſch und Heeren. Man vergl. das 

vorhergehende Heft des polyt. Journals ©. 35. — Ueber bie 

Bereifung einer Berfinerblau-Anflöfung, und deren 

—— dung als Saftfarbe und baue Schreibtinte. a 

rm arſch. Geftizt auf bie von Stephen und Nafh g 

defung, das Berlinerblau mittelſt Kleefdure im Maffer au 

polyt. Journal Bb. LXXI. S. 228) werden — 

über bief ” intereffante Verhalten des genannten blauen Farb⸗ 

ſoffs migetheilt (man ſehe die Miszelle in gr Hefte des 

zolhiechn Journals). — Berfertii ung ged ter Pete 

oder 2: en — 





der beutfchen technologiſchen Journaliſtik. 133 
größte "Tpeit bes Inhalts aus Artikeln befteht, welche von anderen 
Cmeiftentheils mit Angabe der Quellen) entfehnt 
Mm, fo fehlt es doc aud nicht an Driginalmittheifingen, unter des 
nen manche von allgemeinem Jutereſſe ſich befinden. Solgende won: 

ten angeführt zu werben verdienen: 

L Bb.,.1. Heft: Bortheilhafte Anfertigung ſchwarz— 
und weißbleherner Röhren und Rinnen. Bon Jordan. 
Sehr zwekmäßige und einfache mechanische Vorrichtungen, welde zu 
der genannten Arbeit dienlih umd durch Erfahrung bewährt find, 
werben befihrieben und durd Abbildungen erläutert. Der Apparat 
zur Bildung der Röhren befteht aus einem Walzwerfe mit zwei höl— 
zernen Eylindern; jener zum Biegen ber Ninnen aus einem —* 
nen Modelle, auf welchem zugleich die Ränder des Bleches, um 
mehr Steifigteit zu erlangen, durch ein leichtes Mittel rund umge 
bogen werden. Schloſſern und Klempnern ift diefe Mittheilung als 
ſehr müglih zu empfehlen. — Schwärze zum Abdrufen der 
erhaben gravirten Stempel und Siegel. Täglid hat man 
ade zu feben, wie fchleht und undeutlih Stempel ber er 

Art in den Bureauxr der Behörden u, ſ. w. mit Anwen— 
dung ber Buchdrukerſchwärze und eines Jedernen Farbeballens abges 
benft zu werben pflegen; auch weiß Jeder, ber in dem Falle iſt, die 
ſes Gefchäft zu verrichten, zur Genüge, wie ſchmuzig daffelbe iſt, 
und wie fehr das Eintrofnen der Farbe fowohl den gehörigen Ge— 

des Ballens erfchwert, als das Siegel oder den Stempel ver 

gt. Daher ift die gegenwärtige Notiz nicht ganz fo unwichtig, 
als vr“ Manchem auf den erjten Blik ſcheinen dürfte. Man vreibt 
N Loth Thran, 2 Loth Bernftein- oder Kopalfirniß, 1 Loth Lampen⸗ 
ruß (für weniger feine Siegel gebrannten Kienruß) und Quent⸗ 
chen Lavendelöhl auf einem Reibſteine fein zuſammen; beſtreicht da— 
mit einen Tuchlappen ſtrohhalmdik und ganz gleichmäßig; legt den— 
ſelben auf den Boden einer blechernen, 1%, bis 2 301 tiefen Büchſe, 
bebeft ihn mit einem anderen Tuchlappen, welcher auf der Oberfeite 
ein wenig mit ber Farbe eingerieben ift, und gießt über das Ganze 
seines Waffe. Der Stempel, den man einſchwärzen will, wird 
buch das Waffer hindurch in die Büchfe geftellt und auf den Lap— 
pen niedergedrüft, — Berehnung der Baumwollenketten. 
Es wirb angegeben; die Zahl der Strähne (Garnſchneller) mit 30 
zu multiplieiven, und das Product durch die Zahl der Gänge, welde 
zeſchert werben follen, zu dividiren. Der Quotient gibt die Ellen: 


zahl der Kette. ‚Hätte man z. B. 10 Pfd. Garn Nr, 24, alſo 240 
240 x 30 


Spneler, in 56 Gängen zu fügsen, fo wid die Relte 





104: RKarmarſch, kaitiſche — 
du 128%, File Jong, 5* En fe Reduung, ; 


rer 6.28. a 


BIETE 
Fiir die vorſtehende Zahl wid mon dr Gifohhci wagen 
ſezen; und ſonach ift die Anzahl dev Schneller mit 28%, zu. 
plicixen dann das Product durch die Gaͤngezahl zu divibiren, 
dem oben gewählten Beifpiele würde man alfo die Kette, 


j ie . 
Gängegab, multipfieirt, und. das Product durd), 287, * 
—J en = 23074, 00er ir gunger Zap 2u0. 0 119 


2% Heft: Eine fihere Methode Kupferftide ei 4 
fen und vor Verderben zu bewahren. Bon Died 
Das Berfahren, deſſen Einzelnbeiten zu weitläufig ſind, um 
wirberolt. zu erben, mag in. den. Fällen entfprechend — ⸗ 
ſich um Conſervirung werthvoller Blätter handelt; ſtörend ee ürfte 
es oft ſeyn, daß das Glas vom Rupferftiche ſowohl als vom Nab- 
men um eine Pappdile entfernt iſt. Beſonders fheint der Zwiſchen 
raum zwiſchen Glas und Rahmen (der zur Ahleitnng der Feuchtig- 
feit: beſtimmt ſeyn ſoll, wenn bei kaltem Wetter das Glas mit. 2 
befehlägt), als ein. Aufbewabrungsort für den, Staub. verwer 
WACH tr 

4 25 Breitfelgige Fradtwägen. Bon Althof. 
Abhandlung, welche mehrere wichtige, das kl 
treffende Punkte verſtändlich erörtert. 

6. Heft: Ziebeifen zum, Figurenzieben aus meſting⸗ 
draht zw Drukſormen. Bon Waldheder. Eine zwar 
bedeutende, aber zwelmaß ige Abänderung des, helannten Sefenzuges, 

Dr, 4.Heft: Preſſe zum Abdruk — 
Sieinplatten, Bon Waldbeder. Eine Rı | | 


Spreizprinteipe ( Cühntich dem Nrincipe be — —— iſt. 
Man Konnte leicht in ae Feine, dieſe Preffe" fhiverfälfig 





aan 36 a 


Jaber \ — 9 1 J 2 34 
a el — — Me ün. nat 
ten. end —2 8 
———— —— EL $ 
Tri — durch De des 
eingejegt, werben. thünnlichfeit ‚liegt Mühe 
Eleinen eiförmigen Feuerraume und in ber Yet, wie bie Ne 
der Wärme, hervorgebracht wird. un 
KU Mittheilungen des Bewerburseing, * Rabe, * 


des Vereins) Dr. G. anl 
Medigirt von (dem a — — 6. F. Häͤnte Dritter, 


BR r : Geiwerbevereine i in kleineren Städten ſcheint das B er 
velches ber ber, Verein in Fahr nad Ausweis feiner Mittheilungen 
eigt, 1 feh Fr Pk In den Berfammlungen der 
zlieder wird nämlich aus verſchiedenen -Cdeutichen) 3eitfepriften. Bor 
old e Gegenftände gehalten, welche von San itereſſe 
ie fachtundigen Mitglieder eröfnen ihr | 
fie aud) wohl durch praftiiche | 


t leicht zu Töfenden Aufgabe eines — — 
* Beinen zufan — — burch 
uſag 
—* Verbindung vorzubeugen ift in * 
am fierften zu genügen. Wer in diefr, 2 U 
* er H en en gehabt hat, we ai auch, wie 


neu exe, Yun dem bald jenem perfön 


N, zur uniechattung bes angedeuteten Sei | 
iger, „nie —— Ra als. ee ft ar „fe I 


va 4 —— — ner 9J — chte 
be nl weniger als 83 au der Zahl); die zw er 
abhandlungen, deren im Jahrgange 1839 — vor: 


| * — — Die ar fon ‚sieipäl ha 
ipten Notizen über Borft onfmen un ne 1 
Fantreich. — Ueber, die, Beeinfestinn Ya uni 
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darauf ſich gründende vortheilhafte Einrihtüng der Abs 
tritte. Bon Hänle. Der Borfhlag, melden der Verf. macht, 

und deſſen Zwelmäßigfeit fih ihm durch Erfahrung re > 
zielt auf die Verbindung zweier Mittel ab, von welden das 

ſchon Tange bei den geruchloſen Abtritten von Cazeneuve * 
Comp. angewendet wurde, das andere aber neu iſt. Das erſte 
Mittel befteht in der Trennung des Urins und der Flüffigfeit über- 
haupt von den feiten Exrcrementen, wodurch leztere verhindert wer- 
den, in ftinfende Fäulniß überzugeben; das zweite ift eine Filtration 
der abgefonderten Jauche, wodurch diefelbe der in ihr befindlichen 
thieriihen Stoffe entledigt wird, um dann ohne Gerud auf bie 
Straße oder fonft wohin abzufliefen. Der Apparat befteht aus 
zwei auf einander gefezten Käften, von welden ber obere, welder 
unmittelbar die Subftanzen aufnimmt, mit einem durchlöcherten, 6Zoll 
hoch mit Kalkfteinftüfhen belegten Boden verfehen iſt. Die feften 
Theile bleiben in diefem oberen Kaften Tiegen; die Flüffigfeit Täuft 
in ben unteren ab, und ift bier genöthigt, eine wenigjtens 6 Fuß 
hohe Lage von Kalkmergel, gemahlenem rohem Kalffteine und Sand 
zu durchdringen, bevor fie zumAusfluffe gelangt, In diefem erbigen 
Gemenge fezt bie Flüffigfeit ihren Gehalt an animalifchen DBeftand- 
theilen ab, an deren Stelle fie fohlenfauren Kalk auflöfet. Der Ins 
halt beider Käften gibt (jener des unteren jedoch erſt nad langem 
Gebrauche) einen guten Dünger. — Alfalimeter. Bon Hänle, 
Bon dem Descroizillesfhen Alfalimeter weiht das gegenwärtige 
durch eine ſolche Mifhung der Probefäure ab, daß die Grade bes 
Meßgefaͤßes unmittelbar (ohne Rechnung) die Procente an waſſer— 
freiem Aezkali in der Potaſche (Aeznatron in, der Soda) angeben. 

Die nämlihe Methode ıft auh von Prechtl empfohlen (ſ. deſſen 
technologiſche Eneyklopädie, I. 221). — Härtung des Schmieb— 
eiſens und des verarbeiteten Gußeiſens. Bon Thomann. 
Das Mittel dazu beficht im Einreiben des glühenden Eiſens mit 
einem Gemenge aus blaufauvem Eifenfali, Arſenik und Safpeter, 

und nahherigem Ablöfchen in Waſſer. Es foll daburd eine bifere 
harte Krufte entftehen, als durch die ziemlich allgemein befannte An- 
wendung des unvermifchten blaufauren Eifenfali; auch foll die Ober: 
fläche nicht raub ausfallen; allein die Anwendung des Arfeniks Cfür 
Schmiedeifen ein Drittel, für Gußeifen die Hälfte des Gemenges) 

möchte doch etwas bedenklich feyn. Der Salpeter befördert das Flie-⸗ 
fen der Maffe, wirft aber im Uebrigen gewiß eher hinderlich ale 
vortheilbaft; denn wie ich mich. durch eigene Verſuche überzeugt babe, 
macht er, allein angewendet, bie Eifenoberflähe nur infofern 
hart, als ex eine Rinde yon Zunder darauf erzeugt, was nicht der 





ber ee I 13T 


Zul tea m — Leber Mlaucenter ua Darächaeg 
eines reinen Ubrmadrrebld Bra Färle Wr Ar m 
piehlt ver Beri. das Kismente eder Reederei (teen Ynlzume 
DBeretung angeacben wur) verzazämedr rec Ken azicıen Derte 
ad Shmmrrmuri um Gebrand Für Urrmaier kire er Tue 
von Etearin, inden cr es ım ter Ferllähr zrriween Tüte. mr Te 
Malte kalı auerırie — Kreberetb gar Vertitnag der Kreb 
fuppen x Ba Sänle Man ziehe die Ser TIchdszen Teen 
befreiten Suteßzlr: mı Arrrormsem Beat art, wur un 
bie Auffölunz bee zum Serieiaten des Beingerüarradet ab. 

jurüfbleibenbe Srehöreih wit au cmem fühlen, me cucheen rien 
zum Gebrande auilemahre. Dir es nice nur die Karte. tealern 
andy den Geidmaf sen gekechern Kırkien beſigt, ſo dient es ale em 
guied Sarreget teeier Iezeren ın ten unzhifüicen Menzen, turen 
Namen am r eatbalten. — Missel, Das Zerfreiienwerten 
ber zinnernen Küblrebren zu verbüten. Ben Säule. 
Die Orybasion der sinucrnen Küblrähten, tie ab in Iupieruen Räbe 
fäflern beiizben, iſt eine Folge aufsaniier Sikeng, die ih (mie 
gen läßt, daß man um ben eberen, mittleren und unteren Theil des 
Rohres einen zwei Ainger breiten Ring ven Zinkblech anleıt. — 
Berbeſſernug an eingeſchliffenen Pfrepfen tar Peli— 
ren. Ben Fänle Der Berti. empieblt das Teliren der einge 
fgmirgelien Blasföriel ald ein Mittel, dad Feſtſezen derſelben im 
“ den Flaſchenhãlſen zu serhintern. Dieies Bertabren iſt wide men, 
findet aber nicht ie eſt Aumwentung, ald es fellte, und bat cd daber 
wohl verdient, in Erinnerung gebracht zu werden. — Ucher Tori. 
Bon Wolf. Rur von Iccalem Faterefi. — Bericht über die 
zur genauen Kenutniß der Beleuhrungsmiticl angekeli. 
ten Berfude. Bem Gewerbsoereine in Kebl. \mterefaute 


und Kerzen, aus weldhen Folgendes bervergeht: 1) Ia Nun der 
ODehlverb rauchs bedingt nicht Die Einrichtung ber lampen, ſondern 
bloß die Größe der brennenden Oberfläche des Dochets die 
des im beſimmter Zeit verzebrten Deble. Es wurde namlich 
den, daß eine Ouadratlinie Dochtoberfläche ſtündlich * ET. 
(durchſchnittlich 6°, Gran) Debl verzehrt, wobei ſich ren feiht 
fieht, daß bei flachen Dochten beide Seiten, bei deblen bie 
und innere Fläche in Rechnung gebracht werben mühe. 2) Im 
fehung ber Lihtmenge aus gleigen Quantitäten D 

gab fi, daß dieſelbe beträchtlichet iR bei weiten ald bei engen 
ten, indem z. B. das Berhaͤltniß bei zwei hohlen Dochten vom 


chat 


* 
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und 25 Linien —R beide. 1 Linie hoch brannten),wie 
Id zu 20 war. 3) Die Lichtſtarten einer, Mprlamp e. mi 
hohlem Dochte von, 28 Linien Umfveis und 1 Linien brennenber 


betrug ‚die Lichtſtärke von Talgkerzen (6 Sit d.) > 

bis 13,655 von. Stearinferzem (5 auf 4, Pd) 16,86; von Badi- 
kerzen (6. auf 1. Pd.) M. I; von. Wallrathkerzen (5. auf, 4 Pb 
1442: Die, Menge des n Brennmateriald war, in, einem 
Zeitvaume, von 6 Stunden, bei Talgferzen 3.56. bis 4 Loth, Stea- 
rinkerzen 4.26, Wachskerzen 3.84, Wailrathtkerzen 3.75, Loth. Die 
Lichtmenge aus. gleichen Gewichten Brennſtoff betrug bei. der Uhr— 
lampe 7.00: bis 7,44; bei anderen Lampen mit hohlen Dochten 4.70 
bis 6:92; .bei-fampen- mit flachen Dochten 3.40 bis A815. —* 
ferzen 3.12 bis 3. 443 Stearinkerzen 3.95; Wachskerzen 2,885. 
rathlerzen 387). 4) Das Tränken dev Dochte mit, Salp 

löfung in Kalkwaſſer oder mit falpeterfaurem Ammoniak, wurde ganz 
nuzlos gefunden. — Weingeiſtlampe mit Fidibus, Von 
Hänle, Diefe in Wirtdspäufern und Privatwohnungen für Tabat- 
raucher, ſo wie wie als, Nachtlicht zu gebrauchende, durch Reinlichkeit und 
Bequemlichkeit empfehlenswerthe Vorrichtung iſt eine einfache Wein 
geiſtlampe mit ſehr dünnem Dochte. In dem; Gefäße derſelb 

an einem Stiele eine hohle durchbrochene, aus dünnen Meſſingrippen 
gebildete Kugel, welche Lisbeſt enthält, und ſtets im: Weingeiftvorratpe 
eingetaucht ft... Zieht man dieſelbe heraug und: nähert fie der klei— 
nen, Flamme, fo, entzündet ſich der vom Asbeſt eingeſogene Weingeiſt 
und brennt, lange genug fort, um eine Pfeife oder ‚Zigarre anzuzün— 
den, Man fennt anderwärts. einen ähnlichen Apparat, bei. welchen, 
ftatt Usbeft , weniger vortbeifbaft Baumwolle ‚angewendet if. ur 


XIV. Verhandlungen des Gewerbe-Vereins fit das 
= Großherzogthum Heffen. 
Rebigirt, von Röfler. Jahrgang 1339. 1. und IL, Auartalheft. 
Bon. den. vorliegenden beiden Heften ift das zweite bloß ben in⸗ 
neren Angelegenheiten des Vereins gewidmet, deſſen umſichtige Thä— 
tigkeit ſich auf, ſehr rühmenswerthe Weiſe entwikelt. Das erſte da— 
gegen enthält auch einige Original /Abhandlungen über techniſche Ger 
genſtände, Zu dieſen Der Zeitſchrift eigenthümlichen Mittheilungen 
gehört jedoch wicht ber Auffaz über Conſtruction der, Wald) = und 
Walleinrichtungen für wollene Gewebe. CS. 18 — 23), welder aus. 
den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ornahfihee 
nn —— ws N dam 
45) Dam vergleiche polyt, Journal Bb: USIX. &; —— J . um 
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bentfhen, tefjmologifihen Jonmalifit. 439 
Keen Fiomakk er Anne Via 


we, Ueber Maijbärssmilliekieiinng: uw an einer er— 
fahrungemäßig febr, vortheilhaſten Gonftrustion, der. Suftbaszen, wie 
Anna; ah Dazplat mebrtAlie; ante. 


, ö j us JE 


—* —— in bene ber 

Shiütte. Die Zeichnungen find gut und ausführlich. Der 

befannte Hauptmangel der ofeilfirenden Maſchinen (welcher den Vor: 

theit ver einfachen Eonftruction wohl meift überwiegen dürfte), näm⸗ 

tele hförmige Gang, bat and bier nicht befeitigt werden 

ine! die Beſchreibung felbft zugeſteht; doch fol fih don uns 
gleichmäßiger Abnuzung des Gylinders feine Spur zeigen. 


 Befhreibung eines neuen und zwefmäßigen Appa- 
rats zur Heizung von Räumen mittelſt erhizter Luft. 
Ein it Paris unter dem Namen calorifere viel gebraͤuchlicher) Luft— 
jeizumgsofen, der durch die von einem Keffelofen abfallende Wärme 
geſpeiſet wird, aber auch mit einem Roſte zu felbftftändiger Neuerung 
ei eden if. Das etwas somplicirte Syftem der Luftzüge in di 


Br ‚mit wenigen Morten und ohne Zeichnungen nicht, d * 
i gemacht werden. Die Abbildungen. find gutz aber die Be⸗ 
ſchreibung ſcheint aus einem franzöſiſchen Manuferipte überſezt, fo 
ſehr erinnert fie in ihrer bequemen, ungebundenen Art an bie genug- 
farm. befnmnite ſchlechte Methode, welche den Ftanzoſen in ſchen 
* A iſt. | 


w woneteblatt des großherzoglich mtithen —* 
werbvereins. 
ai von Röpler. Jahrgang 1859, Ne. 4 11 (pt neh 


Den Zwet und bie Einrichtung dieſer geiſchriſt welche gleichſam 

wie. ‚ein Beiblatt zu den vorftehend erwähnten „Verhandlungen“ ers 
fe ‚habe ih ſchon in meinem erften Yetifel angezeigt. Die in⸗ 
das Monatsblatt aufgenommenen Aufſäze find mehrentheils en 

von einigem Umfange, und durchaus von ntereffe; eig 
| Notizen, * he welche eine größere Mannichfaltigfeit in dem an 
iverden könnte, ohne den praktiſchen Werth bes In— 
[18 zu — man nicht. Wäre es erlaubt, einen 
erin —* typographif—hen Umſtand zu berühren, ſo möchte 
* * en i ma Be in dem, Titek 
recht unſcho Ki 


TE 
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XVI. Mittheilungen des Induftrievereing für das 
Königreich Sadfen autdir 
Jahrgang 1838 , Lieferung 4, 1 


Diefe Lieferung ift erſt zu Ende des Jahre 1839 Aſdienn und 
die Zeitſchrift iſt ſomit um ein ganzes Jahr im Rükſtande. Wirfin- 
den hier folgende zwei Original-Abhandlungen: Vergleichende 
Zuſammenſtellung ſächſiſcher und ausländifher Drabt- 
forten. Ueber die abfolute Feſtigkeit ſächſiſcher (nicht 5 
ten: — werden —A Verſuchsreſultate gern 


* Zur 3erreißung 
4 Abſolute Feftigteit, 
Benennung Dike erforderl. Gewicht 
ı der in | (im Mittel aus vier n. bet: — 
Sort eh | Dresdener £inien. |Berfuchen), Dresbe: | 
da Dfun, aan 


17.81 
20.00 
21.87 
21.10 
26.56 
25.12 
33.00 
40.50 
| 56.20. 
7 Bahr, Ne. 22 ‚375 75.00 
6 Band, Rr, 21 | 95.u0 


Diefe Ergebniffe, zufammengeftellt mit denjenigen, welche ich 
felbft bei zahlreichen Verſuchen mit öfterreichifchen, preußifchen (Iſer— 
lohner) und hannover'ſchen Dräbten erbalten habe (ſ. Jahrbücher des 
polytehnifhen Inſtituts in Wien, Bd, 18), zeigen, daß der fächfifche 
Drabt an Zähigfeit oder abfoluter Feftigfeit etwa dem Iſerlohner gleiche 
zuſezen ift, dagegen dem üöfterreichifchen und hannover'ſchen in der ges 
nannten Eigenfchaft nachſteht. Auch bier bat übrigens die Erfahrung 
bie merfwürbige Erſcheinung beftätigt, daß für gleihe Duerfchnitts- 
flähe G. B. 1 Duabratzoll) die Feftigfeit bei feinen Dräbten in 
höchft bebeutendem Grabe größer ift, als bei gröberen, und daß in 
biefer Beziehung ein regelmäßiges Fortſchreiten bei abnehmenden Durch⸗ 
meſſern Statt findet. 

Torf und Braunkohle in Sachſen. Erſter Artikel; 
Torf. Bearbeitet von Wied. Der Berf. ſtellt in recht intereffanter 
Weife die Refultate, tabellariſch neben einander, welche Campadius 
bei Untterfuhungen über die Heißkraft der fächfifchen Torfgattungen 
(Erdmanns Journal für technifhe und ökonomiſche Chemie, I. Bo. 
©. 250 — 270) erhalten hat. Bei biefer Arbeit Tonnte ihm nicht 
entgehen, wie ungeheuer die yon Lampadius angeführten Ergeb⸗ 
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je vom jenen abweichen, welche ſich mir jelbft bei der —— 
Torfgattungen aus dem Kün igreiche Hannover dargeboten ba- 
ben, und. bie in den Mittpeifungen des hannoverſchen Gewerbevereins 
—— gemacht worden find (man vergl. polytechn. Journal, Bd. 73, 
378). Lampad ius berechnet nämlic) bei den verſchiedenen Torf. 
gattungen die Waffermenge, welche 1 Kubiffuß zu verbampfen ver- 
mochte, auf 39,75 bisA37 Loth. Dividirt man- 
dem einzelnen Kalle durch die Pfundezahl, welde als das Gewicht 
eines Kubikfußes Torf angegeben wird, jo erhält-man 3,5 bis höch— 
ftens 16.03 Loth verbampftes Waffer für 1 Pfd. Torf, Dagegen 
gibt Rampadius an, 1Kubikfuß lufttrokenes Fichten holz, 
welcher 24 Pfd. 10 Loth wog, babe ihm 1703 Pfd. 4 Loth Waſſer 
verdampft. Dieß iſt offenbar ein Schreibfehler, und muß (wie auch 
Hr. Wied thut) fo berichtigt werden, daß tauſend ziegelför— 
mige Holzſtüke, welche zuſammen einen Inhalt von 20 Kubikfuß 
1404 Kubitz. hatten und 479 Pfd. 12 Loth wogen ) 1703 Pfd. 4 Loth 
Waſſer verbampften. Somit fimen auf 1 Pfd. Holz nahe 114 Loth 
verbampftes Wafler, und ber befte Torf hätte nur etwa ben fie- 
benten Theil, der ſchlechteſte gar nur ben zweiumbdrei 
ßigſten Theil der Heizfraft, welchen ein gleiches Gewicht Fich⸗ 
tenholz befizt. Diefes Nefultat it fo erſtaunlich unwahrſcheinlich, ja 
fo offenbar ımrihtig, daß nur ein fehr großer Fehler darauf geführt 
haben kann. Und forift es auch, wie beim erften Blife auf die Zabs 
lenangaben in Erdpmann's Journal in die Augen fpringt. Hr. Wied 
bat diefe Angaben feiner Prüfung unterzogen, und ſo mußte ihm die 
außerorbentlihe Differenz zwifchen den Refultaten von Lampadius 
und den meinigen ein Räthſel bleiben. Gleich von dem Torf Nr, 1 
gibt Lampadius an: durch 1000 Ziegel beffelben, deren Gewicht 
755. Pd. 6 Loth betrug, jeven 859 Pfd. 12 Loth Waſſer verdampft 
worden, und 1 Kubiffuß Torf, deſſen Gewicht 15 Pfd. 17 Loth war, 
habe 188.5 Loth Waffer in Dampf verwandelt. Diefe zwei Angaben 
vertragen fich nicht mit einander, Nimmt man bie erfte als richtig 
an, fo, kommen auf 1 Kubikſuß Torf 565.5 Loth verdampftes Waſſer, 
alſo gerade das Dreifache von dem, was Lampadius be— 
rechnet. Ein ähnlicher und zum. Theil (wie bei dem Torf Nr. 3) 
noch größerer Fehler findet ih in ben Berechnungen aller Verſuche. 
Betrachtet man durchaus das Gewicht und bie verdampfte Wafler- 
menge von 1000 Torfziegeln, fo wie das Gewicht eines Kubikfußes, 
wie, dieſe alle von Lampadius aufgeftellt werden, als richtig, und 
— In 
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berechnet man ferner auf dieſer Grundlage die verdampfte affer- 
menge für 1 Rubiffug Torf, dann bieraus jene für 1 Pfd. Si fo 
erhält man folgende verbefferte Nefultate, nad) welchen bie Berchr 
nungen in Erdmanms SP und die Tabelle des Hrn, Wied 
als — DIR: | 


&|-Benennung der Torfgattungen. 


A se in N deihedend 


“SR 

al‘ we mit "Rafentorf ee 
ortorf mit Wurzeltorf . .».» « 
'oortorf mit wenig Wurgeltorf 

s Leichrer reiuer Rafentorf . 

PET mit Schichten von Kafentorf . 

oortorf mit Mafentorf | 

14| Moortorf und Wurzeltarf. » .» 

12Raſen⸗ und Wurzeitorf . 

15| Schwerer —— —* etwas Burzeitorf | 


a3|Moor« und Rofentorf 0 al . 
1ulDe gleichen 
1 erer Moortorf — 
ir af lee 
Hinbol „ - » on“ > 


Obwohl num die in vorftehender Tabelle —EX berichtigken 
Reſultate, ſo weit ſi ſie Torf betreffen, ſämmtlich ungefähr dreimal ſo 
groß ſind, als nach der irrigen Berechnung in der Abhandlung des 
Hrn. Profeſſors Lampadius, fo betragen fie doc nur durchſchnitt⸗ 
lich etwa bie Hälfte der von mir gefundenen Zahlen. Der Grund 
bievon kann zum Theile darin liegen, daß (wie es ſcheint) Lam— 
padius die Wärme nicht in Anfchlag brachte, welche ber Torf ber: 
geben mußte, um das Waſſer erft nur bis zum Kochen zu erhizen. 
Man kann hierüber Feine Schäzung anfftellen, weil nicht zu erſehen 
iſt, wie groß die erhizte Waſſermenge war. Der Abdampfapparat 
wird überhaupt ſo oberflächlich befchrieben, daß man ihm nicht zur be 
urtheilen vermag. Er muß aber entweder, ben Reſultaten mir zu 
ſchließen, fehr unvollfommen eonftruirt, oder ed muß in ber-Me- 
thode des Heizens ein confanter weſentlicher Mangel vorhanden ge> 
weſen ſeyn. Die Unzuverläffigfeit der Verſuche ſcheint fi befonders 
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auch noch daraus zu ergeben, bafı der ſchlecht eſte Torf weniget 
als den fiebenden Theil, der befte nur etwa zwei Funftel 
som der Heizkraft eines gleichen Gewichtes Hotz ent 
wifeltei Wie ift denkbar, daß ein ganz ſchwarzer nn] 
(Me, 20), der kaum etwas über 4%, Proc, N ens alſo 
aus verbrennlicher Subſtanz beſteht, und gewiß ı 
als die Subftang des Holzes enthält, nicht mehr als ——— 
jener Wärmemenge erzeugt, die man aus einem gleich großen Ge— 
wichte Hol; erhält? Iſt auch — —————— daß der 
ſchwarze Torf reicher an Kohlenſtoff, dagegen ärmer an Waſſerſtoff 
fen, als Holz; und berütſichtigt man, daß bei gleichem Gewichte der 
Waſſerſtoff etwa dreimal fo viel Wärme durch das Verbrennen er⸗ 
zeugt, als der Kohlenſtoff? fo reicht doch diefe Annahme nicht Hin, 
zu erklären, wie das Holz 2%, Mal fo ftarf beijen fünne, als folder 
foplenftoffreicher Torf. Daf die von Lampadius verfüchten Torf- 
gattungen nicht Feucht geweſen find, fann man ja wohl vorausſezen. 
— Die vorftebende, etwas weitläufig. gewordene Auseinanderſezung 
ſchien mir erforderlich, ſowohl um meine eigenen (zwar gewiß eben 
falls nicht vollkommenen) Verſuche, gegenüber denen eines Gelehrten 
von Ruf, wie Hr. Prof. Lampadius, zu rechtfertigen," als wegen 
der Wichtigkeit des Brennſtoffs, um deſen techniſche Schezung es ſich 
bier handelt. 

Ich ſcheide von dem gegenwärtigen Hefte der Mittheilungen des 
Induſtrievereins mit der Berihtigung eines komiſchen Druf-' ober 
Schreibfehler, der auf S. 97 ftebt, 10 es exploiuirt· heigen muß 
Bat rplodirt.“ Bu 


XVII. ‚Gewerbeblatt für aan, | 

Herausgegeben von Binder. Jahrgang 1839, Rr. 27 — 52 5 N 
Indem id) fortwährend bie, in meinem erften Artikel bezeichne- 
tem, lobenswerthen Eigenfchaften des Gemwerbeblattes anerkenne, muß 
ich doch auch den Tadel wiederholen, daß die Nedaction bei ihren 
entlehnten Artikeln faſt nie die Duelle nennt. - Unter ſolchen Umſtän— 
ven ift es, bei dem beften Willen des Beurtheilers, unvermeidlich, 
den 'gefammten Inhalt — fofern er nicht den Stempel der Driginali- 
tät- ganz fihtbar an fich trägt, mit Miftrauen zu betrachten, umd fo 
vielleicht Manches zu ignoriren, a in ber That ein —— Ei⸗ 
RT m u u 
So ſehe ich mic) denn auch nur im Stande aachen 
—* in der Rubrik: „Allgemeines“ enthaltenen Auffägen) folgende 
Artifel von einiger Erbeblichkeit als dem Blatte eigenthümlich name 
baft zu maden: Nr 34, Apparat zur Ableitung ber Me— 
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talldämpfe in Schriftgießereien. Bon Kirſten. Weber der 
Gießpfanne ift ein blecherner Mantel angebracht, der die vom ge⸗ 
ſchmolzenen Metalle aufſteigenden Antimon- und Arſenildämpfe durch 
ein Rohr ins Freie führt, Wenn bei Licht gearbeitet werben muß, 
fo wird über biefem Mantel eine Argan d'ſche Lampe. angebracht, 
welche jo geftellt ift, daß die genannten Dämpfe mit Luft ver- 
mengt durch die Flamme fireihen müffen, deren Helligfeit fie bebeu- 
tend, und bis zum Glanze des Steinfohlengaslichtes, vermehren fol- 
fen. — Nr. 36, Holzſchraubenſchneidmaſchine, von Hau 
boldz nichts weiter als das befannte, allgemein gebräuchliche Schneid⸗ 
zeug oder die Kloppe zur Verfertigung hölzerner Schrauben, wovon 
man ſchon ganz genaue Beſchreibungen und Abbildungen in mehreren 
Werfen G. B. in Altmütters Beſchreibung der Wiener Werkzeug⸗ 
fammlung, S. 239, und in den Jahrbüchern des polytechniſchen 
Inftituts zu Wien, Bd. 4, ©. 396) findet; — ımd eine Papier 
ſchneidmaſchine von Höck (ſtehendes Buchbinder-Befchneidzeug), 
welche das Eigenthümliche darbietet, daß die Vorrükung bes Meffers 
durch Zahnſtange und Getrieb bewirkt wird, — Nr, 41, 42 und 49, 
zwei Streitſchriften über die Theorie der Kurbel, von welchen 
theilt iſt. Vergl. in Beziehung bierauf: polytechn. Journal, Bd.75, 
S. 84. — Nr. 43, eine intereffante Nachricht über die vortheilhafte 
und namentlich (ehr. foftenfparende Ausführung der von Laves in 
Hannover angegebenen Balfenconftruction. 7) Ein Balfen von Ries 
fernbolz, 24 Fuß, lang, 12 30ll bod und 10 bis 11 Zoll breit, welcher 
in feiner ganzen Länge, mit Ausnahme von 2 Fuß an jebem Enbe, 
durchfhnitten, danıı an den Enden mit eifernen Ningen gebunben, 
und endlich in’ dem Schnitte durch eingetriebene Keile 9 Zoll weit 
aus einander gebogen wurde, trug, mit beiden Enden aufruhend, eine 
in; feiner Mitte aufgefezte Yaft von 21 Centner, und bog fih da— 
durch nur um, 3 Linien, während ein eben fo ftarfer nicht aufgefchnit- 
tener Balken unter gleichen Umftänden eine Biegung von reichlich 
1. Zoll erfuhr. ‚Die Herftellung eines folhen Lave s'ſchen Balkens 
befief ſich auf 8 Thaler 10 Grofhen, während zwei durch Ver— 
zahnung ober VBerböbelung zufammengefezte gewöhnliche Balken Gwelche 
zur. Erlangung der. nöthigen Tragfraft außerdem nötbig gewefen ſeyn 
würden) 14 Tplr. 11 Gr. gefoftet hätten, — Nr. 44, Spindel 
umlaufzähler für Mule-Spinnmafchinen. Auf einer ber Sp 
deln. wird eine Schraube ohne Ende angebracht, welche. in ein 
zähniges Rad eingveift,. * mitt eines in feinem Mittelpunfte be- 
„um. r Ill 
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fündlichen Getriebes mit 10 Zähnen auf ein zweites, 150zähniges 
Rad wirkt, Die Achſe des lezteren trägt endlich eine in 15 Theile 
getbeilte Scheibe, auf welcher jeder Theil 100 Spindelumläufe an- 

In einer der Befchreibung angehängten Tabelle findet man 
die Anzahl der Drebungen für einen Auszug von 62 fähf. Zoll Fa— 
denlänge und für bie Feinheitsnummern 10 bis 60 angegeben, wo— 
bei man jeboch bemerfen muß; 1) daß biefe Zablen, fo allgemein 
bingeftellt wie bier, nicht für alle Garnforten paffen fünnen; und 
2) daß fie infofern nicht ganz richtig feyn können, als fie nicht mit 
dem befannten Gefeze übereinftiimmen, nad welchem die Anzahl ber 
Drebungen auf gleicher Fadenlänge fih wie die Duabratwurzeln ber 
Feinheitönummern verhalten follen. So 3.8. ſchreibt die Tabelle für 
einen Auszug von Garn Nr. 10.... 695 Spindelumläufe vor; für 
Nr. 20 aber 986, für Nr. 30.... 1141, für Nr. 40 ....1308, 
für Nr. 50.... 1470, für Mr. 60..,. 1600; während man, bie 
Drehung von Nr. 10 zu 695 gefezt, nad) der angeführten Regel be⸗ 
siehungsweife findet: 983, 1203, 1390, 1554, 1702, — Ebenfalls 
in Nr. 44: Ueber einen Gradbogen zum Auffinden ber 
Seigerteufe und Horizgontallinien, erfunden und beſchrieben 
von Süß, günftig beurtbeilt von Rühlmann. — Nr, 50,Penn’s 
Keſſel für Dampfmaſchinen, befondersSchiffsmaihinen. 
Bon Neufrang. Die wefentlichfte Eigenthümlichkeit dieſes Keffels 
(der auf den meiften ber Ffeineren Themfe- Dampfbonte in Gebraud) 
iſt) befteht in etwas geneigten Wafferröhren, welche von einem Theile 
bes Wafferraumes in den andern gehen, und vom Feuer umfpielt 
werden; dadurch entſteht eine ſehr wirkſame Gombination von innerer 
und Ääußerer Heizung, welche fih aber nur fir Nieberdrufmafchinen 
und Feine Keffel eignet. — 

In Ne. 52 kündigt die Nebaction bie Fortfegung des Gewerbe: 
blattes für 1840 mit dem Bemerken an: daß fie die Urquellen 
ihrer entlehnten Auffäze nennen, dagegen weniger derjenigen Jourz 
nale gebenfen werde, welche engfifhe und franzöfifche Artikel bloß 
überfezt haben. Diefer leztere Vorſaz ift, wie mir fcheint, nicht zu 
billigen. Eine Ueberſezung ift eben fo gut ein Eigenthum deffen, ber fie 
gemacht bat, wie eine Driginal-Abhandlungz denn fie erfordert eben 
wie diefe — nur nad Verhältniß im geringerem Maafe — die Auf- 
wendung von Kenntniß, Mühe und Zeit. Die Mobificationen, unter 
welchen Andere von einem ſolchen Eigenthume Gebrauch machen dür—⸗ 
fen, müffen alfo für beide Fälle wefentlich die nämlichen feyn, Im 
Leben läuft Jemand, der Anderer Arbeit für die feinige ausgibt, ober 
9 nur ben Schein eines ſolchen Verfahrens auf ſich ladet, Gefahr, 
für unrechtlich ober anmaßend und gefenhaft "gehalten zu werben. 

Dingler’3 polyt. Sonn. Bd, LXXVI. 9. 2 19 
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Sollte es in der Literatur anders ſeyn? Es wäre ſehr zw winfchen, 
daß die Redactionen von Zeitfchriften dieſen Punkt gebörig ind Auge 
faßten; um ſo mehr, wenn fie übrigens viel lobenswerthe Thätigkeit 
und Einficht entwifeln, wie von jener bes — — 
nach Recht gefagt werden fan... 


—T Gem einnüziges a bes Gemerkvereing 
| Reriiet von, Bob — 1839, Ne. 25 — 62. 
Auch hier iſt bei Aufſäzen, welche offenbar überfezt oder entlehn 
find, ſehr oft die, Duelle nicht genannt; und wenn gleich bei einem 
Journale, welches hauptſächlich eine loeale Beſtimmung bat, und _ 
übrigens in: beſcheidener Weife auftritt, leichter als fonft über dieſen 
Umftand. weggefeben werben kann; fo) würde doch d 
ſehr zu loben feym Bon bemerkenswertben Original -Mittpeiliingent 
begegnet man Caußer dem ſehr umfangreichen Bevichte über die Kölner 
—— Aua ea. dc beit BEihaEEn, Menunetw nur —— 
beiden: Lie ” 
— eher bie geuchtiraft * — Thrau 
Caus der Fabrik von. Warnas in Köln); verglichen mit gerei— 
nigtem Rüböhl Von Garthe. Die Lichtſtärke der Thranflam⸗ 
men wurde. (mittelſt Vergleichung der Schatten) durchſchnittlich in dem 
Berbäftniffe vom 1406, : 1000 größer gefünden , als jene der Debl- 
Nammen; überdieß der Verbrauch an Thran, innerhalb gleicher Zeit, 
in dem Berhältniffe vom 600% + 7708 geringer als dev Berbrauc an 
Debls wonach alſo die Leuchtkraft gleicher: Gewichte beider Brenn⸗ 
ftoffe wide : Be. b. mie 1000: 1798 zu Gunſten des Thrans 
ſich verhalten: würde. Nach ver bekanntlich ſehr nahen Uebereinſtim— 
mung aller Fettarten hinſichtlich ihrer chemiſchen Zuſammenſezung iſt als 
ſehr wahrſcheinlich auzunehmen, daß ſie auch: alle gleich viel Licht 
entwikeln, wenn fier im reinen Zuſtande angewendet werben, und 
eines jede auf bin für fie vortheilhafteſte Weiſe verbrannt wird, Ju⸗ 
ſofern nun aber, eine beftimmte Bauart der Lampen für verfchiebene 
Bettauten in verfchiebenem Grade, zwelmäßig ſeyn kann (z. B. wegen 
ben ungleichen Dünnflüffigfeit dev Oehle), fo trägt das angeführte 
Refultat: zwar eben’ feinen Widerfpruch, Feine Unmöglichkeit in fichz 
allein bei: näherer Prüfung erbebem ſich mehrere: wichtige: Bebenfem 
gegen baffelbe: Von Allem muß bemerkt werben,. daß: bie Verfuche 
dem aus ihnen: Coon mir). gezogenen Schluß in, feiner; vorſtehenden 
Geftalt nicht: rechtfertigen. ı Zur Bergleihung der Lichtſtärke wurden 
nämlich theils Lampen mit gewöhnlichen runden Dochten, theils ſolche 





der beuſchen en 
init’ hohlen Dochten (Mr gandſche — ae 
we Die Lichtftärfe — 


uf ae: Art * 8 Die von —59 — 
pen Hatten Dochte von Zoll innerem Durchmeſſer Die mit 
Rubbhl gefüllte verbrannte in einer Stunde het Hier Verfuchen 657, 
720, 828,4 und 876 Oran Dept; alſo im Tezten Falle genan um # 
mehr, als dm ee: Cs ift umäglich, dat in aeten Biefen Fälfen 
die = in dent Zuftande war, wo fie die größte ken 
—* dem Dehfe entwikeln konnte. Ber der Thranlampe 
feierte, it fünf Werfuchen, bie Aünbkih vergeßtte Menge Thren 
— 4738 und 755 Gran; es gilt alſo hier die eben ge 
machte Bemertung due nÜRß! Göhren Bene. I Allgemeinen muß 
man (die Wagungen als genau vorcusgeſezt) vermuthen, daß die 
Dochte bei den meiſten Verſüchen zu weit aus dem Brenner hervor⸗ 
ragten, ſo daß ein erheblicher nuzloſer Oehlverbrauch Statt gefunden 
bat. ve Erfahrungen nach verzehrt eine gut geſtellte Lampe, deren 
Dot 7'/, bis 8 rheinländifhe Linien im Durchmeffer bat, höch— 
ftens 2%, preuf, Loth ‚oder 660 Gran raffinirtes Rüböhl in. Einer 
Stunde, Wie fonnte Garthe's Lampe mit nur 6 Linien: weitem 
Dochte bis zu 876 Gran verbrauchen? Sie würde, mit gut ges 
richtetem Dochte ganz gewiß in nferftert Falle nur etwa 500Gran 
verbrannt und dabei nicht ſchlechter geleuchtet haben. Dieſe Lampe 
war eine ſogenannte Liverpool⸗Lampe (mit einem in der Flamme —* 
geſchloſſenen ne zur Rauchverbrennung). Ber ein 
Berfuchen fand ih, daß eitte Ahnfiche Lampe, mit einen Dochte in 
ſeht naße 7 — Anien innern Durchmeſſers; in 14 Stuben nur 
25 preuß. Loth, alſo fundlich eis Dehl —— 
man zu allem dem mt ſtand, Perf 
zur Bergleichung des —— Mi ———— 
Sr der werden die Lichtſtärke ber Thrän’ RER N 
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fanden: fo wird man fid) genötbigt fehen, den ERGE Garthe's 
allen entſcheidenden Werth abzuſprechen. 

Nr. 38. Bemerkungen hberDeleuhtungsmaserialien 
und Lampen Bon Schasny. Der Verfaſſer rühmt ebenfalls 
ben raffinirten Thran von Warnasg, und gibt an, er habe durch 
Verſuche Cmittelft Schattenvergleihung) gefunden, daß ber Thran 
um ein Viertel mehr Leuchtkraft. befize, als Oehl. Auch brenne ber 
Thran, verglichen mit Oehl, um etwa 20 Proc, fparfamer, In ber 
erftern Angabe liegt ein großes und zwar boppeltes Verſehen; denn 
es wirb gejagt: bei dem Berfuche babe, um Gleichheit der Schatten 
mittelft zweier in der Größe der Flamme übereinftimmender Lampen 
bervorzubringen, die Thranlampe 100 Zoll, und die Dehllampe mur 
74 Zoll von dem fhattengebenden Gegenftande entfernt 
geſtanden. Befanntlih aber muß die Entfernung der Flamme bie 
zu der Tafel, auf welder der Schatten aufgefangen 
wird, gemeffen werben, Die Zahlen 100 und 74 find alfo um ein 
unbekanntes gleihes Maaß zu Fein. Wären fie aber auch von die— 
fem Fehler frei, fo würden nicht fie felbft, fondern ihre zweiten 
Potenzen, welde 10,000 und 5,476 find, bie relative Lichtftärfe 
ausdrüfen, wonad der Thran faft zweimal fo viel Licht gäbe, als 


das Debl, Bringt man nım noch in Rechnung, daß vom Thran, 
wie erwähnt, im Berhältniffe von 80 : 100 oder 4:5 weniger ver- 
braucht ift, fo ergibt fih für gleiche Brennftoffmengen die Leuchtkraft 
wie 1 : 0,438, d. h. bag Oehl hätte nicht ganz 44 Proc. von ber 
Leuchtkraft bes Thrans entmifelt, ober der leztere über 2Y, Mal fo viel 
als das Debl, Ein ſolches NRefultat ift im höchſten Grabe unwahrs 
ſcheinlich. 


XIX. Verhandlungen des Gewerbe-Vereins zu Coblenz. 
Redigirt von Mohr. Jahrgang 1339, Nr, 1 — 5 (Ianuar bis Mai). 

Die Driginal» Mittheilungen in diefen fünf Nummern find 
folgende : 

Nr, 1: Ueber eine an allen Defen leidt anzubrin⸗ 
gende Vermehrung der Heizkraft. Bon Mohr. Um einen 
Theil der mit dem Rauche fortgehenden Wärme nod zur Heizung des 
Zimmers nuzbar zu machen, empfiehlt der VBerfaffer, in pas Rauch— 
rohr (welches weiter ald gewöhnlid gemacht wird) ein bejonberes, 
oben und unten offenesRohr zu legen, welches an beiden Enden mit 
der Zimmerluft, eommunicirt, und auf feinem ganzen äußern Umfange 
von dem Raude und ber aus dem Dfen abziebenden heißen Luft um— 
fpielt wird. Indem durch diefes innere Rohr ‚beftändig eine Luft- 
frömung Statt findet, theilt daſſelbe dem Zimmer nad und nad) eine 
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beträchtliche Menge Wärme mit und beſchleunigt ſo die Heizung, wie 
die —— gelehrt bat. Der Gewinn iſt in doppelter Hinſicht 

: 1) durch die Bermebrung der Wärme ausftrahlenden Ober- 
fläche, and 2) durch die Erregung eines Stroms, der in dem Rohre 
viel ftärfer Statt findet, ald an den Dfenwänben, aljo wefentlich zur 
ſchnelleren Verbreitung der Wärme: beiträgt. Bor den im Principe 
ähnlichen und Fängft angewendeten Luftwöhren, welde im Dfen felbft 
liegen, bat die gegenwärtige Einrichtung ben Vorzug, daß fie einfach 
iſt, und leicht an jedem Dfen angebradt werden kann. — Höl— 
zerne Krahnen (Hähne) der Gebrüder Zilfen inCoblen;z. 
Sie gleihen ganz und gar den gewöhnlichen, bis auf den Umſtand, 
daß fowohl das Nohr als der Zapfen mit zwei zinnernen Ringen 
umgeben ift. Diefe Ringe find aber nicht aufgeſchoben, fonbern herum 
gegoffen, und zwar in Nuthen des Holzes, jo daß fie nicht über bie 
Dberflähe hervorfpringen, Es ift Far, daß das Zinn, indem es 
durch die Abkühlung nad dem Guffe ſich Fraftvoll zufammenzieht, fefter 
das Holz umſchließen muf, als ein aufgetriebener Ring auf die Dauer 
thun Fönnte; und jomit wird dem Aufreißen bes Holzes fehr gut 
vorgebeugt, wenn Tezteres recht trofen verarbeitet und nicht etwa * 
ber einer anhaltenden großen Wärme ausgeſezt ift. 

Nr. 2: Handbmühle von Müller. Sie fommt im Befent- 
lichen der Eonftruetion mit der gewöhnlihen Kaffeemühle überein, in: 
bem fie aus einem ſchräg geferbten abgeftuzten Kegel von Gußeifen 
beftebt, der innerhalb einer ähnlich beſchaffenen fonifchen Büchſe mit: 
teift einer Kurbel umgedreht. wird. Verſuche mit diefer Mühle haben 
gezeigt, daß deren Leitungen quantitativ und qualitativ befriedigend 
find, ſowohl beim Malzfchroten als beim Mablen von Rofen und 
Weizen, Uebrigens ift dieſe Conftruction eine fhon ziemlich alte Er- 
findung und man findet fie an mehreren Drten beſchrieben (ſ. z. B 
Hof, Beſchreibung einer new erfundenen Handmühle, Mannheim, 
1767; dann neuere Ausführungen des Princips von Pecantin, im 
yolptehn. Sonrnale, Bd. 18, S. 45; von Bazie, im London Jöur- 
nal of arts. Jul. 1829). 

Nr. 3: Betrachtungen über bie Stärke von Schrau— 
ben und bie Gefalt bes Gemwindes. Bon Mohr. Auf zwei, 
die Widerftandsfähigfeit der Schrauben betreffende Umſtände macht der 
Berf. mit Grund aufmerkfam, nämlich. 1) daß es beſſer fey, eine 
Schraube ziehend wirken zu laffen, als ihr eine dDrüfende Wir 
fung zu geben Cweil im erftern. Falle fein Biegen der Spindel: ein- 
treten kann, folglich diefe bedeutend. dünner feyn darf); 2) daß die 
ſcharfen Chreifeitigen) Gewinde durch ihre breitere Bafis mehr Feftig- 
feit gewähren, als bie flachen, wonach die fo allgemeine Anwendung 
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der lezteren bei großen Schrauben fich nicht rechtfertigt. ImAnfehung 
des erften Punktes kann man jedoch nicht unbebingt mit Hr. Dr. Mo br 
— ſeyn, wenn derſelbe ſagt: ziehend wirke eine Schraube, 
wenn die Spindel ſtill ſteht und die Mutter bewegt wird; drükend 
dagegen, wenn bie Mutter ftillftebt und die Spindel vorwärts gebt- 
Es ift vielmehr offenbar, daß eine ſich fortbewegende Scpraubenfpin- 
bei ſowohl ziehend als drükend wirken fann, je nachdem fie. die von 
ihr zu überwältigende Laſt nach ſich zieht oder vor ſich hestreibt; fo 
daß der Widerſtand entweder die Schraube zu ſtreken, ober fie zu 
ftauchen ſtrebt. Doch gilt allerdings die Erflärung des Berf, für die 
meiften in ber Ausführung vorfommenden Fälle. Was die zwelmaͤßigſte 
Geſtalt der Gewindgänge betrifft, fo hätte als ein Borzug dev dreiefigem 
(mit einer Heinen Abplattung ber Schärfe) auch angeführt zu werben 
verdient, Daß bei Schrauben mit ſolchen Gewinden leicht dem: durch 
Abnuzung eniitehenden todten Gange abgehoffen werben kann, indem 
man die Mutter aus zwei Theifen bildet, ‘weiche durch Schrauben 
einanber gemäbert werden, was bei flachen Gewinden nicht möglich iſt. 
m Nu Ar Ueber das Stoſſen verDampfbonte BonMohr. 
Das Stofen oder Schütteln, weldhes durch den Schlag der Ruder⸗ 
fhaufeln gegen das Waller entſteht, ſoll man ‚nad dem jehr wohl 
ausgebachten Vorſchlage des Verf, dadurch befeitigen, daß man ent- 
weder die Anzabl jener Schläge verviekfültigte, um jedem einzelnen 
nur eine kurze Dauer zu laſſen, ober das Regelmäßige (Nhythmiſche) 
in: ihrer Wiederkehr entfernte. Auf dem erfien Wege hat man den 
Zwek (wiewohl nicht mit gemüigendem Erfolge) ſchon zu erreichen ver⸗ 
fucht, indem man die Schaufeln aus ſchmalen, durch Zwifchenräume 
son einander getvennten Theilen befteben ließ, welche nach einander 
in das Waſſer eintauchen. Ein anderes Mittel: beftünde barin, bie 
beiden Räder um einen halben Schaufelabfland gegen einander auf 
der Achſe zu verbreben. Dadurch würde erreicht, daß bie Schaufel 
je Eine und Eine (abwechfelnd an diefem und an jenem Rabe): eitt 
tauchten; und die Schläge würden in doppelter. Anzahl, aber nur 
Halb fo ftarf Statt finden. Noch weiter gehend, fünnte man ſelbſt 
jedes Rad wieder durch Schnitte rechtwinkelig gegen Die Adhje, in zwei 
oder drei Theile trennen, deren jeder bie Schaufeln an anderen Punk⸗ 
ten des Umfreiſes träge. Um den Rhythmus (das Taetmäßige) im 
den Erfgütterungen zu vermeiden, twürbe man dem einen Ruberrade 
nun eine Schaufel mehr geben, als dem andern, aber am beiden bie 
Schaufeln gleihmäßig über den Umkreis vertbeilen. 7.00.10 
IM 5: Apparat zum Darfellung eoneentrirter Aus— 
zuge Bon Mohr. Eine einfache Schraubenpreffe, durch welche 
im einem Kübel ober Bottiche bie mit beißen Waller übergoſſenen und 
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gehörig davon durchzogenen Subſtanzen ausgepreßt — gan 
—— mehr freiwillig aus denſelben abläuft. 


ums 


Wr ar xx. Frankfurter Gewerbfreund., . - mn 
I, —* Nr, 12 (1839, vo ır bis April); IL Jahrgang, Rei —6 
., (4839, | sie Zutlus), 

aa Als —— Auffüge — wir in —— Damme 
ERROR nam 

0155 Jahrgang, Nr; 18: lieber Dielumenbung des aſp halu⸗ 
4 ſchönen und geſchmakvollen MoſaikFußböden. Von 
Albert. Der Berf. ſchlägt vor, die Umriſſe beliebiger Zeichnungen 
auf Papier zu entwerfen, Tezteres mit Gummianflöfung zu beſtreichen, 
die. Zeichnung durch Auflegen von farbigen Steinchen, Perlenmutter⸗ 
Abfällen, Metallprehfpänen, kleinen Muſcheln oder Schnefenhäufern ec. 
auszuführen ;.wenm diefe angeflebt find und Alles getrofnet ift, Die 
leeren Zwiſchenräume mit warmem Waſſer zu benezen Cum bier das 
Gummi wieder zu: erweichen) und fodann mit biauem Streuſand, ge» 
ſtoßenem Quarz oder dergleichen: zu beftvenen, nach abermaligem Tvof- 
nen das Ueberflüffige abzufchütteln; endlich das Ganze ſo auf den 
friſchen, noch weichen Ajphaltguß zu legen, daß die, weiße Papierſeite 
obert kommt, mit beſchwerten Brettern anzudrüfen, imd nad dem Er 
hätten das Papier mittelft eines naſſen Schwammes abzureiben, Ein 
einzelner Liebhaber wird wohl auf biefe Weife einen Fußboden aus: 
führen fünmenz im Uebrigen dürfte man aber wenig von dieſer Idee 
zu erwarten haben. — Nr. 19: Ueber ein wohlfeiles Haar— 
vertilgungsmittel für Gerber x. Bon Böttger. Es be- 
ſteht aus Kalkſchwefelleber, welche dadurch bereitet wird, daß man in 
Kalkmilch Schwefelwaſſerſtofſfgas bis zur Sättigung Teitet; wirft fchnell 
und greift das Oberhäutchen durchaus nicht an (man vergleiche 
polyt. Journal-Bb. 72. & 55. — Mr 205 Meber die Ur 
fahhe der verminderten Dauer der Seidenfoffe Bon 
Jacquet. Der Perf. findet den Grund von der Erſcheinung, daß 
bie Seibenftoffe der neueſten Zeit Cbefonders die zu Regenſchirmen 
gebrauchten) oft ungewöhnlich ſchnell brechen oder zerreigen, in un— 
vollfommenem Kochen (Entihälen) dev Seide vor dem Karben — 
Nr. 21: Einfahes und fiheres Mittel, um Waſſerbehäl— 
ter bei eintretendem Frofte vor dem Zerfpringen zu 
fihern. Von Gerlach. Der Verf. füllt eine gefienifte Dehfen > oder 
Schweinsblafe mit Pferdehaar, Seegras, Moos oder einem äpıtfichen 
woröfen und elaſtiſchen Körper, und befefligt in der Oeffnung derfelben 
ein Rohr, welches über das Waſſer hervorragt, nachdem die Blaſe 
mitielſt eines am dieſelbe ‚gehängten. Steins im den Behaͤlter verfenft 
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if, Bei der im Gefrieren Statt findenden Ausdehnung des Waffers 
wird die nachgiebige Blafe zufammengebrüft, und bie in den Zwifchen- 
räumen ber Füllung enthaltene Luft mehr oder weniger ausgetrieben, 
ohne daf das Gefäß Schaden nimmt, Das Mittel ift, wie Teicht zu 
glauben ift, mit Erfolg angewendet worden. — Ueber die Con— 
firuetion der aus einzelnen Stäben beftebenden Feue 
rungsrofte Bon Schüttenhelm. Es wird auf die Zwekmäßig— 
feit und Empfehlungswürbigfeit dieſer übrigens befannten Rofte aufs 
merffam gemacht. — Nr. 22: Mittel zum Waſchen des Fla— 
nells, woburd er nicht gelb und hart wirb, auch feinen üblen 
Geruch annimmt, wie beim Wafchen mit Seife ober Lauge. Es wird 
angegeben ser einem aus Seifenwaffer und Mehl ges 
fochten dünnen Rleifter, "und zulezt mit reinem Waffer zu verrichten. — 
Nr, 24: Meber die Eonftruction der Pauken von der Er 
findung des Hrn. Einbigler. Bon Vogel. Die Haupteigen- 
thümlichkeit diefer Paufen befteht in einer Vorrichtung zum augens 
bliklichen Umftimmen, weldes bloß durch Drehung einer Kurbel bes 
wirft wird. Die Art der Ausführung verdient allem Anfcheine nach 
ehr empfohlen zu werben. - | 

I. Jahrgang, Nr. 2: Ueber Kühen-Einrihtungen. Bon 
Knoblauch. Eine vergleichende Ueberfiht ber verfchiedenen Koch— 
beizungen, vom einfachen offenen Herdfeuer bis zu den fogenannten 
Sparberben mit gußeiferner Platte und Bratofen. Die lezte, übri- 
gens genügend befannte, Einrichtung wird nad) Gebühr empfohlen. 


XXXVII. 
Miszellen. 


Preisaufgaben ben Seidenbau betreffend, 


Der Hr, Präfeet des Departement de l'Ardeche hat zwei Preife zu je 500 
Francs ausgefchrieben, Den einen erhält der Berfaffer ber beten Anleitung 
Seidenzucht, woburd) die Seibenzüchter auf eine ihrem Standpunkte angemeff 
MWeife mit allen den Mitteln, durch welche bie Seidenraupenzudht vervollkommnet 
werden fann, bekannt gemadht werben follen, — Der zweite ift dem Erfinder 
‚ bes beften zum Schneiden ber Maulbrerblätter dienlichen Meffers beftimmt, — 
Die Goncurrenten haben ihre Einfendungen vor bem 50. Junius 1840 franco an 
bie Präfeetur bed genannten Departements gelangen zu laffen. 


Murray’s Anfihten über die Erplofionen ber Dampffeffel. 
pr Murray bielt kürzlich, durch bie GErplofionen der Dampfſchiffe 
Grey zu Greenod und Union zu Hull veranlaßt, vor der Mechanics’ Institution 
zu Me er hen ron — * eg 
— | zogenen Anfichten biefe vollen Ereigni 
wikelte. Wir — nad) dem Mechanics’ Magazine No. 862 Pr 
liche hieraus, Die Sicjerheitsventile verdienen Hrn, Murray's Anſicht nad) 
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| n nicht, indem fie bei der plöglichen Entwilelung einer größeren Menge 
Jampfes. von hober Spannung diefem keinen genügenden Austritt geftatten, Ferner 
follen nad) feiner Meinung ſtets wenigſtens zwei folder Benrite vorhanden feyn, 
indem ſich eines nicht felten fperrt, und indem eines ſchon feinen Dimenfionen nad) 
| it. Eine folbe Sperrung ift, mie er meint, nicht bloß durch ben 
Druf der atmofphärifchen Buft bedingt, fondern fie muß noch von irgend etwas 
anderem abhängen. Als Beweis biefür führteser an, daß an einem der nach Nord⸗ 
amerika fahrenden Dampfboore eines der Gicherbeitsventile fi dermaßen fperrte, 
daß zu deſſen Hebung, felbft nach Entfernung aller Gewichte, ein Brecheifen ge= 
nommen werben mußte. — Das Berften ſelbſt fchreibt Hr. Murran der plöpe 
lichen Entwilelung von ſtark gefpanntem Dampfe zu, welde Entwilelung an eis 
ner Stelle des Kejfels, gegen welche die Flamme befonders anfchlägt, und an ber 
ſich ein Theil der Kalkrufte ablöfte, eintreten kann. Der unter folhen Umftäne 
ben entwilelte Dampf trifft wie ein Pfeil durch das Waſſer hindurch auf den 
unmittelbar gegenüber liegenden Theil ber Wölbung des Keſſels. Die vergleiche: 
meife geringe Reitungsfähigkeit bes Waffers wird dem plözlich entwilelten Dampfe 
nicht geftatten fi abzutühlen, fo daß derſelbe alfo gleihmäßig auf die ganze 
Wölbung des Keſſels drukt, wo dann ein Sicherheitsventil nuzlos wirb, wie dieß 
fchon aus bem äußeren Anfehen der Deken der zerfprungenen Keffel hervorgeht, Zum 
Bemeife für feine Behauptungen führte Hr. Murray die verfhiebenen Tempe: 
raturen an, die man an einem Gefäße mit heißem Waffer beobachten Eann, ins 
dem an ber Oberfläche eine andere Temperatur berrfcht, ald in ber Mitte, am 
Grunde unb an den Geiten. Befonbers auffallend zeigt fi; dief, wenn man «in 
Stuͤk Eis in einen mit Waffer gefüllten Becher wirft, Mehrere Subftanzen mo- 
difieiren auch das Auffieden, wie z. B. ein Holsfpan beim Sieden des Aeıbers 
fich fehe wirkfam zeigt. In einem ber Flamme ausgefezten Glaſe erfolgt bas 
Auffieben des Waffers ftoßweife und ungleichmäßig, wirft man aber einige me— 
tallifche Beilfpäne hinein, fo erleichtern diefe die Berbreitung der Dämpfe, Hierauf 
| t, meint Hr. Murray, daß es vielleicht ſeyn Zönnte, daß fich, wenn man 
Kupferbrähte in dem Keffel anbrächte, die Dämpfe leichter in dem Steffel ver⸗ 
breiten würden, und daß auf ſolche Weife manchen Erplofionen vorzubeugen wäre, 


J { 


Lallieris Eifenbabnfyftem. 


Hr. Peyret Lallier kündigte kuͤrzlich ein von ihm erfundenes Eiſenbahn⸗ 
foftem unter bem Namen Chemins de fer automoteurs an, Er wählte diefen 
Namen, weil fi die Wagen auf den neuen Bahnen lebiglich in Folge des diefen 
gegebenen Gefälles bewegen follen. Das neue Syſtem erheifcht zwei Bahntlinien, 
von benen die eine binanfteigt, während bie andere abfällt, Man benke fich, fagt 
tad Memorial encyclopedique in feinem neueften Februarhefte, eine geneigte 
Linie, welche ftellenweife durdy ftarte Rampen unterbrochen ift, auf denen die Wa: 
gen bis zu einer folchen Höhe hinauf gezogen werben, daß fie bann vermöge ihrer 
Schwerkraft bis zur nädften Rampe hinablaufen. Eine ähnlidhe Einrichtung ift 
bereits an einigen Stellen der Bahn von St. Etienne und Roanne getroffen, fo 
daß Hr. Lallier eigentlich nur einer bereits bekannten Sache eine allgemeinere 
Anwendung zu geben fucht, Die bei feinem Syſteme erforderlichen ftehenden Ma- 
ſchinen follen viel wohlfeiler zu ſtehen fommen, als bie Rocomotiven, Das Gefäll, 
welches zur Ueberwindung des Wiberftandes, der durch die Reibung und bie Luft 
veranlaßt wird, erforderlich ift, gibt er zu 0,00677 Meter an, 

v 


Rouſſel's durch comprimirte Luft getriebene Locomotiven und 
Schiffe. 


# 


der Locomotor nie 





154 


— 


4 


man 5* 55 — von —— und Wagen. 


8 
N — er F F = 
— G * elle, welche t 
we, 


— 
tur 
tel, 


—— 


Dergl 


en 


m a 
ale Cöcjer geb 
Ballen * u 
ie — a ng ra 
Al 4} er anbere Trei at m 
in Ama » 6 von, Kia Journal of Ki 


Ius mıU i 


er Rayfhares B welcher ſich ——— m 


J 


* James Wapfbare, von deſſen Dampfwäfderei wir im —8 — 
Bd, LXXV. ©. 415 meldeten, bemerkt in einem an bie Rebaction bes Civil 
Engin. and Archit. Journal gerichteten Schreiben über feine Methode mit 
Dampf zu troknen Folgendes, „Das Troknen mittelft Dampf ift etwas Altes ; 
fo viel iR bekannt ift. bewerkſtelligte man «8 jeboch ſtets auf foldye * 
man die zu. * — — in einer durch Dampf geheizten Bei 
Durch die-bei. jedem Troknen erforderliche Ventiltrung wurde nicht. bie 

en ausgetriebene ‚Feuchtigkeit,  fondern auch ein, 2 

warmen Quft, bevor fie fich —*3* Feuchtigkeit geſaͤttigt Harte, 5 
wodurch vothwendig ein Verluſt an Wärme bebingt war, 
dieſem Verluſte zu begegnen und kein Theilchen der Wärme —— zu a 
bevor #6 feine Wirkung vollbracht bat. Ich erhize bemnad nicht. die Luft, ol 
bern ich hänge die zu tzofnenden- Geaenftände dicht auf die die Wörme liefernben 
Röhren, ſo dafi diefe ganz davon umſchloſſen find, und daß nichts, amt * 
entweichen kann, ohne vorher durch die Gegenftände gedrungen zu 
laube mir eis Beifpiek der Anwendung meines Berf: Du, 2 we Borte 7*7 
deſſen Benuzung im ben, Zuchfabriten beipufügen. Gin Stüf Tuch bat gend 
40 Yards Länge, und um eime zu große Ausdehnung der Gebäude zu ti 
vfleat man ben Rahmen, auf Biden em das Tuch in bie Srofnenffube. uch t 
wird, in zwei parallelen, 6 oder 7 Zoll von einander entfernten Linlen zu dop⸗ 
peln. In dem zwiſchen ben beiden Linien ae und oben mittelft Pappen- 
detet gefdhloffenen Raume beinge ih nun meine Troknenrbhren an, Hieraus ift 
Elar, daß die von den Röhren ausfteablende Wärme nur durch das naſſe Tuch 
ae ihren Ausw He 6 wurde Bi Verfahren in ber en kit 
N ın, (Ping u ran Me —— t daſelb 

Sen, + ‚mel Stunden. Trofnen brauchte, nad) mei- 
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Ben, ueber in neues Gasitroftop. 

Dr Donme ſprach der Alademie. in-Paris-am 9. Febr. von einem. mis 
Drobndrogengas beleuchteten Mikroftope, deſſen er ſich bei feinen mikroſkop 

Unterfuchungen bedient, und worn ibm Hr. Selliaque einen jneuen trefflichen 
Gasapparat verfertigte. An dieſem Apparate find die vielen Unannehmlichkeiten, 
befonders der große Druf, unter dem die —— ‚aus dem bisher gebräuchlichen Apz 
parate entweichen, befeitigt, und auch der Waſſerbehaͤlter, durch ıden dieſer Trub 
erzeugt wurde, ifk überflüffig gemadt, Es gelang Hrn, Selligue, dem ganzen 
Apparat in ein einfaches Safometer, welches in einen Wafferbehälter untertaurht, zu 
verwandeln, und aud bie beiden Gaſe ohne Detomatiom im einem —— 
hoͤltniſſe, bei welchem das Volumen bes einen Gaſes genau das Doppelte des 

Volumens des anderen Gafes beträgt, abbrennen zu laffen. Es mußte zu diefem 
Zweke ein ganz eigens geformter Gafcmeter ie ein lin, finnreih gebauter 


Schnabel (Echo d 545.) Eine 
Befchrribung un — eines bieber au landen * — geweſenen 
— findet man im polyt. Journat Bd, UNIV. &, 3505 man vergl, auch 


78 im vorhergehenden Hefte, 


2* Biders Methode Guhſtahl zu erzeugen. 


‚Hr. William, Biders vom Firs Hill in der Grafſchaft York nahm unterm 
95: un. 1859 ein Patent auf eine Verbefferung in der Kabrication von Gußs 
ir Gr verwendet zu biefem Zweke nach der Befchreibung, bie im Bepertory, 
Patent- Inventions, Febr. 1840, ©, 100 ven biefem Pat x gegeben mich, 
—* ober. Drehſpoͤne von Schmiebeif Yon n.ober anderg Rleimere Abfälle von Schmiede 
n, wie alte, Dufeifennägel, zerbrochene Drähte u. beral,, aa er RR Brauns 
nn und Holzkohle behandelt. Die. Schmelzung bewerkfteligt ey in ben gewoͤhn⸗ 
Defen, Tiegeln und Modeln, jedoch bei LE ei etwas höheren „Dirgrabe, 
e Mifchung, tDeldhe er in die Tiegel brinat, um Gußſtahl baraus zu gewinnen, 
befeht aus 100 Pfd. gewöhnlicher ſchmiedeiferner Drebfpäne, aus 2 Pfd. Bıauns 
ftein (Manganfuyerorub) und aus 3 Pfd. ber beften gemablenen Holzkohle, Ans 
ftatt der Holzkohle fann man auch aubeiferne Feilfpäne oder andere kleine Stüf: 
diem Gußeifen nehmen, in welchem Kalle die Miſchung aus 10m Pfd. gewoͤhn⸗ 
licher ſchwiedeiſerner Drebfpäne, 2 * 5 Unzen Braunſtein, und 28 Dfd. guß⸗ 
eiferner Drebfpäne aufammenzuferen iſt. Diefe Miſchungen können in beiden 
Hätten je nach der Beſchaffenheit der Ingredienzien, einige derungen erleiden, 
Die n mac, follen, bevor man fie im die Ziegel gibt, zu Eleinen Stuͤkchen ger 
floßen werben, 


Weber ‚die Bereitung einer Serüneiblauanftätung, welche. als. Saft: 
Marin und blaue Schreibtinte angewendet werben Tann. 
K at über bi Nas q ebe 
7 BG drin ——— 38 XL. 
8) Verſucht —T ellt, u befchrankte fi, 2a +R zuerſt auf bie Anwendung 


na keinem Yarıfet fau, welches Ks: en Zuftande verbraucht 


3— rar meber, mit Fate noch mit —— ite in Berührung gefert 
zu werben abei ergab fi 

1) daß eine ſehr ae Menge Kleefäure hinteicht, um bas Pariſerblau im 
Waſſer <a zu machen; 


daf Berhä d f Hein 
u fon Brand —— ‚ ja —— fee I — fung weniger en it, 


aufgunehmenz 
5 daß eine dev Kleeſͤure, welche 360 Theile Woſſer gegemA —* 
Iyfallificter Säure enthält, eben fo.viek Blau ‚aufnimmt, ald eine, —* worin 
auf 18h, Säure nur 256, 192, 128 oben GACh, Waffen ſich beſindioß 
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4) daß 1000 Gewichtstheile Waffer in allen diefen Fällen nur 10 bis 11 3%. 
Pariferblau auflöfen. 

Nachdem ſich eine fo geringe Auflöstichkeit des Pariſerblaues, wie fie nad 
ber dunklen Karbe der Auftöfung kaum erwartet werden Eonnte, dargethan hatte, 
wurde auch die von Nash vorgefcriebene vorläufige Behandlung des Blaurs mit 
Galsfäure oder Schweſelſaͤure noch verſucht, wobei fich entfchieben zeigte, daß 
durch diefelbe die Auftbslichkeit des Pariferblaurs bedeutend vermehrt wirb, ins - 
dem 8 Th. des mit Schmwefelfäure behandelten Blaues durch 1 Th, kryſtalliſirte 
Kteefäure in 256 Ih, Waſſer volllommen auflöstid wurden, Es ift hienach wahr: 
ſcheinlich, daß felbft eine noch größtre Quantität aufgeröft werben könnte 5 ſchließ⸗ 
lidy mus bemerkt werben, daß die einmal filtrirten Auftöfungen des mit Galze 
oder Schwefelfäure vorbereiteten Pariferblaurs nicht, wie bie des ungubereiteten 
Fäuflichen Blaues, im Laufe von ein Paar Wochen einen Bodenfaz bilden, fondern 
fi in unveränderter Mifchung erhalten. (Mittheilungen des hannover'ſchen Ge: 
werbe: Bereins, 2ufte Bief.) 


Ha wes's Berbefferungen in der Seifenfabrication. 

Hr, Williom Hamwes, Geifenfabrifant in Old Barge-houſe, erbielt am 
12, Iun. 1859 ein Patent auf Berbefferungen in der Seifenfieberei, denen gemäß 
bie Berfeifung nicht durch Sieben bes Zalgıs oder ber fonftigen fetten Subſtanz 
mit den alkalifchen Laugen, ſondern mehr auf mechaniſche Weife bewirkt werben 
fol, Der hiezu dienlihe Apparat befteht aus einem Keffel, ber ben Zalg ober 
das fonftige Fett enthäit, und in dem durch irgend eine mechaniſche Vorrichtung 
eine mit Armen ausgeftattete gerade ftehende Welle umgetrieben wird, So wie 
biefe Welle umaulaufen begonnen bat, fol die Lauge lanafam zugegoffen werben, 
und auf diefe Art foll eine vollkommene Berfeifung zu Stande kommen. Dabei 
fol man den Talg im Keffel nicht weiter erwärmen, ald es durchaus möthig if, 
um ibn flüffig au erhalten, Die Mifhungsoerhöttniffe bleiben bie bisherigen. 
Der Eintritt der Verfeifung gibt fih durd das Ditwerben der Mifchung zu 
erkennen. — Diefelbe mechaniſche Vorrichtung benuzt der Patentträger auch zur 
Berfeifung des zur Kerzenfabtication beftimmten Talges; nur fezt er bier bem 
Zalge flatt ber alfalifchen auge langfam Kaltmilh zu, (London Journal, 
März 1810, S. a16,) 


Mofes Poole's Fifchfeife. 


Die neue Art von Seifenfabrication, worauf fich Mofes Boole, Beamter 
am Patent Office in London, am 4. Fun. 1839 rin Patent eriheilen ließ, berubt 
auf der Verwendung frifch gefangener Fifche zu Seife, Der Patentträger äußert 
ſich hierüber im Wefentlichen, wie folgt: „Ich weiß, daß man bie Fiſche bereits 
früber gan oder thrilmeife gu einer Art von Seife verwendete, und daß man fie 
zu biefem Bebufe mit Alkalien gemwiffen Proceffen unterwarf, Dieß bat jeboch 
mit meinem Verfahren nichts gemein; denn diefem gemäß follen die Fiſche frifch 
gefangen, und mie fie find, in einem Papin’fchen Zopfe oder einem anderen bers 
lei Digeftionsapparate mittelft Dampf fo lange digerirt werben, bis fie gänzlich 
in eine Gallerte verwandelt find, Diefe Gallerte foll ſodann für ſich allein oder 
mit Zalg ober irgend einem anberen fette vermengt mit einem Alkali verfeift 
werben. Der Digeftionsprocchi foll mit Dampf, deffen Druf 50 bis 70 Pfb, auf 
ben Quabratzoll beträgt, vollbracht werben, und 5 bis 7 Stunden, wobei bie 
Fiſche anfänglich mit Waſſer bedekt ſeyn follen, währen, Alle Arten von Fiſchen 
eignen ſich biezu, mamentlich aber foldhe, die man leicht und mohlfeil in großen 
Mengen haben kann, wie * B. Heringe, Breitlinge u. dergl.“ (Hepertory of 
Patent-Inventions. Moͤrz 1840, ©. 154.) 


MWpele's Berbefferungen in. der Kerzenfabrication, 
Das London Journal gibt in feinem festen Mörzbefte nachftehende Details 
über das Patent, welches Hr, Edwin Whele, Talgkerzenfabrikant von Balfall, 


am 1. Aug. 1858 nahm, „Die Erſindung des Patentträgers befteht in einer 
Borriöhtung, mit der Die Dachte der Kerzen In den gefämolzenen Zatg getaucht 
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werben follen, und bie alfo biefes fonft mit ber Hanb bewerkftelligte Geſchaͤft ers 
leichtert. Es gibt bereit6 mehrere, wenn auch, wie es fiheint, wenig bekannte 
Vorrichtungen diefer Art, fo daß jene des Patentirägers eigentli nur als eine 
Verbeſſerung zu betrachten iſt. Leider ift weder die Belchreibung, nody die Abs 
bildung derfelben ganz, klar. Wenn wir richtig verflanden haben, fo befteht die 
Mofchine aus mehreren Rahmen, und in biefen Rahmen ift eine große Anzahl 
borizontalee Stangen, von denen die Dochte herabhängen, angebracht. Diefe Rah⸗ 
men können mittelft einer Kurbel, die Räder und Getriebe umtreibt, auf und 
nieder und auch feitwärts bewegt werden. Auch find fie an einem Hebel anges 
bracht, womit fie über dem Troge, in welchem der geſchmolzene Zalg enthalten 
ift, aufgehängt werden. Diefer Hebel wird mittelft eines Zrittes fo auf und 
nieder bewegt, daß die Dochte dadurdy in den gefchmolzenen Zalg eingefentt und 
zum Behufe des Abkühlens wieder herausgehoben werden. Zur Aufnahme beffen, 
was abtropft, wird, fo wie die Kerzen aus dem Troge gehoben werden, ein Brett 
unter ihnen hingefchoben. An dem entgegengefezten Ende des Hebels ift eine 
Waagſchale mit Gewichten aufgehängt, welche andeutet, wann die Kerzen bas 
erforderliche Gewicht erlangt haben.“ 


Rapers Methode Zeuge und Leder ohne Anwendung von Kautſchuk 
| wafferdicht zu machen. | 


Das Verfahren, auf welches Hr. Thom. Nichol. Raper, Gentleman in 
Bridge :Ctreet, Blakfriare, am 20. Jul, 1839 in dem angegebenen Berreffe ein 
Patent nahm, beruht auf dem Einweichen von Wollen, und anderen Geweben, fo 
wie auch von Leder in gewiffen chemiſchen Auflöfungen, wodurch fie waſſerdicht 
werden follen, ohne daß dabei der Durchgang der Luft ober der Ausdünftung vers 
hindert wird, und chne daß fie einen unangenehmen Geruch verbreiten. Zu dieſem 
Zweke follen nun vier Auflöfungen dienen, und in diefe follen die Zeuge nad) einander 
eingereicht und fobann getrofnet werden. Die erfte Ztüffigkeit bereitet man fih 
durch Auflöfung von einer Unze guten Reims in einem Quart heißen Waffers, 
und dur Verſezung diefer Auflöfung mit 4'/, Drachmen kohlenfauren Ammos 
niaks oder 1/, Drachme flüffigen Aezammoniaks. Die zweite Fluͤſſigkeit befteht 
aus einer fehr concentrirten Auflöfung von fchwefelfaurem Kali oder Ratron oder 
Ammoniak oder von phosphorfaurem Natron. Die dritte ift eine Auflöfung von 
effigfaurem Blei. Die vierte endlich ſoll bereitet werben, indem mon 4 Pfd. 
Waltererde mit einem "halben Pfd. Rampherpulver abreibt, diefe Mifchung mit 
560 Pfd. reinen oder deftillirten Waſſers verfezt, und die Klüffigkeit nach ſorg⸗ 
fältigem Umrühren in einem heißen Bade überzieht, bevor ſich die feineren Theile 
chen aus ihr abgefdyieden haben. In der erften Klüffigkeit follen die Zeuge einige 
Beit über, — wie lange, ift nicht geſagt — eingeweicht bleiben, und nachdem fie 
aus ihre genommen und getrofner worden, foll man fie nach einanter in den drei 
lesteren einmweichen, fobann auswaſchen und troßnen, worauf fie auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art appretirt und gepreßt werden koͤnnen. — Der Patentträger bemerkt, 
daß die Zeuge feleft dann fehr gute Eigenfhaften befommen, wenn man dos Ein⸗ 
weichen derfelben in die erfte und vierte Auflöfung unterläßt, Auch bindet er fich 
nicht an bie angegebenen Mifchungsverhältniffe und an die aufgezählten Salze. 
(London Journal. März 1840.) | 


Ueber die Zufammenfezung der englifchen Copirtinte. 


Seit Jahren find auf vielen Comptoirs bie in England von Watt erfuns 
denen Gopirpreffen im Gebrauche, mit welchen man binnen wenigen Minuten ı on 
einem vier « oder mebrfeitigen Briefe einen genauen Abdruk erhalten kann. Bet 
der Anwendung dieſer Gopirprefien war man auf dem Gontinent genöthigt, die 
dazu erforderliche Zinte (copying ink) aus England zu beziehen. Won bdiefer 
Zinte, mit welcher der Driginaibrief gefchrieben werden muß, koſtet ein fleinernes 
Flaͤſchchen, weiches 6 bis 7 Unzen Flüffigkeit enthält, 4°/, fl. Nach den Angaben 
des Prof. Kaifer (Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, Ian. 1840, ©. 67) kann man 
fi diefe Gopirtinte mit geringen Koften felbft bereiten, indem man bloß 2 Raums 
theile guter, tieſſchwarzer, ſtark mit Gummi verfezter Schreibtinte mit 4 Raums 
theite einer Talten Indigküpe vermifcht. Die mit diefem Gemifch gefchries 
benen’ Briefe geben eben fo Schöne und deutliche Abdrüfe, wie bie mit ber enge 
liſchen Zinte gefchriebenen. | 
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19 3 1 HR 
Miszetten 
| la Os . 12? „u h vn Tee . Di — — vr. m 
Ueber die Papierfabrication. aus. Mais, 8 
ei, ei {er don Papier aus den Spelzen des Mais Dee Due era 
u Wweiche fchon fo oft mit ober weniger en por 
Ya mit weldjer in England namenttich der Gobbett * 
großes Aufſehen machte, fcheint in Frankreich B*8 Bouchet, wel: 
0 it Mi Sabre auf 9 don ihm verbeſſertes Verfahren ein Patent ‚in 
38 n Aufſchwung zu kommen. e erzeugt naͤmlich dermalen 
is nicht nie alle Sorten von gewöhnlichen — und —— 2 
dern auch glatte und ſatinirte Rollen für die Buntpapier- und 
Babrifen, Am Schluſſe des vorigen Jahres arbeitete er mit zei eh 
mit — des Jahres 1840 ſezte er ihrer aber 6 im Gang, —32 ſollen, 
wenn fie Tag und Nacht arbeiten, bei 300 Arbeitstagen jährlich gegen 5 Millio— 
nen Pfd. Papier erzeugen. Hr. Bouchet hat fchon dermalen 3 Mill. 
Moisfpelgen angelauft, welche er, zu 15 Fr. den Gentner, in bie Fabrif gefielte, 
bezahlt, fo daß er allein dem Aferbaue eine Revenue vom jährlich 159 600 Wr, 
zumendet. Das Journal des Debats hat mit ihm für 5 Jahre einen Gomreet 
auf Ablieferung von jährlich 40,000 Ries Papier abgeſchloſſen; und wie er an- 
gibt, vermag, er dieſelbe Papierforte, die im Handel. 75 Gent, dad Pfund gilt, 
für 60 Gent, berzuftellen. (Eeho du monJe savant, No. 504.) 


Agalid ⸗ 88 verbefferte Flachshechel. 


u Agalides, aus dem Dept. de !’Aveyron gebürtlg, hat gemäß b. 
Bulletin de la Societe d’agriculture du Lot eine Flahhsbechel und « 
Hechelmethode erfunden, welche alle Berüffichtigung verbient, Man hat in 
bors einige der beiten Hechler mit Den. Agalidés in die Wette arbeiten 6 
Jet er Goneurrent bekam ein Kilogr. Landhanf und 1'/, Kilogr. Hanf don Agen, 
Sie fingen ſaͤmmtlich zu gleicher Zeit an und hechelten eine Stunde lang an dem 


Kilogramme Landbanf, Hr. Agalibes erhielt daraus um A lm. ngen mebr 


feine Fafern und um 4°/, Ungen weniger Werg als der befte der übrigen Hechler, 
Aus den 4%, Kilogr. bes Hanfed von Agen erbielt er um eine Unze mehr feiner 
Kafern, und um «ine Unge meniger Abfall. Abgefehen von biefem bebeutenden 
Bortbeile in Bezug auf das Gewicht war aber auch noch in ber Qualität e 
mächtiger Unterfchied zu Gunſten der neuen Methode. Pr. A, hechelt den 

me auf zwei Hecheln, während ihn die Hechler von Gabors auf dreien zu * 
pflegen. (Echo dw none savant, No. 519.) 


— — 


Ueber — zer 
Dee Brage = Infpector Meier in Osnabrück macht in den Mittdeilungen des 

bannover’fchen Gewerbevereind 20fte Lief, S. 459 von Neuem auf die 3mefmäßfg- 
keit des, Werfahrens aufmerffüm wonad der Flachs zum Rotten im das M Wo 
nicht gelegt, fondern geftellt wird, Sehr häufig bemerkt man, mie beim Mei- 

nigen des Klachfes das Kopfenbe weit ſchwieriger vom Holze zu —— iſt, als 
der Fuß, und deßhalb ein großer Theil Faſern durch die Breche oder fpäter durch 
bie Hechel abgeriſſen wird, weldier dann — auch als Hebe nicht zu gebraudyen — 
gewöhnlich ohne Werth if Bekanntlich Liefert aber diefer Theil der Gtaube, 
weit er weniger gereift ift, den feinften und beften Flachs, bemman baraug wirklich 
arwinnen fann, indem man ben Fachs stehend (dem Kopf nach Oben gerichtet). in 
die Rottegrube bringt, , Auf biefe Weife wird ber ſpaͤter gewachfene Theil ber 
Pflanzen, worin Fafer und Holy inniger mit einander verbunben find, durch Hulfe 
der oben im Waffen befindlichen größeren Wärme einer weiter fortfchreitenben 
—* aut geſezt, welcher der untere Theil, wegen feiner weiter gebiehenen Reife, 

in geringerem Grade bebnefi Die Erfahrung hat den Werth diefes —* 
genügend: erwieſen. 


Ueber waſſerdichten —* und‘ feine rer zum Dathdeten 


Water der großem Maſſe von Erzeugniſſen einer raffinirten Induſtrie, welche 
die lezte Ausſtellung in Paris gebracht hatte, zeichnet ſich eine neue Erfinbung 





möszenten B = 


s. iſt dieß eine unter dem Namen — 53 
* at Dam ‚ad — —— anfes, we ge 
* ie — und Kin * 


** des Hanfes, * nachdem m 
—— gedoͤrrt und ee nn a ui gemacht . 
b, mafen verfilgt t rzigen ober bſtanzen 
—— rauen Ve werden. Auf Weile iſt © gelungen, — 
jeden beliebigen Grad von Biegſamkeit is Höete, von dem ker 
dem bed Holzes, zu geben, und ihn in jede beliebige Form zu — 
nun dieſer Danffilz als ein Surrogat des Leders, des Eile) us Meffing- 
blechs, des Holzes, ber Biegel und bes Schiefers da, denn bie he Mer neh 
trefflichen Grgenftände aus dieſem Produtte waren: Feuereimer, Gzators, Waſſet⸗ 
leilungsroͤhren, Felleifen, Hutkäften, Blumenvaſen, Wafchbeten, Moffertöpfe, 
Schöffeln, Flaſchen, Becher und Dacdekungsplatten, 

Mir haben oben angedeutet, daß dieſer Hanffilz das Holz in vielen Punkten 
erſe zen merbe, und wir fügen hinzu, daß er daffelbe bald theilweiſe werbtän: 
gen bürfte. Da er nämlich durch bie Einwirkung der Feuchtigkeit eben fo wenig 
als non ber Hize verändert wirb, ba er ferner die fchönften Ornamente mit der 
größten Leichtigkeit aufnimmt, fo wirb er bon 5 late, für die inneren 
Decorationen der Gemächer, und felbft für die äußeren ber Gebaͤude. Die ver: 
iierten Filzplatten taffen ſich in —* en ‚Größe und Beftalt erzeugen, unb 
eine Haupteigen ſchaft dieſes Hanffitzes bie, daR er jeden BON „ben cr beit, 


vor Feuchti ſchuͤz nden —* Jar“ ur Anwenbi X Sie —— 
e be 


2 befung, To * te finden‘, da rwendun 
= feyn —5 5 sc, Mile wi die Ye, ed 


wie Schiefer zerbrechtich und or —— iſt, und wie an | 
materialien andere Nebelftände herbeifoͤhren. Der Hanffilz, we und ke 
t an, leider. Her von Beoft und e:) yeah als irgend ein Ken 


* EN Ma beitebigen Form an, mal befchäbigt, fe it 
# i 
ben en ER abeffern, Außer —* Allen aber gewẽ et, —* 
de® — achſtuhles, mit dem man bei feiner Verwendung 
icht, das wohlfeitft: Dach Die Dachbedetung ge Hanffilz, Fann-grau, tot) 
—* ſchwarz dargeſtellt werden, und will man fie noch fefter machen, fü ann man 
fit, Ne DR che Preiserhöhting ‚ mit einer —— — 2 unter⸗ 
fegen 


e Art und Weife der Legung varfirt nach Art der Däher, Man. hat 
ee! Dekungsmateriale im vorigen Jahre in Rranfreich, bereits hebeutende 
Verſuche gemacht, und deren Erfolg bat gezeigt, daß man fi im feinen Erwar- 
tungen nicht getäufcht babe, denn’ die bis jezt damit gedekten Däder haben noch 
feine merklichen Beränderungen erlitten, mindeſtens nidyt mebr, als bie mit ben 
beweglichen Poloncrau'fden Erdharzpiatien belegten. 

Auch als Tafeln für bie Bezeichnungen ber Straßen hat man feit einem Jahre 
in Paris diefe Matten verwenden, und dieſelben haben, bis jezt noch ganz ihre 
urfp: ri gliche Schoͤnheit und ihren ‚Glanz «erhalten. Mi Kurzem: foll deren Ans 

endun g zu dieſem Zweke in großer Ausdehnung ‚eingeführt werben, (Zeitſchrift 
für und über Defterreichd Induſtrie, 1840, Nr. 15.) | 


Bourciers und Morel's Mafchine zum Abhaſpeln der Seiden⸗ 
cocons. 


Die HHrn. Bourcier und Morel haben eine Maſchine zum Abhaſpeln 
der Seidencocons erfunden, welche nach dem Berichte der Société d’agriculture 
l’Allier folgende Vorzüge befizt. A) ibe Bau ift einfach und bequem, 2) fie 
erleichtert die Heranziehung junger Spinnereien. 53) fie madıt den Spinnereien 
ihre Arbeit leichter, bequemer und reinlicher, 4) fie bedingt in Folge ber Ges 
ſchwindigkeit, womit die mechanifche Kreuzung von Statten geht, eine große Brite 
erfparniß. 5) fie bedingt eine bedeutende Verminderung bes Abfalles beim Abe 
bafpeln von den Gocons und beim Abwinden in ben Fabriken, 6) Die von bem 
Spinner beftimmte Kreuzung kann von den Spinnerinnen nicht abgeändert werden, 
2) die Negelmäfigkeit des Fadens hängt von einer mechanifchen Beautkhtiams, 








Polytechnifches Journal. 
Einundzwanzigſter Woruana neuntes Heft. 


Ueber das Transportweſen in England und in Deutſchland 


mit Ruͤkſicht auf das —— Bon Amand, 
Ferd. Neukrantz. | | | 


Im Allgemeinen find wir in Deutfchland geneigt, auf Neuerun- 
gen nicht fo raſch einzugeben, fonbern zuvor langſam und bedächtig 
zu prüfen, was an der Sache iſt. Um fo auffallenber mußte baber 
bie vor einigen Jahren eingetretene Erfcheinung fepn, nad welder 
alle Köpfe mit Eifenbabnen- und Actien «Unternehmungen angefüllt 
waren, Dieſe Erfheinung war die Folge ber übertriebenften Erwar- 
tungen, und wenn fie auch einige recht gute Folgen gehabt. haben 
mag, namentlich die, daß manches begonnen wurde, was man nachher 
füglich nicht unvollendet fiegen Taffen Fonnte, und daß der Sinn für 
induftrielfe Unternehmungen überhaupt reger ‚gemacht wurde, jo hat 
fie leztern im Allgemeinen doch mehr gefchabet als genügt: bie auf 
folhe Erwartungen nothwendig "folgende Täufhung und der durch 
den Aetienſchwindel wirklich erzeugte Verluſt mußte natürlich das eben 
erwachte Vertrauen und die Neigung zu dergleichen Unternebmungen 
lähmen, ben in wohlgefälliger Ruhe verfunfenen Langfamen wieder 
bie Oberhand gewinnen und ihr Spftem als das klügere erſcheinen 
laſſen, während mit minder übertriebenen Erwartungen fi der große 
Nuzen der Eifenbahnen und der mebrften dergleichen Unternehmungen 
leicht würde haben auffinden laffen, wenn ſchon bei fo großartigen 
Unternebmungen nicht erwartet werben fonnte, daß die wahre Sachlage 
ſich gleich im erften Jahre herausftellen werde. | 


Durch Nachſtehendes dürfte ich vielleicht die Ueberzeugung befe- 
ftigen belfen, daß Eifenbahnen fürDeutſchland'das größte 
Bebürfniß find und daf fie rentiren werben. 


In Europa ift wohl England das Land, in dem das Trans- 
portweien auf ber höchſten Stufe der — ſteht. Wir wollen 
uns daher zunächſt ein Bild von dem Transportweſen dieſes Landes 
verfchaffen, dann das von Deutſchland kurz berühren und endlich ver- 
ſuchen, welche Schlußfolgerungen ſich daraus fr das deutſche Eilen- 
bahnweſen machen laſſen. 


Dingler's polpt. Journ. 86, LXXVI. 9. 5, Ai 
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der Berühmte Bridge-Water⸗Canal benuzt. Zwiſchen London und 
Hu, London und New-Caſtle ꝛc. finden aufer dem Kutſchen auch 
Dampfſchiffverbindungen Statt, und fo find over werden in Kurzem 
zroifchen den mebrflen der bedehtenberen: Gtäbte d "und drei 
fache Verbindungen ſeyn. Die Schrelligfeit und feilbeit der 
Fahrten mit Kutfehen iſt außerordentlich: die Entfernung zwiſchen 
London und Mancheſter, eirca 200 engl. Meilen, wird für gewöhnlich 
in 19 Stunden — durch die Mail in 17 Stunden — 
zuweilen ſchneller. Anfangs, als die Eifenbabnen angelegt waren, 
wetteiferten die Rutfchen mit ben ge ink ne 
Hälfte von London nah Birmingham (110 Meil.) in 7%, Stunden 
Die Entfernung zwiſchen Yonden und Leeds, eirca 205 Meil, Avid 
in 20%, Stunden (durch die Mail in 18%, Stund.}; zueügelegt; eb 
was weniger ſchnell als die vorhin angeführten Steefen, weil bier 
nod nicht Dampfwagen auf der ganzen Länge eoneurriten; die Strefe 
zwiſchen Manchefler und Leeds — 40 und einige Meiten — in 4 
Stunden, zwiſchen Leeds und New⸗Caſtle — 98 Meilen — in 9 
Stunden, Dabei werben die feſtgeſezten Abgangs- und Anfunfrss 
ſtunden mit außerordentlicher Pünftfichfeit inne gehalten 

Das Perfonengeld zwifhen London und Mancefter oder Liver⸗ 
pool beträgt inmerbalb des Wagens 2 Pfd. Sterl. 10 Shl, aufer- 
halb Coben) 1 Pfd. Sterl. 5Shl. Daffelde bezahlt man zwiſchen Lon⸗ 
don umb Feeds (205 Meil.); zwifchen Manchefter und Feeds (43 M.) 
innerhalb der Kutſche 15 Spk, außerhalb 10 Spl.z zwiſchen Leeds 
und New-Eaftle (97 °M.) innerhalb 1 Pfd, Sterl. 15 Shl., außerhalb 
1 Pd. Stert, Für diefe Preife kann man fo viel Gepäf mitnehmen, 
als man will; ich führte oft 6 bis 8 verſchiedene Stüfe von einem 
Gericht von weit über 100 Pfd. mit mir. 

Aus den angeführten Fällen erfiebt man, daß die Geſchwindig⸗ 
feiten, je nad) der Concurrenz und Frequenz, etwas variiren, jedoch 
nicht bedeutend, fo daß man annehmen kann, daß bie englifchen Land⸗ 
futfchen fir gewöhnlich 10 bis 12 engl. Meil. in der Stunde machen. 

Die Preife variiren ebenfalls, je nach Coneurrenz, Frequenz und 

| nad Entfernung, fo daß für Meinere Entfernungen die Preife ver- 
hältnifmäßig höher als für größere, für leztere aber äußerſt Billig, 
bedeutend Billiger als auf den Eifenbahnen find. 

Die Ordnung und Schnelligfeit, mit der das Wechſeln ber Pferde, 
das Umladen, das Aufnehmen von Perfonen und Päfereien und das 
Abfertigen auf den Zwifchenftationen Statt findet, ift erſtaunenswürdig. 
Alles dieß erfordert felten mehr als 3 Minuten, und doch gebt es 
mit einer Ruhe und Ordnung zu, daß man gar feine Hk venett 
und mit einem fehr geringen Perfonal, Das Wehen ver A ren 
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elegant aufgeigirrten Pferde gefhieht etwa auf je 20 Meilen 3 Mal, 
eilen auch mit fo oft. Zum Frühſtülen wird 15 bis 20 Minn- 
| Mittag- und Abendeijen 20 bis 30, Minuten angehalten. 
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und ! ſtle und Edinburgh und ‚beinabe eben jo oft zwifchen den 
übrigen See⸗ und Hafenpläzen des Landes. Die Fahrpreife auf den 
Schiffen find febr billig, bei weitem billiger, befonders für. weite 
Strefen, als auf Eifenbahnen und Kutſchen. Die Mafhinen ber 
Dampfſchiffe find faft ohne Ausnahme Niederdruf-Mafchinen von vers _ 
ſchiedenen Mecdanikern: von J. Penn und Sopn, von Maudslap 
Söhne und Field, von Seaward John unb Comp, Fair 
burn und Muray, Fawcettund Prefton, Robert Napier u,f.w. 

Wir fommen nun zu den Eifenbabnen, von benen ich bie, 
vorzüglidften fertigen und die am weifeften vorgefchrittenen um: der, 
beffern und ſchnelleren Weberficht willen in der, folgenden Tabelle zu= 
fammengeftellt habe. . 





A u 
suoygo;@ Kvanıy 


“ddısg Bajı0dg) 


Famjod 'E "m 


379n9 "ıy 
"daßıng * 
130m 
Punag ** 
po "| 
wuowquneg jauojog 
29410 dda] 


Pils n 


"uojusgdag "% 


000’EEF 
000'99 
008'80% 
000’06 
000’00€ 
000'008 
000'08 
000'E8 
000'063 


000 6b 
000008 


3elt eingegste | 3 
iR in pp.©t.| 


000°002'F 
000°009'7 


000 9 


000°906'F 
vog'scB 
000’0#F 
000'008'F 
000°008 
000'08€E 
nno’EgE 
000'000’F 
008'905 
000°000'3 
000'008 
000'098'E 
000’0€8 
0n0'EENZ 
000°008 
0007058’ 7 


000'009'F 


waugogua)ıd ushlııdua ang 


* 
Li 
* 


pꝓouꝛag gun — Automat 
“+ +  u0179unG quvig AG 
auögıäg, qun aͤrsoch ‘moBgug) d 


. wangang gun mag “GBangugg|.z 


— a} gun Hang]; 
0° DgagBORg qum ungngi|d, 
" guafusgaız qun aaylagg 19, 
.*...000 |. ausıg) gun 223169 b 
unyaggsjppaı@ gun wmogusgagg|9T 
a Weg ’> uoylark aun uornog Fu 
"re aan gun jogllagief - 
punggwuvägn jorjag"ghunmnge|gF 
* 22jloono)@ qun moäßuung|sF 
. Ag1& gun ungdnwuang| FF 
i u * 931JUn0Z, vplor 


I, r Lil Pie 


—2—— Io 
“ uogdwoggnog qun —32— 
Ppzrau⸗aa q qun uo 


Uqoqu115 
2q i 





a “qut] yusnbag 163, wuhoRs 2laya vg —D aed Ach Dunajya aa Apou uagrsjsie 
412096 aun A2U0D MG 27 gun ung gun oogaalapungg 2a ap) And pi le — 
_ ⸗ — — 
* ZEIG Hays gun gaog]sı 
—1 wa gamodr 
; Panng gun uo poig 
s * u gun — 
ı_” "Aug 4 
“ ® [1 u. * worun' Ayaı 
“ 2J911209 gun a]y09 as 
(“ a 9 1096 gun 0 1 
nun 161 
3 — *8* qun- —86*8* 
Gr sang gun uono⸗ aaocpur 
" wonag omg _"Opp 
"99223 gun 3a purg 
+ wogßurmmgg gun ı ge | 
u09 duyuunag aum a»: * Ki 
sys@pus t- a se 
| 000%02% . a Se Feet hi, 
| moosse || * Öp@- gun nn ir | 
ano | 1 .g Jo dyao 
0on’so0’r | a... _auyungg gun * —* 
"ad | Toys ISE| 


| guawäursun | * 
agy1ug lawwngnpg| 929 uayog |2 
mmpjagaag |. »ı m» % 
* Bo0193 = 10 BIS - EN 


1 


000 000°0/5 
ooo vs 


00004 


vaqv —R 


2220d ußoG 
us] —222 * 
BELLE AD * 


uoop yxc ‘© 
noqqo o ¶ 5 'T 


—— 


— 


221 
-T er I. 
i nn -tr+17 7 


DIL TEL TTS: 
poo srwoäg| 


22 | En 


S | —— 


V—— D 


926ban Yu 
23 108 wog 


| 


ei 
— 
> 


benbe per Ka 
ct. inpfb. St. \ | 


(ja1yg us a99u18uy) | : 
oaanajucpo guoquoa aiq 92q| 
u v W J 


| 
| 
| 


| E21 


| 





Demerfungen 


über Frequenz, t⸗Einna Neigung der wi 
kleinſte Eurven, rg er : Auffhüttungen, —9 
Brüken, Viaducts u. F w. 


Die Bahnen von Nr. 1 bis Hal: Nr, 10 gehen von London aus. 


Rondbon-Birmingbam,. 5— 4’ 814° (mie ‚fat Se 
gen), Größte Neigung —— für die Lotomotiven 4: 330, 
Ebene von 1 : 60, mwofelbft die Wagen mittelft feftfte 
Maudslan Söhnen und Field gegogen erden, | 
ſchiedenen Mechanifern: von Mandstap, Mafchinen * 
18° Hub, 5’ Durchm, der Zreibräber, 13 Waggons 20 fen per 
ziebend; von Ed, Burry, 12° Sylind; Ducd;m, —— 
Ei Soadh, 25 Mei, p: Stunde ziehend ; von Die in | 
Die Bondon-Birmingbam-Gomp. erhält von ber P —— 10,340 DR. 
p. Jahr, wofür fie täglid) 2 ‚große Post-Oflice-Carriages( Pr a 
bin und zurüffabren muß, eine bei Sage in 5 Stunden Per 112 Meil,, 
dere bei Nacht in 5'/, Stund, In biefen fahrenden Bureaur re m 1 
und 2 Gecretäre zum Aufnehmen , Abgeben und Gortiven der **8 
Die ſaͤmmtlichen Ausgaben der Comp. betragen eirca 50 Pros, 
welche lextere fich in den lezten Wochen auf 12 * 43,000. Pfb, 
belief. Beim Bau der Bahn waren befonders die Einfhnitte und und Tunnel 
Toftfpielig. 16 Millionen Kubikyard Erbe mußten * werden. 


kondon und Creydon. Eine Fortſezun ich Pen 
Längenhölzer bilden mit ben Querhölgern a De fefte ——— A 
Methode ift überhaupt ſehr allgemein verbreitet.) Größte Neigung ber 

Sondon und Greenwidh. Von der London» Brüfe nach, —S—— von 

Anfang bis aus Ende auf lauter gemauerten Bogen, unter welchen bie Straßen 
der Stabt durchgehen. In ber Pfingſtwoche war ber Perfonen:Berkehram Montag 
35,336, Dienftag 22,877, Mittwoch 10,028, Donmerftag 4,635, Freitag 3,373 
Sonnabend 10,088, mit einer Einnahme von 3,941 Pfd. Et. 18 ShL 5 Ponte 
in den 6 Tagen. Bebeutend gefteigert bat fich feit ber Zeit ber Verkehr durch 
die Eröffnung ber Eondon » Greydon« Bahn. 

Beat» Wefterm Bon London nad) Bath und Briftol, — 
Maſchinen von außerordentlicher Groͤße und Stärke von verſ ifern, 
mit Treibraͤdern von 7’, 9° ja 10° Durdim. Der Perfonenperfehr betrug in ben 
legten Wochen zwifchen 42,000 bis 15,000 Perfonen, die Einnahme 1500 bis 
2000 Pfd. St. per Woche (mobei zu bemerken, daß bie ae ei Linie noch bei 
weitem nicht vollendet iſt). 

Northern und Eaftern. Bon London nad) Cambridge. Die Zahl der 
Paffagiere ift 1,039,438 per Jahr, die Einnahme für diefelbe 434,027 Pfb.St. 
Die Cinnahme für ben Wütertransport 20,352 Pfd. St. Bon der Gefammts 
Einnahme geben ab 57,181 Pfd. St. für Erhaltung der Bahn, ocomotidkraft 
und Bermwaltung. 

oinmercial-Bladmwall, Won ber Fenchurch ſtreet (nahe b orten 
Rn. nach den Dft- und Weſt-India-Docks circa 3 I 
he "al br, wie die Greenwich, aber mit gußeiferhen ® 2 

ie raßen 
South-Eaſtern, nach Canterbury, Dover und Falkftone, 

Gaftern-Gounties, nach Norwich und Yarmouth über — 

Bolton und Preſton. Die Bahn geht eine gute Streke innerhalb ber 
Stabt Bolton unter den Häufern burd)z die größte Neigung berfelben tft 1: 132. 

‚GranbSunetion. Bon Birmingham nach Liverpool u, Mancheſter. Der Ans 
kaufspreis des Grundeigenthums fuͤr die Bahn und die Bahnhoͤfe betrug 230,000 Pfd. St. 

Reigung der Bahn iſt 1:417. Die Unterhaltung ber Bahn, einſchließ⸗ 

Sen ift für 250 Pfb, St. Jahr in padıt aeatkıs, Die 
—— — der Sons. betragen etwa ee Einnahmen. Bari 

find leztere Fehr im Zunehmen. In ben eriten — AR ERChen Var wege 
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43,000 Pfb. St. mehr eingenommen, als in benfelben des vorigen Jahres. Bon 
der Poftverwaltung erhält die Gomp, jäbrlid 46,000 Pfd. St. für ben Dienfl, 

wie bei ber London Birmingham angegeben (25 Meilen per Stunde u 
traftliche Geſchwindigkeit). 

Liverpool und Mandefier. Der Bahnhof in Liverpool ift fall — 
in der Stadt, Ein Zunnel von 2230 Yard Länge, 17‘ Söbe, 25' Weite führt 
die Bahn von dort unter den Häufern der Pre durch un hr Edge » Hill, wo eine 
fationäre Mafchine ſteht, die den Wagenzug durch den Tunnel führt. Legterer 
wurbe von bem Ingenieur Diron für die Summe von 150,000 Pfb. St, erbaut. 
Etwas weiterhin gebt die Bahn durch einen zweiten Tunnel von 2250 Yard Länge, 
416° Höhe, 22' Weite. Leber demfeiben ftehen wieder ftationäre Maſchinen zum 
“ ber Mag und die Keffel, welche dieſe Maſchine fowohl, wie auch 
bie vorhin in ziemlicher Entfernung bei Edge: Hill ftebende, mit Dampf 
verſehen. Der tieffte Einſchnitt diefer Bahn ift die Dlive: a ya 
eine kuͤnſtlich hergeſtellte Schludht von ungeheurer Ausdehnung und Ziefe, 
manchen Stellen 70’ unter ben umgebenden Keldern. Wine ber fchönften Bräten 

an ber Bahn ift die Rainhill, über welche die Liverpool-Mancheſter Landſtraße 

führt; die Spannweite des Bogens ift 84°. Die böchfte Aufſchüttung ift das 

Sanfey =» Embantment , das an rinigen Stellen 70" über den umliegenden Feldern 

ng De —5 Ni arm Ph an "> ; —* deſſen die en 

in von 70’ uber dem piegel beffelben paffirt, 

25° breit, von 9 Bogen, jeder von 50° Spannweite. ik offen bes Biabucte 
betrugen 45,000 Pfd. St. Die größte Neigung der Bahn ift 1:89 und 1:96, 

Manckhefier und Birmingbam. Cine Dippofitionsbahbn der Grand 
Zunetion, direct von Mandefter nad Birmingham führend. 

Midland Gounties, Bon nern y nad) Derby har“ Nottingham. Von 
5* bis zu ben Scheidecurven 40 Meilen, von da nach Derby 9, nach Note 

tingpam 7 Meiten. Die Streke von Derby nach Nottingham war für den Bau 


ſehr günftig, fo baß diefelbe nur 13,540 Pfd. Gt. I Meile, die ganze Streke 


von circa 15 Meil, 206,950 Pfd. St. Eoftete, einſchließlich Grunderwerb für die 
Bahn und bie Bahnhöfe: Der tieffte Einſchnitt biefer Streke ift 30%, die höchfte 
Auffhättung 20%, Die Gefammtmenge ber bewegten Erdmaſſen 545,000 Kubik. 
VYards. Die größte Neigung auf der ganzen Bahn iſt 1 : 330, 

NewsGaftle und Garliste, Gröfte Reigung 1 : 106. Bocomotiven 
von Hamwthomwn, von Rob, Stepbenfon, von Hawks, Stanley u, Comp. - 
Biel Koblentransport. 

RortH- Midland, Bon Derby nad Leeds, führt unter bem Gromforb« 
Ganal durch; Bocomotive von Fenton, Muray und Sadfon, 


Stodton und Darlington. Biel Kohlen: und Gütertransport mittelft 


* 


Bemerkung 1, Krümmungen unter | Meile (— 427 preuf. Ruthen) 
— kommen an Bahnen, auf denen viel Perſonenverkehr Statt findet, nicht 
eben vor, 


Bemerkung 2. Die Preife variiren je nach dem 4 ober 6 Size in einer 
Abtheilung der erften Wagenclaffe, ob die Wagen der zweiten Glaſſe mit Ehüren 
und Kenftern, zum Berfchliehen ober offen und nur mit einem Dach verfehen find; 
‘ob bei Bag oder Nacdıt gefahren wirb, und je nach ber Entfernung ; die groͤßern 
Entfernungen find verhältnifmäßig etwas mohlfeilerz; 3. B.: 

I. Erſte Wagenclaffe, 4 Size, bei Naht, von London nad Harrow, 11"/, 
Meilen, 3 Shl. 6 Pence; von London nad Watforb (17%, M,) 5 Shl.; von 
Harrow nad Watford 2 Shl.; von Eondon nah Birmingham (112 Meilen) 
32 Shl. 6 Pence; von London nad; Mandhefter oder Liverpool 60 Shi. u. ſ. w. 

1. Erſte Bagenclaffe, 6 Size, bei See: von London — 
ng die nad) Mancefter 55 Shl. u. ſ. w. 
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Die in ber vurftebenden Tabelle aufgeführten Eifenbahnen find 
ganz ober theilweiſe fertig ober der Vollendung nahe; außer biefen 
gibt es noch eine große Menge kleinerer Eifenbahnen zwiſchen Eifen- 
und KRoblenwerfen und von biefen zu ben benachbarten Flüſſen und 
zwifchen Feineren Orten, die aber auf ben a ee 
merftichen Einfluß haben; endlich noch eine große Zahl folder, di 
erft feit Kurzem die Conceffion Da Parlawent erlangt haben umb 
noch nicht weit vorgefchritten find 

Die Gefammtzahl aller a in @sopkritaunien, biefe klei⸗ 
neren und bie leztgenannten mit inbegriffen, beträgt 107, und bie 
durch das Privat-Bill-Dffice, Houfe of Commons, nachgewiefene, 
und durch Parlamentacte genehmigte Summe, welche bei fämmtlichen 
Eifenbahnen verwendet ift, beträgt 57,788,440 Pfd. Sterl. *); davon 
find Actien-Capital 41,610,810 und Anfeihen 16,177,630 Pfd.Stert. 
Wenn wir die Koften der Bahnen, deren Längen in ber Tabelle an- 
gegeben find, fummiren”), fo finden wir, daß bie dort angeführten 
1172 Meilen 36,129,800 Pfd. Sterl. foften, woraus fi der Durd)- 
fchnittspreis für 1 engl. Meile Ceinfchlieglih Grunderwerb, Brüfen, 
Tunnels, Locomotive, Wagen und überhaupt aller Zubehoͤr) mit bei⸗ 
läufig 30,828 Pfd. Sterl. herausftellt. 7 

Aus dieſem Preis und dem vorhin angeführten Geſammiloſten⸗ 
Preis ſämmtlicher engliſcher Eiſenbahnen läßt ſich die Geſammtlänge 
ber engliſchen Bahnen annähernd mit 1870 engl. Meil. = 400 preuf. 
Meil,) berechnen *), was außerordentlich ift, wenn man erwägt, daß 
England — dem Flächeninhalte nad) etwa fo groß als Preußen, rings 
umgeben vom Meere, burchfchnitten von Canälen und Flüffen — gar 
feine bedeutende Flächenausbehnung barbietet. Betrachten wir nun 


U. ‚das Transportwefen in Deutſchland, 
fo müffen wir zugefteben, daß, wie viel auch dafür in ber Jezten Zeit 
gefchehen feyn mag, noch manches zu hun übrig bleibt. Es geſchah 
allerdings in der lezten Zeit in Deutfchland viel für das Poſtweſen, 
fie Landftraßen, Canäle, Eifenbabnen und Dampficifffabrt; groß 
und erfreulich find auch die induſtriellen Fortfchritte der deutſchen 
Bölfer, welche befonders hervorgerufen wurden durch ihre Bereini- 
gung in den von Preußen gegründeten Zollverband. Mit mißgünfti- 
gen, je —— Bliken ſehen die benachbarten ** beſonders 


> = 404,51 
——————— in Beten u mit in 


North men 
MD. i. für eine deutfche Meile 1,001,000 Rthir. 
k- Den Bo etwa 2/, jept fchon- befahrbar if, ———— wm 
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aber bie Britten, auf dieſe Fortſchritte, und nirgends werden biefelben, 
fo wie die Einigkeit der Deutſchen, wohl wehe‘bensunbert img 
gleich gefürchtet, als eben jezt in England. u 

Das deutſche Poſtweſen, befonders das ——————— 
far fi denuen Alf einer ſolchen Stufe der Volltommenheit, daß 
es gewiß alle Achtung verdient, wobei Preußen ebenfalls das Ber- 
dienft Hat, mehr Einpeit in daſſelbe gebracht zu haben. Wenn baffelbe 
in ber lezten Zeit angegriffen wurde, ſo durfte es wohl nur geſchehen, 
in Vergleich mit ben bekannt gewordenen ſchnelleren und wohlfeileren 
Transportmitteln, den Eiſenbahnen und Dampfſchiffen. Die Aus: 
dehnung und Einrichtung diefer Inftitute in Deutfchland darf ich als 
bekannt vorausfegen, und ich theile daher nur einige zur Vergleichung 
erforderliche Data mit: die Gefammtlänge ber deutſchen 
Eifenbahnen beträgt nad Hrn. v. Gerfiner’s Angaben 96 deutſche 
Meitenz der mittlere Durchſchnittspreis einer deutſchen 

320,000 Rtbhle.; die Summe der Cayitalien, werde in deutſchen 
Eifenbabnunternepmungen ſonach verwenbet * bitten) EZ 

zu fliegen, 31 Millionen Thaler, 

09 Dampffhiffe gehen, wie befannt, auf dem Rheiue, ner: 
Donau, ber Elbe; doch dürfte die Geſammtzahl aller kaum 30 er⸗ 


reichen. 
Canite ſtad vorhanden / boch Rönen deren wehl mehrere ſeyn 


| m. Bei Vergleich ung des in den beiden erſten— Ab- 
- fhnitten Bebandelten drängt fih uns allerdings; die Ueberzeu— 
‚gung auf, daß wir in allen Theilen. unferes Transportwejens von 
dem engliihen lernen fünnen, und daß es an der Zeit ſeyn dürfte, 
unfern Stammverwandten jenjeits der Norbfee darin nachzueifern. 
Wir find ihren nahe auf den Ferfen ia vielerlei induftriellen und 
commereiellen Beziehungen, und anerkannt find vollfonimene Trans: 
portmittel die größten Hebel ded Handels und der Induftrie: ‚Welche 
von ben angeführten wären aber wohl zwefgemäßer als bie Eifen- 
bahnen? Sie verbinden Schnelligkeit und Wohtfeilheit mit einander, 
Unfere Poften künnen es nad allgemeiner Annahme nie zu ber Schnel- 
tigkeit der engliſchen Landkutſchen bringen, da bie deutſchen Pferde 
nad) jener Annahme nicht Dazu geeignet find, umb auch aus mehreren an⸗ 
deren Gründen werben fie. wohl nie bie Wohlfeilheit jener erreichen 

— denn jedenfalls iſt es ſehr wohlfeil zu nennen, in England 200 
Meilen r 25 Shl. ahren fönnen * bi, —— — Rihlr. 


ar Su 3 kn Gem, —— —*— a nn 
m 
se auemegen Dur dur ne — Gepät-mit ng führ nam, 
d man will, 
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fahrten theuver find als die Eifenbabnfahrten und dabei viel lang- 
famer. Endlich fünnen in Deutichland die Eifenbahnen viel wohl- 
feiler bergeftellt werben, als in England, was ſich Durch Bergleihung 
der Durchſchnitts-Baupreiſe ergibt. Dazu fommt, daß die Eifen- 
bahnen auch noch andern Nuzen bringen, als ben birecten , unmittel- 
bar aus der Eifenbabncaffe in den Säfel der Actionäre fließenden, 
welcher gewiß meiftentheild größer und nachhaltender ift, als der bis 
reete. Denn tft es nicht ein Gewinn, wenn der Handel und bie 
Induſtrie der durch Eifenbahnen mit einander verbundenen Städte und 
Segenden wählt? Wer gewinnt babuch? Dod am mebrften die 
Capitaliſten, die großen Handlungen, die Fabrifen, die größeren Ge— 
werbtreibenden, ber Wohlftand überhaupt. Der ift es nicht: ſchon ein 
Gewinn, den Ruin, den Verfall abzuhalten, der nothwendig dieje⸗ 
nigen Ortſchaften treffen muß, die zu weit von dieſen 2 

entfernt find, bie zu weit hinter ihren —— zurükbleiben? 


XAXXIX. 

Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, an den Vorrichtun⸗ 
gen zur Speifung ber rn mit Brennmaterial, 
und in der Verbrennung des aus diefen auffteigenden 
Raudjes, worauf fi) John Juckes, von Shropfhire, 
am 8. Mov. 1858 ein Patent ertheilen ließ, Ä 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mär; 1840, ©, 122. 

Mir Ubblidungen auf Tab, Ill. 


Meine Erfindung betrifft: 1) Verbefferungen an den Dampfs 
feffeln, denen gemäß deren Defen auf folhe Weife mit Brennmate: 
rial gefpeift werben follen, daß biefes ber Eimwirfung der Wärme 
unterliegt, ehe es noch auf die Roftftangen ber Defen gelangt iſt 
2) begieht fie fi aber au auf andere Defen und -Feuerftellen und 
auf Modificationen berfelben, bie eine ähnliche Art ber Speifung 
bed Feuers zulaffen. Im Allgemeinen beruht fie fowohl in ber 
erften als in ber zweiten Hinficht darin, daß durch das Feuer ent 
ſprechende Oberflächen, über welde das Brennmaterial getrieben 
—* erhizt werden, damit das Brennmaterial auf dieſe Weiſe, be— 

vor es auf ben Roſt gelangt, eine gehörige Erhizung erleidet. 


Big. 19 ift ein Durchſchnitt eines Theiles eines meiner Erfün; 
bung gemäß eingerichteten Dampffeffels. ka 


3 Fig- 20 zeigt eine andere derlei Einrichtung. Die Keffel unters 
MSeiden ih nicht. spefentlich von den gewöhnlichen Keffeln, mit Aus— 





- 
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nahme jener Mobificationen, bie zur Anbringung einiger Theile des 
neuen Apparates erforderlich waren. 

Fig. 21 gibt einen Durchſchnitt eines abermals anders einge 
richteten Ofens. An allen diefen Figuren, die eigentlich nur gewählt 
wurden, um bie Anwendung meiner Erfindung an mehreren Mobifi- 
cationen von Dampffeffeln und Keffelöfen zu zeigen, find gleiche 
Tpeile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

a,a find die Rofifiangen ber Feuerſtelle. b,b ift eine Röhre, 


durch welche dad Brennmaterial in den Ofen gefchafft wird. Dan 


fann biefe Röhren aus irgend einem geeigneten Materiale anfertigen 
laften; am beiten erfcheint es mir, wenn man jenen Theil berfelben, 
der in bem Ofen der Einwirkung der Hize ausgefezt ift, aus Guß- 
eifen oder aus feuerfeftem Thone erzeugt, bamit er fo lange als 
möglich dauere. Es erhellt, daß die Enden b’ diefer Röhren noth- 
wendig in hohem Grade erhizt werden, und baß die mit dieſen er- 
hizten Oberflächen in Berührung fommenden Steinfohlen einem 
Deftillationsproceffe unterliegen; denn fie unterliegen offenbar einen 
hoben Hizgrade, bevor fie mit ber zu ihrer Verbrennung erforder: 
lichen atmofphärifchen Luft, bie erft bei ihrem Austritte aus dem 
unteren Ende der Röhre binzutreten kann, in Berührung kommen. 
In der Erzielung dieſes Reſultates an ſachgemäß modificirten Dampf: 
keſſeln und Keſſeloͤfen iſt nun eigentlich meine Erfindung gelegen. 

Die Producte der in dem erhizten Theile b,b‘ der Röhre vor⸗ 
gehenden Deftillation des Brennmateriales geben in das auf ber 
Feuerftelle Tebhaft brennende Feuer über und werben daſelbſt ent⸗ 
zündet, und die hiedurch ganz oder zum Theil verfohfften Steinfohlen 
werden zu dem Brennmateriale, womit biefes lebhafte Feuer unter: 
halten wird, geſchafft. c,c find die Trichter, in welche das zur Heizung 
beftimmte Brennmaterial gefchafft wird, und die fi) in die Röhren 
öffnen. d,d find Kolben, womit friſche Duantitäten Brennmaterial 
in den Köhren vorwärts getrieben werben, und bie feiner weiteren 
Beichreibung bebürfen, da fie aus der Zeichnung hinlänglich deutlich 
erbellen. 

Fig. 22 zeigt einen meiner Erfindung gemäß gebauten, zum 
Heizen von Zimmern beftimmten Ofen. | 

Fig. 23 und 24 find zwei nach demfelben Principe eingerichtete 


‚offene Feuer oder Kamine. 


An allen diefen Figuren find die entfprechenden Theile mit den 
in den früheren Figuren gewählten Buchftaben bezeichnet, indem die⸗ 
felben nur infofern eine Veränderung erlitten, als es erforderlich 
war, um fie diefen Arten von Defen anzupaflen. Die in Fig. 24 
bargeftellte Vorrichtung zum Bormärtötseiten te$ Breaumairtiuiird 
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—* bie gleichfalls mittelft ſtarker Schraubenbolzen und mit Schrauben⸗ 
muttern feſtgehalten werden, an dem unbeweglichen Theile a,a bes 
Rades befeftigt. Ebenfo ift, wenn das Rad arbeitet, der bewegliche 
Theil m bes mittleren Ringes e,e ſeſt an den unbeweglichen Theil 
gebolzt. Zur Berftärfung dieſer Verbindungen dienen überbieß noch 
die Bänder 0,0, durch welche man, wenn man es für nöthig erach⸗ 
tet, Schraubenbolzen mit Muttern ftefen fann, 

Das Gehäufe oder der Kaften p,p des Ruderrades ift von 
außergewoͤhnlicher Größe oder Ausdehnung, damit es die Theile des 
Nuderrades, auch wenn fie außer Thätigfeit gefezt worben, dekt. 
qg Mind Bahnen, auf denen fi die beweglichen Theile des Nabe, 
wenn fie abgenommen worben, an ben für fie beſtimmten Ort ſchaf— 
fen laſſen; fie befinden fich zu beiden Seiten des Rades, und haben 
bei r We a Enden, bamit fie, wenn das Rab arbeitet, an Ge— 

winden nad Aufwärts gefchlagen und aus der Bahn des Rades 
gebracht, oder wenn ber bewegliche Theil des Rades abgenommen 
werben foll, fo heruntergefenft werben fünnen, daß fie in ven Be- 
reich der Heinen Rollen oder Räder s,s, welde an Zapfen laufen, 
die in dem Ende des Theiles c des äußeren Ringes angebracht find, 
fommen. t ift das Gebälfe, auf das der von ber Welle abgenom- 
mene bewegliche Theil des Ruderrades zu ruben kommt. 

Wenn man nun den beweglichen Theil des Ruderrades abzu— 
nebmen wünfcht, um das Schiff bloß durch die Kraft der Segel allein 
treiben zu Taffen, foll man das Ruderrad in ber Art anbalten, daß beffen 
beweglicher Theil nad Aufwärts gefehrt if. Sodann foll man bie 
Enden r,r der Bahnen q, q in den Bereich der Räder s,s bringen, 
und wenn bieß gefcheben ift, fämmtlihe Bolzen bei k,l und m aus— 
ziehen und- nur denBolzen bei i unberührt laffen. Hierauf foll man 
das Rad langſam zurüfdreben, d. h. man foll es in der ber frübe- 
ven entgegengefezten Richtung dreben, womit die Räder s,s mit den 
Enden r,r der Bahnen q, q in Berührung fommen, und indem fie 
auf diefen Bahnen fortlaufen, den beweglichen Theil bes Ruderrabes 
in die aus Fig. 46 und 47 erfichtlichen Stellungen, in benen er auf 
den Bahnen und dem Gebälfe t zu ruhen fommt, fehaffen. Iſt end» 
lich die Befeftigung des Ruderrades in diefer Stellung gefcheben, jo 
fann das Schiff fegeln, obne durch die Schaufeln in feiner Bewe— 
gung gebindert zu werben. — Will man fi dagegen wieder ber _ 
Ruderräder bedienen, fo muß das Rab zuerft losgemacht und dann 
langfam vorwärts gebrebt werben, woburd ber bewegliche Theil bei: 
felden wieder emporgeboben, von den Bahnen q abgezogen und fo 
auf den feflftehenden Theil des Rades gebracht wird, daß er bei kl’ 
umd m mit ben Gchraubenbolzen daran firiet werben Fann, womit 
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das Rabrald ein Ganzes von geböriger Keftigfeit wieder zu fpielen 
beginnen kaun. Alle, diefe Operationen geben in dem oberen Theile 

- bes Ruderkaſtens von Statten, zu dem die Be bei gl 
den Thüren Zuteitt baben. 
' Eine zweite, vemfelben Zweke —— — Methode erhellt aus 
Fig. 48, welcher gemäß der bewegliche Theil des Nabes aus zwei 
StätenE,E, von, deren das eine vor und das andere hinter Das 
Ruderradgefchafft wird, beſteht. Will man ſich diefer Methode be— 
dienen, fo müſſen bie: beweglichen: Theile, unter dem, Gebäufe, von 
dem Rabe Tosgemacht und ſodann mittelft eines geeigneten Tafel- 
werfes in den Kaſten emporgezogen und an dieſem feſtgemacht wer- 
ben. Alle die einzelnen Theile müfjen wie bei der erſten Methode 
gebörig mit Schraubenbolgen  befeftigt werden. Die ganze Einrich- 
tung ift fo klar, daß es kaum einer ausführlicheren Befchreibung be- 
biürfen wird, und zwar um fo weniger, ‚als a Bezeichnung der 
Theile diefelbe geblieben ft. 
Schließlich iſt zu bemerfen, — auch den in Fig. 44 und 
45: erfichtlichen beweglichen Theil von Unten hinauf im den Ruder 
faften zieben kann, was jedoch mehr Mühe und Arbeit veranlaft, 
als das oben befchriebene Verfahren. » Auch kann man, wenn man 
es für zwekmäßig erachtet, Durch Ausziehen des Bolzens i den be 
weglichen Theil des Ruderrades gang abnehmen, und ibn an irgend 
einen zu feiner Mufbewahrung dienfichen Ort fchaffen, In lezterem 
Falle wären, um das Abnehmen und Wiederanbringen zu erleichtern, 
geeignete beweglihe Krabnen, Stügen und Tauwerke an den Ruder— 
käſten in Anwendung zu bringen. "Die Art und Weife, auf welde 
dieß zu gefcheben hätte, iſt allen — ⸗ und Praktikern zur 
> —— 
XLI, 
Ueber einen expandirbaren Gewindbohrer von der Erſindung 
des Hrn. de la Moriniere, 
Aus dem Bulletin de la Soeiete d’encouragement. San, 1840, 8,4, 
| | . Mit Abbubimsen auf Tab. III. 
“ Der Zeh asien Gewindbohrers iſt: 1) die ganze 
Reihenfolge von Gewindbohrern, deren man bei der Anfertigung von 
Schraubenmuttern bedarf, und welche um ſo zahlreicher iſt, je grö⸗ 
ßere Durchmeſſer und je tiefere Schraubengänge die Muttern be— 
kommen ſollen, entbehrlich zu machen. 2) das Metok au \hnien, 
um zu verbüten, daß die Gewindbohrex brechen im Se dr Miisl- 
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maſſe, welche zurükgedrängt werden muß, ſehr bedeutend wäre, und 

die Gewindbobrer aud für Gußeiſen, weldes ſich feiner  Sprö- 

bigfeit wegen ſonſt nicht gut dazu eignet, anwendbar zumachen, 

3) endlich eine foldhe Anordnung, daß ſich vie arbeitenden Theile 

leicht wieder ſchärfen laſen, im dalle ſie durch den Gebrauch ſtumpf 
geworden find. m TEL, u wie 

Um fih ein Werkzeug diefer Art zu verfertigem, arbeitet man 
zuerft die Flächen, nach denen die beiden Theile, aus welchen: es be— 
fteben fol, an einander paffen müffen, Sodann bringt man ben 
Falz an, welcher in folder Art geführt werden muß, daß, wenn ber 
Schtüffe gänzlich eingefenft ift, alle tangental auf bie fchneibenben 
Winkel gezogenen Linien einander parallel find, und daß das Ende 
des Gewindbohrers Dimenfionen befommt, bei denen es leicht im das 
auszubobrende Loch eindringt. Hieraus folgt, daß der Gewinbbobrer 
anfangs Fegelfürmig ift, am Ende der Operation Dagegen, wenn ber 
Schlüſſel bis auf den Grund des Falzes eingetrieben worden, eylin⸗ 

driſch feyn muß. Dabei verfteht fih, daß die am dem Werkzeuge 
en Beränderung der Tiefe des Schraubengewindes entſpre— 
chen muß. Hierauf bildet man an dem Ende des Gewindbohrers 
einen cylindriſchen Theil b, an den man einen Ring treibt, welcher 
die beiden Theile zufammenhäft, um fie abdrehen und ſodann mit 
der Schraubenfhuppe ausfchneiden zu können. In biefem Zuſtande 
wirde ber Bohrer noch Feine richtigen Schrauben geben, indem bie 
Neigung der vor der Erpanfion, d. h. auf den Fegelförmigen ober 
geſchloſſenen Bohrer verzeichneten Schraubengänge beim Eintreiben 
des Schlüffels wechſeln würde, ' Um das Werkzeug zw reguliven, muß 
man es unter ſtäter Abänderung der Deffnung der beiden Theile 
durch das Schraubenbleh, welches dann als einfaches Schneideifen 
wirft, ziehen; auch müſſen die beiden Winkel c,c ausgefhnitten wer- 
den, um für Die Späne Plaz zu Taffen, was befonders am Anfange 
des Gewindbohrens erforderlich iſt. 

Obwohl nun das nad diefen Angaben genrbeitete Werfzeug 
allerbinge gut fehneiden würde, fo würde es doch das Metall noch 
zu viel auftauchen; aud würde beffen Führung einen zu großen 
Kraftaufwand erheifchen. Deßhalb fand man fich veranlaft, da wo 
der Gewindbohrer ſich bei der Arbeit anflemmt, die beiden Austie- 
fungen d,d anzubringen. Endlich kommt noch zu erinnern ‚ daß ber 
Schlüſſel aus Stahl oder noch beſſer aus fogenanntem Zeuge (drofle) 
gearbeitet ſeyn follz dag man ihn, wenn Eifen und Kupfer ausge- 
bohrt wird, mit leichten Hammerſchlägen eintreiben Tanz daß man 
ſich aber, wenn man mit Gufeifen zu arbeiten bat, auf deſſen Hand⸗ 
habung mit ber Hand befchränfen muß. rn 
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Fig. 10 zeigt dieſen Gewindbohrer nach der Fläche, welche bie 
beiden Theile, aus benen er befteht., trennt. j 

Fig. 11 zeigt eine der beiden Hälften von Innen betrachtet. 

Fig. 12 und 13 geben Anflihten des Schlüffels, den man in 
bie Salzen a, welche fih in den Oberflächen, mit denen die beiden 
Theile an einander zu liegen kommen, befinden, eintreibt, und wel- 
der zur Beflimmung der Entfernung beider Theile dient. 

Fig. 1A gibt eine Anficht des oberen Theiles des Werkzeuges, 
woraus feine beiden Theile und der für den Schluſſel beſtimmte Falz 
erhellen. 


Fig. 15 iſt eine Profilanſicht der in dig 11 abgebildeten Hälfte 
bes Werfgeuges. 

Fig. 16 ift ein Durchfchnitt Des unteren Endes des Gewind⸗ 
bohrers. 

Fig. 17 if ein Durchfehnitt nach der Achſe des Verbindungs- 
bolzens. 

Fig. 18 zeigt die Details des Bolzens und ſeiner Schrauben⸗ 
mutter. 





ILII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Kardiren ober Kras 
zen ded Flahfes, der Wolle und anderer Yaferftoffe, 
worauf fi Joſeph Garnett, Farber voh Haslingden 
in der Grafſchaft Lancaſter, am 29. Jan. 1838 auf die 
von einem Auslaͤnder erhaltenen Mittheilungen ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1820, ©. 453. 
Mit Abblldungen auf Tab, III. 





Gegenwärtige Erfindungen betreffen haupfiſächlich eine verbefferte 
Anordnung ber gewöhnlichen und wefentlichen Theile der Kardir⸗ 
mafchinen, und beren Ausflattung mit drei oder mehreren Streich 
cylindern, damit man auf ſolche Weife innerhalb einer gleichen Zeit 
eine größere Menge befferen Vorgeſpinnſtes erzieken kann, als es 
mit den gewöhnlichen Mafchinen möglich if. In Folge der größe- 
zen Anzahl von Streicheplindern Faffen fih Die Krazen ſolchermaßen 
anbringen, daß zwiſchen benfelben ein beppelt fo großer freier Raum 
bleibt. Es ift dieß namentlich beim Kardiren von Wolken und am 
deren Langen Faſerſtoffen von großer Wichtigfeit, indem fich bei der 
Berarbeitung folcher die Fafern leicht von einer Kraze auf die wu 
bee hinüber begehen, wodurch ein Reiten ver Wider nerainit 

m * 
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wird. In Folge der Anwendung dreier Streiheplinder ift ed mög- 
ih, den auf ihnen anzubringenden, Krazen nur die Hälfte der ge— 
wöhnlichen Breite zu geben, wo dann die Vließe in Fleineren Por- 
tionen oder in fchmäleren Streifen und in viel größerer Vollkom⸗ 
menheit von dem Kardätfcheylinder abgenommen werben: können. 

Bevor ich anf eine umftändfiche Beſchreibung der von mie an 
den Kardirmaſchinen angebrachten Berbefferungen eingebe, halte ich 
es zur beiferen BVerftändigung für nothwendig, Einiges über bas 
Kardätfchen der Wolle vorauszufchifen, 

Wenn die Wolle in der gewöhnlichen Kardirmaſchine dem übli⸗ 
hen Hechelproceſſe unterlegen, fo tritt fie an dem Streicherende ber 
Mafchine in etwas gebrehtem Zuftande in der Form von Bändern 
oder Willern, die auf Spulen aufgewunden zu werben pflegen, aus, 
Diefe Spulen werben ſodann auf eine entfprechende Reihe von Ey- 
findern oder Trommeln, die in einem: Geftelle aufgezogen find, und 
von der Speifungswalze ber mittelft eines Räderwerkes umgetrieben 
werden, geſezt, Jo daß alſo die Bänder oder Wikler in Folge ber 
durch die Berührung veranlaßten Reibung von den Spulen abgege- 
ben werben, um einzeln und durch eigene Führer an. die zweiten 
Kardirmafchinen geleitet zu werden, Das Vließ Fann hiebei in irgend 
eine beliebige Anzahl von Bändern oder Willern abgetheilt werben; 
gewöhnlich genügt eine Abtheilung in 30 oder 40 Bänder ober Wif- 
fer, welche fobann an dem Streicherende der) Mafchine in einen, 
oder wenn die Mafıhine eine doppelte ift, in zivei zufammengezogen, 
bierauf abermals auf Spulen aufgewunden, und auf diefen wie das 
erftemal auf eine Neihe von Trommeln gefezt werden, um ber Ein 
wirfung einer dritten Kardirmaſchine zu unterliegen. Diefe dritte 
oder Feinfarbirmafchine, welde man in England häufig mit bem 
Namen Finisher bezeichnet, ift eine einfache, mit meinen Verbeſſerun— 
gen ausgeftattete Mafchine, an der vorne drei oder mehrere Streich» 
eplinder angebracht find. Drei folder Streicheplinder dürften als bie 
geeignetfte Zahl befunden werben. Bor jedem biefer Streichcylinder 
bringe ich einen Kleinen Eplinder an, welcder von einem Ende zum 
anderen mit febr fhmalen neben einander gelegten Krazen bebeft ift. 
Diefe Eylinder laſſe ih mit den Streiheplinderu in einer und ders 
felben Richtung umlaufen, damit fie fie, fchärfen, und wenn dieß ges 
ſchehen iſt, fo laſſe ih fie in entgegengefezter Richtung umlaufen, 
wobei fie ein weiches Kartenblatt gegen die Zähne anhalten, fo daß 
dieſe eine glatte umb abgerundete Spize befommen, umb mithin. bie 
Wiffer leichter und in sollfommnerem Zuftande abgeben. Die Wik 
fer laufen bierauf durch. einzelne, Führer vorwärts und fobann. Durch 
Röhren, welche einer Umlaufsbewegung theilhaftig find, ober durch 
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endlofe Reibungsriemen. Sie werden hiedurch in ein ſchwach ges 
drehtes Borgefpinnft umgewandelt, welches, nachdem es Durch bie 
Strefwalzen gelaufen, auf die Spulen aufgewunden wird, und in 
diefem Zuftande, ohne einer weiteren Vorbereitung zu bebürfen, in 
bie Mule, Droffel- oder fonftige Spinnmafchine gebracht werden Tann. 
Die Kardirmafchinen Tönnen übrigens auch auf andere Weile 
gefpeift werden; nämlich dadurch, daß man an ber erflen und zwei⸗ 
ten Kardirmaſchine vor dem Streicheplinder einen anderen Cylinder 
oder eine fogenannte Laptrommel (lap-drum) anbringt, und dieſe in 
einer dem Streicheylinder entgegengefezten Richtung umlaufen läßt. 
Die Wolle oder das fonftige dem. Kardirproceffe unterliegende Mate- 
rial wird mittelft eines Kammes in Form eines Vließes von dem 
Streichcylinder abgeftrichen und in mehreren Lagen oder Windungen 
auf die Oberfläche der Trommel aufgewunden, wobei fie den Druf 
einer Eleinen Walze, die auf ber Oberfläde der Trommel aufliegt, 
und in Folge der Berührung, in der fie mit dieſer fleht, umgetrieben 
wird, erleidet. Hat fih eine hinreichende Menge Wolle auf bie 
Oberfläche der Trommel aufgewunden, fo wird fie davon abgefchnit« 
ten, indem man der Länge nad und von einem Ende zum anderen 
ein Meſſer durd fie führt. . Das auf diefe Art erzielte Vließ wird, 
flach ausgebreitet auf das Speifungstuch der nächften Karbirmafchine 
gebracht, und zwar in folcher Weife, bag die Faſern nun in einer 
Richtung Yaufen, welche jener, in der fie auf die Trommel aufges 
wunden wurden, entgegengejezt if, und daß bie beiden eben 
abgefchnittenen Enden des Vließes fi) mit einander in Berührung 
bringen Iaffen, und mit den Seiten bes Speifungstuches parallel 
laufen. Damit das Wollenvlieg nicht zu fchmal für Das Speifungs- 
tuch werde, was in Folge einer geringen Contraction der Wollen- 
fafern leicht eintreten würde, muß ber Umfang ber Trommel unges 
fähr um 2 300 größer ſeyn als die Breite bed Speijungstifches. 
Dagegen müffen fie beide gleiche Breite haben, damit dag Vließ ge= 
nau parallel einläuft, und damit auf dieſe Weife bie feitlichen Fäden 
genau von berfelben Qualität und Dife ausfallen, wie die mittleren. 
In den Abbildungen, zu deren Befchreibung ich nun fogleich 
übergeben will, fieht man biefe meine Erfindungen an der dritten 
oder Feinfraze einer zum Kardiren von Wolle beftimmten Mafchine 
angebradt. | 
Fig. 53 zeigt die. Mafchine in einem feitlichen Aufriffe. Fig. 54 
ift ein an dem Abflreichende genommener Frontaufriß. Fig. 55 ift 
ein durch die Mitte der Mafchine geführter Längenduchfchnitt. 
Die Hauptteommel ader der Kardircylinder ruht in ben GSeiten- 
geftellen b,b und ift auf bie übliche Weife mit den Ateigrrn ec 


182 Garnett's Maſchine zum Karbiren des Flachſes 
ausgeftattet, Das Ganze wird burch den um ae, e 2 
ſchlungenen Riemen d in Bewegung geſegt. 

Die Speifung der Mafchine gefchieht, indem man a8 Bließ 
auf das in Fig. 55 erſichtliche endloſe Tuch FE legt, auf dem es in 
den Tiſch g einkäuft. Auf den Haupteplinder, auf dem bie Wolfe 
wie gewöhnlich gefrazt oder gebechelt wird, wird die Wolle mittelft 
der Eylinder h,h geſchafft. Die Abnahme derfelben von dem Cylin—⸗ 
der in Bändern oder Wiklern gefchieht mit Hilfe der brei Streidhe 
eylinder A,B,C, welche zu biefem Zweke mit fchmalen Krazenftreifen 
ausgeftattet find. Bon bier aus werden die Bänder oder Wikler 
durch die Streicheplinder i,i,i weiter geführt, wobei fie, um fie von 
einander getrennt zu erhalten, durch die Führer j,j laufen. Sodann 
Saufen fie durch die Drehröhren k,l,m, welche durch die Riemen 'n,n,n 
umgetrieben werben und fi zwifchen diefen und ben Leitungswal— 
‚zen 0,0,0 beivegen. Gie befommen biebei eine leichte Drehung, und 
werden hierauf, nachdem fie zwifchen den Strefwalzen p,p durchge⸗ 
gangen, auf bie in dem Geftelle r,r befindlichen Spulen q,q ._ 
wunden. Durd das Umlaufen der einfachen Schnefe s, welde Die 
Führftangen t,t eine kurze Strefe rüfs und vorwärts treibt, werden 
die Wikler gleich und eben neben einander auf die Spule geleit; II: 

Die leichte Drehung kann man den Wiklern übrigens auch auf 
eine andere Weife geben, und zwar indem man fie ganz auf biefelbe 
Weife, wie es im meinem Patente vom 19. Zun. 1838 angegeben 
ift ), zwiſchen einem doppelten endloſen Riemen durchlaufen läßt. 
Man fieht diefes Verfahren in Fig. 56 angedeutet, Die Strefwal- 
zen p find biefelben wie in Fig. 53, 54 und 55, und unmittelbar 
hinter ihnen fiebt man anftatt derDrehröhren die doppelten endlofen 
Riemen u,u, womit den Wiklern die Drehung gegeben werben foll, 
angebracht. Auf dem oberen Riemen laufen Iofe die Fleinen Druk 
walzen v, und zwifchen je zwei oder vier Wiflern befindet fich eine 
dinne Metallplatte w von ber Dife bed gewünſchten Borgefpinnftes, 
welche die Entfernung zwiſchen den durchlaufenden Wiklern auszu— 
gleichen und an ihnen allen einen gleichen Druk zu bewirken hat. 

Die Spulen qq, auf welche das Borgefpinnft aufgewunden 
worben, Fönnen ohne alle weitere Vorbereitung, und fo wie fte aus 
der Feinkrazmaſchine fommen, in die Spinnmaſchine gebracht werden. 

Als meine Erfindungen erkläre ih: 1) bie Abtheilung der Kar 
biemafchine in drei ober mehrere Theile, und die Vereinigung ber 
Wikler der Afs und zweiten Kraze in einen, um — dem ‚Bit 


21) Man. findet dieſes petent im polyt. Journai Bo — Er Eos 





Brighi's Vorrichtung zum Puzen ber Kerzen. 183 
ler, bevor er in die Feinkraze gelangt, eine größere Gleichheit zu 
geben. Diefes Durchlaufen ber Wikler Durch bie beiden Kragen kann 
man je nad der Feinheit, die das Borgefpinnft befommen foll, eine 
oder mehreremale geſchehen Yaffen. 2) Die Anwendung dreier ober 
mehrerer Streicheylinder fammt ben Führern j,j,j an den Kardir⸗ 
mafchinen gu dem oben angegebenen Zweke. 3) endlich die Eleinen 
Platten aus Metall oder einem anderen Materiale, welche ich, wenn 
man ſich flatt der Drehröhren der endlofen Riemen bedienen will, 
abwechſelnd mit den Wiklern zwifchen den boppelten Riemen ans 
bringe, um deren innere Oberflächen gleichmäßig zu erhalten, 


’ . 
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Verbeſſerte Vorrichtung, welche dad Puzen der Kerzen uns 
nöthig macht, und worauf ſich Richard Bright, Lam⸗ 
zenfabrifant in Bruton Street, Berkeley Square, Grafs 
ſchaft Middlefer, am 13. San. 1838 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1840, ©. 443, 
Mit einer Abbildung auf Tab. LI | 





Der Patentträger gedenkt den in ber Ueberfchrift angebeuteten. 
Zwef dadurch zu erreichen, baß er bad Ende des brennenden Doch⸗ 
tes aus ber ſenkrechten Richtung bringt, fo daß daſſelbe feitlih an 
ber Flamme hinausragt und, indem es auf dieſe Weife der atıno- 
Iphärifhen Luft ausgefezt wird, dermaßen verbrennt, Daß es nicht 
gepuzt zu werden braucht. Hr. Palmer fuchte vor einigen Jahren 
an feinen Patentferzen daffelbe zu erlangen, indem er zwei ober 
mehrere Dochte fpiralförmig zufammendrehte. Der Patentträger da- 
gegen will den Docht gerade und unverändert beibehalten, und bie 
Biegung der Dochte dadurch bewirken, daß er deren brennende En- 
ben durch eine oben auf die Kerje gebrachte Vorrichtung, deren 
trichterförmige Mündungen nad) Außen zu gewendet find, führt. 

Die Vorrichtung befteht, wie man aus Fig. 57 fieht, aus drei 
trompetenförinigen Röhren a,a,a, welche durch bie Bänder b,b mit 
einem Ringe c verbunden find, der auf eine an bem oberen Theile 
bes Leuchters befindliche Letfte zu Liegen kommen ſoll. Die Kerze ift 
in eine cplindrifche Röhre zu bringen, und in bem Maaße, als fie 
abbrennt, durch eine von Unten wirkende Feder nah Oben zu trei- 
ben, gleichwie dieß mit ben Kergen an den Kutichenlaternen zu ges 
fhehen pflegt. Damit die Kerze nicht aus der Röhre hinausgetries 
ben werden kann, muß das obere Ende Dielen Texkerea nl Sum 
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Randfranze verſehen ſeyn. Das obere Ende eines jeben der Dochte 
wird durch die trompetenförmige Nöhre feitlid) aus der Flamme hin— 
aus geführt, Damit es daſelbſt zu Aſche verbrenne. Wollte man die 
Kerze in feine Röhre einfezen, jo fünnte man die trompetenförmigen 
Nöhren an einer Kappe anbringen, welche oben auf die Kerze geſezt 
werben müßte, und welche vermöge ihres —* in dem Maaße 
Ne uns würde, als bie Kerze abbrennt. br, > Arm 


XLIV. 


Ueber das Trofnen des Torfs. Vom Hüttenverwalter v. 
Kirn in Ehriftiophsrhal (Mürtemberg). 


Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Durch das Steigen ber Vspreife bes * * man in 
der meueften Zeit in mehreren Gegenden immer mehr auf die 
Benuzung des Torfs als Brenmmaterial angemiefen, deſſen vor— 
tbeilbafte Anwendung vorzüglich von dem Trofenheitszuftande ab— 
hängt, in welchem die verfchiedenen Feuerungen Damit gefpeift wer- 
ben, Den Bellzern von Torfftihen und allen denjenigen, welde 
ſchon längere Zeit Torf in größeren Duantitäten ald Brennmaterial 
angewendet haben, ift es befannt, daß in vielen Jahrgängen bie 
Witterung von ber Art iſt, daß der Torf in ber freien Luft ſehr 
unvollftändig, bisweilen gar nicht troknet. Dieß führt dam — 
Nachtheile herbei: 

1) muß bei jeder Feuerung eine dem Waſſergehalte des zu ver— 
brennenden Materials entfprechende Menge deſſelben verbrannt wer 
den, um biefes Waffer zu verbampfen, welde für den Zmwef der 
Feuerung verloren gebt; 

2) läßt fih nur in dem Grabe, in welchem biefe Berdampfung 
abnimmt, eine böbere Temperatur erreichen; 

3) vertbeuert der Waſſergehalt des naffen Torfs ben Transport 
befjelben im Berbältniß dieſes Gebaltes ; 

4) zerbricht der naffe Torf bei jeder Behandlung, als Berlaben, 
Führen ꝛc., fehr viel leichter als trofener, namentlich wenn er län— 
gere Zeit in größeren Haufen auf einander gelegen iſt, ig er 
zum Theil unverfäuflich wird. 

Der Werth des Torfs als Brennmaterial kann ſich —* — 
den Einfluß der Witterung in einem Jahrgang außerordentlich ver⸗ 
mindern, ja fogar beinahe auf nichts redueiren, was bewirkt, daß 
die Torffelder den Werth bei weitem nicht haben, den fie haben 
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fönnten, wenn fi Mittel finden, dem Confumenten den Torf ims 
mer gleich troken zu liefern. 

Um dieß zu bewirken, hat man ſchon verfchiedene Verſuche ge 

macht, und namentlih den Torf in großen Scheunen aufgebeugt und 
möglichft viel Tuftzug gegeben. Soll aber biefe Einrichtung von er- 
heblichem Nuzen ſeyn, fo müfjen die Scheunen eine große Duantität 
Torf faffen und, wenn fie nicht unverhältnigmäßig groß und deßhalb 
foftbar ſeyn follen, bis oben angefüllt werden. Dur das Füllen 
berfelben und das längere Aufeinanderliegen ber großen Maſſe feuch 
ter Torfſtüke entftehen indeffen die ad A) beſchriebenen Nachtheile, 
neben dem, daß völliges Austrofnen, namentlich der unteren Schich> 
ten, nicht erreicht werben kann. Diefe Torfiheunen haben baher nur 
den Nuzen, daß die ganze Maffe des dahin gebrachten Torfs nicht 
näffer werben Tann, als fie zuvor war; fie find mithin bloß ale 
teofene Aufbewahrungsorte anzufehen. 
. Das einzige fichere Mittel, dieſem Webelftande abzuhelfen, ift, 
denjenigen Theil des Zorfs Tünftlich zu trofnen, welcher in. freier 
Luft gar nicht oder nicht volfländig getrofnet werben fonnte. Es 
mag allerdings als ein großes Unternehmen erfcheinen, dieß bei 
einem ausgedehnteren Torffelde zu bewerfftelligen, und bürfte bei ben 
bisher üblichen Einrichtungen zum künſtlichen Trofnen von Holz und 
Torf auch nicht leicht ausführbar feyn. Die neuerlich auf mehreren 
franzdfifhen Glashütten eingeführten Holz dörreinrichtungen Taf 
fen fih aber zu dieſem Behufe fo zwekmäßig anwenden, daß ſich 
damit wenigftens fehr viel leiſten läßt, was aus nachfolgender Bes 
fhreibung einer folchen Einrichtung hervorgeht. 

Statt dag man früher das Holz in großen gemauerten Räumen 
aufbeugte, dieſe heizte, wenn baffelbe gehörig gedörrt war, öffnete, 
erfalten ließ, dann leerte, wieder füllte und endlich den Falten Ofen 
wieber anfeuerte, hat man auf obigen Hütten lange Gewölbe ein- 
gerichtet, Die gehörig geheizt werben, aber bei dem Füllen und leeren 
nicht abgekühlt werden müffen, fondern fortwährend warm bleiben 
fönnen, weil das Holz auf eifernen Karren hinein- und wieder her- 
ausgebracht wird. Fig. 3 zeigt den Horizontal- und Fig. 1 und 2 
bie Verticaldurchſchnitte einer ſolchen Einrichtung nad) der Länge und 
Breite. Die Größe des Gebäudes ift für ein mittleres Torffeld 
berechnet, in defien Mittelpunkt ed aufzuftellen wäre. 

A find 6 neben einander liegende Räume 60° lang, 6’ breit, 
mit 5° hohen Widerlagern und 12” Hoch geiprengten Gewölben; 
a,b Bahnſchienen, auf welchen bie eifernen Wagen. laufen. Diefe 
Räume find bei a und b mit Dlechthüren geſchloſſen. Fig. 1 und 2 
find hei c, bie Feuerherde, c,d (Fig. 1) if die Reueipe. Ver 
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if vornen unmittelbar über dem Feuer mit Gewölben ae und bye, 
dann von e bis f mit Platten von Gufeifen, und von F bisd mit 
ftarfem Eiſenblech bedeft, welches die Wärme leicht durchläßt, indeſſen 
das ſehr nahe darüber befindliche Holz auf den eifernen Wagen doch 
- vor dem Berbrennen ſchüzt. Bon diefer Feuergaffe führen Deffnuns 
gen 5 die Wärme an den Seiten ber Räume A, unmittelbar 
in dieſelbe. Bet ihrer Anordnung ift aber zu bemerken, daß fie in 
der Nähe der Feuerungen e, am meiteften von einander entfernt 
feyn müffen, gegen die Mitte d aber näber ſammeungedratt * 
damit ſich die Wärme gleich vertheilt. 

B und C find bebefte Räume, welche geſchloſſen werden * 
und theils der Feuerungen wegen vorhanden ſeyn müſſen, theils 
aber auch wegen dem Füllen und Leeren der Troknengewölbe erfor— 
derlich find, Es ift zu bemerken, daß die Bahnfchienen etwa 2 ‘Proc. 
Fall von B gegen C haben, damit die geladenen Wagen ohne Mühe 
herausgebracht werden können. Die zuerſt auf biefe Art erbauten 
Dörreinvihhingen hätten breitere Gewölbe, in welchen zwei Reiben 
Feinerer Wagen neben einander aufgeſtellt waren, zwiſchen denen 
bie Wärme durchgeleitet wurde. Gegenwärtig hat man aber fchmäs 
(eve Gewölbe und mur eine Reihe größerer Wagen, wodurch == 
Raum weit beffer benuzt werden kann. 

Um das Holz auf die Teichtefte und wohlfeilſte Art von * 
Holzgarten in das Troknenhaus zu bringen, wird von erſterem zu 
lezterem eine bewegliche Bahn von leichten Bauholzſtüken gebildet, 
auf welchen die gefüllten Wagen leicht beigeführt werden, da man 
ſorgt, daß der Holzgarten, wo nicht höher, doch wenigſtens eben ſo 
hoch als die Soole der Troknengewölbe liegt. Auf dieſe Weiſe iſt 
ein Mann im Stande, einen gefüllten Wagen (gewöhnlich halten 
ſolche Y, Klafter gefbäftenes 015) in das Troknengewölbe zu führen, 

Soll ein ſolches Gewölbe geftlllt werden, To wird ein gefüllter 
Wagen nad dem anderen auf der Seite B in daſſelbe geführt, der 
zweite an den erſten angehängt u. f. f., bis auf diefe Art alle dahin 
gehörige Wagen hineingebracht und an einander gehängt find, fo 
daß, wenn der erſte auf ber Seite G vorgezogen wird, bie ganze 
Wagenreihe nachfolgt, was auf der gegen diefe Seite geneigten Bahn 
jebr leicht bewerkftelfigt werben Tann. Das Füllen und Leeren eines 
Gewölbes gefchieht immer gleichzeitig und erfordert nur ſehr wenige 
Zeit, da die gefüllten Wagen ſchon auf ber Seite B bereit fteben 
miüffen und die Wagen mit trofener Waare fogleidh auf der Seite® 
abgeführt werden. "Während diefet Operation werden bie Feuerun- 
gen nicht unterbrochen und nach Beendigung derſelben das Gewölbe 
ſogleich wieder oben und unten gefchloffen, Nur. ausnahmswelſe 
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werben einzelne Wagen aus den Gewölben genommen und durch frifch 
gefüllte erfezt, weil das übrige fhon mehr trofene Holz das Waffer, 
weiches aus dem neun hineingebrachten ausgetrieben wird, gierig an 
ſich zieht. 

Fig. A, 5 und 6 zeigen in zwei Durchſchnitten und einem 
Grundriſſe die Einrichtung eines Wagens, wie er für Gewölbe von 
obiger Weite erforderlich iſt 


Da das Füllen und Leeren der Gewölbe ſehr wenige Zeit er- 
fordert und bdiefelben fortwährend in gleicher Temperatur bleiben 
fönnen, fo Yäßt fi in einem Gewölbe, das 6 bis 8 folder Wagen 
enthält, wie dieß bei Glashütten mit einem Ofen der Fall ift, Yuft- 
trofenes Holz in 30 bis 36 Stunden fo vollftändig dörren, daß es 
für den Gebraud in dem Glasofen tauglich ift. 


Der Brennmaterialien-Aufwand bei diefen Dörreinrichtungen. 
ſoll nicht viel über die Hälfte desjenigen betragen, welcher bei den 
bisher üblichen Dörröfen, die jedesmal bei ‚dem Füllen und Leeren 
abgekühlt werden mußten, erforberfih war. Der Grund hievon Tiegt 
aber nicht allein in dem Abkühlen des Ofens, fondern auch wefent- 
lich darin, daß das Holz niht nur von einer Seite von der Wärme 
berührt wird, fondern von allen Seiten zugleih und Hauptfächlich 
von Unten herauf durchdrungen werden fann , wo diefelbe am wirf- 
famften if. Zum Abziehen der aus dem Holze ausgetriebenen Waffer- 
bämpfe find oben an den Blechthüren, womit die Gewölbe gefchloffen 
find, Oeffnungen angebracht, welde, fo wie das Dampfen mehr auf; 
hört, nach und nad) gefihloffen werden müffen, damit feine Wärme 
ohne Noth entweicht. Der Brennmaterialiens Aufwand wird nad 
Obigem zu 5 bid 6 Proc. des zu bdörrenden Holzes angenommen 
werben fünnen. 

Die Bortheile dieſer Einrichtung für Torf find mithin folgende: 

1) läßt fih Taum eine Behandlungsweife des Torfs denfen, 
wo derfelbe dem Zerbröfeln weniger unterworfen wäre, ba er bloß 
som Torfitich auf den eifernen Wagen geladen und von da getrofs 
net ober gebörrt dem Conſumenten übergeben wird; 

2) Tann man bei jeder, auch ber ungünftigften Witterung troke⸗ 
nen Torf erhalten, wenn man die Vorſicht gebraucht, ſolchen in bes 
beiten Wagen von dem Trofnenhaufe aus dem Sonfumenten zuzu⸗ 
führen; 

3) wird der Torf äußerſt gleichfoͤrmig troken; 

4) Tann man bemfelben den Grab von Trofenheit geben, der 
dem. Zwelke enifpricht, zu welchem ber Torf beftimmt if. Zu ges 
wöhnlichen Ofens und Kücenfeuerungen it c5 2%, Bd, DI Tu 
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denjelben jo febr auszutrofnen, wie dieß bei Flammöfen zum Um— 
jhmelzen des Eifens, Ziegelbrennereien 2c, erforderlich iftz | 

5) fann in einem folhen Gewölbe augenbliflih gelöſcht wer— 
ben, wenn das zu trofnende Brennmaterial in Brand geratben follte, 
indem man bie Wagen fchnell berauslaufen läßt. 

In einem Trofnenbaufe, das die Dimenfionen ‚von: Fig, iz 2 
und 3 bat, können in 6 Gewölben, je zu 10 Wagen, 60 Wagen 
von 5’ Länge, 5%,‘ Breite und 4'/,‘ Höhe aufgeftellt werben, welche, 
da fie oben, nad der Form des, Gewölbes höher als die Seiten des 
Wagens gefüllt werden, ungefähr 130 Kubikfuß fallen, oder, den 
Kubiffuß zu 5 Stük Torf gerechnet, 650 Stüf, in runder Summe 
jedenfalls 600 Stüf, und fomit alle 60 Wagen 36,000 Stüf, 

Es bürfte kaum zu bezweifeln feyn, daß Torf, der nicht völlig, 
burchnäßt ift, in diefen Gewölben in 36 Stunden‘ fo weit abgetrofnet 
werden fann, baf er, wenn er auch noch viele Feuchtigkeit enthält, 
für Defen- und Küchenfeuerungen ıc. vollfommen tauglich ift. In 
48 Stunden follte aber folder Torf für Flammfenerungen aller Art 
brauchbar gemacht (gedörrt) werden können. In den Monaten Mai, 
Junius, Julius, Auguft und September (zu 150 Tagen gerechnet) 
ließen ſich daber, Die Trofnenzeit zu 36 Stunden angenommen, 
3,600,000 Stüf trofnen. Sollte aber z. B. nur , der Zeit bloß 
getrofnet und Y, gedörrt werden, fo würde fi ein Ausbringen 
ergeben von 3,300,000 Stüf, und zwar 2,400,000 Stüf getrofnet 
und 900,000 Stüf gebörrt, 

Was fodann den Koftenpunft anbelangt, fo wird fih ein fok 
dies Trofnenbaus fammt eifernen Schienen ꝛc. berftellen Taffen um 

2500 fl. 

80 eiferne Wagen AO f. 2» 2 2 2 2220. 1600 — 
Holzſchienen vom Torfftih zum Trofnenhaufe . » » . 300 — 
Summe 4400 fl. 

Intereſſe hieraus zu A Proc. 2. 2 2 2 2 2 0 na 176 — 
Erbaltungskoften des Ganıen » » 2» nn... 14— 
Summe 330 fl. 

Bei 3,300,000 Stüf betrifft es mithin das Taufend ungefähr 
6 fr. Um 14 fr, follten 1000 Stüf Torf durdfchnittlich in das in 
ber Mitte des Toorffeldes liegende Trofnenhaus gefchafft und daſelbſt 
getrofnet werden fünnen, da fie bloß auf die Wagen geladen und 
auf Schienenwegen beigeführt werben bürfen und die Feuerungen in 
gleihem Gange zu erhalten find. Der ganze Koftenbetrag von taus 
ſend Stüf, zu % zu trofnen und %, zu börren, würbe ſich daher auf 
ungefähr 20, ohne Brennmaterialbelaufen, was jedenfalls ſchon 
durch den wohlfeileren Transport trofener leichter Waare gegen bie 
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nicht ausgetrofnete ſchwere, wenn die Entfernung rise bes 
beutend ift, völlig ausgeglichen wird, 

Obſchon der Bremmmateriafien Aufwand zu bem rrotuen einer 
größeren Quantität deffelben Materials, wie oben bemerft, nie in 
Rechnung genommen werden kann, wenn fi bas Trofnen nidt 
durch Sonne und Luft hätte bewerfftelligen Taffen, weil bei dem Ber- 
brennen des waſſerhaltigen Brennmaterials im jedem Falle eine ge⸗ 
wiſſe Quantität hievon einzig um den Waſſergehalt zu verflüchtigen 
verwendet werden muß, welche für,den Zwef der Feuerung 
gänzlid verloren ift, jo Fann auch fchon deßhalb Fein befonde- 
vor Aufwand fir Brennmaterial berechnet werben, weil ſich 

1) bei dem Stehen und Berfaden des Torfs unvermeidfid viele 
Abfälle ergeben, welche, wenn fie nicht zu dieſen Trofnenöfen ver⸗ 
wendet werden, unbenuzt liegen bleiben und verderben; 

2) wie oben angeführt, bei dieſem Verfahren ſehr viel Torf 
ganz und verfäuflich bleibt, welcher im anderen Falle in Stüfe 
gebt und unverkäuflich wird; 

3) oberhalb der Trofnengewölbe in dem Naume D (fig. 9 
noch eine folche Temperatur vorhanden iſt, daß immer eine ‚große 
Quantität für die Feuerungen ber Trofnengewölbe beftimmte Torfftüfe 
ohne befonderen Aufwand dafelbjt getrofnet werben können. 

So nüzlich mithin diefe Trofneneinrichtungen für Beſizer von 
Torffeldern find, eben fo fehr werben fie ihren Nuzen bei Fabriken 
bewähren, welche größere Duantitäten Torf febr trofen darftellen 
(dörren) müffen, indem fie nicht foftbarer als bie bisher üblichen 
berartigen Einrichtungen find, » und weit mehr Teiften. (Riecke's 
Mocenbfatt für Land» und Hauswirthſchaft, Nr, 13.) 


Derbefferter Apparat, um das Seewaffer in trinfbares 
Waſſer zu verwandeln, worauf fi Theodor Eotelle, 
Sivilingenieur am Hay-Market in der Graffchaft Middle- 
fex, am 1. Dec. 1859 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. März 1440, S. 133. 
Mu Abblldungen auf Tab. ILL . 


Meine Erfindung bezwekt die Abfcheidung des Salzes und, der 
fonftigen Unreinigfeiten. aus dem Meerwaffer, und bie Reinigung 
und Berbefferung anderer unreiner Waſſer —* eines —* zu 
beſchreibenden Filtrirapparates. 
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Um den erſten dieſer Zivefe, nämlich bie Abfcheibung des Salz 
aus dem Meerwaffer zu erreichen, benuze ich einen Apparat, 
auf, Dsci Gefäßen beReht, von ‚Denen ii) Das eine ben.Refleliober bie 
Blafe, das zweite, den Nectificator, und das dritte den Eonbenfator 
nennen will. Das falzbaftige Waffer wird in erſterem der Einwir⸗ 
fung bes Feuers ausgefezt, und der aus ihm ‚auffteigende Dampf 
geht durch eine Reihe gebogener Röhren in den Rectificator, um eud⸗ 
lich in dem dritten vollends verdichtet zu werden. Aller Dampf, ber 
nad Beendigung des Proceffes in dem. Nectificnter zurüfbleiben 
möchte, wird bei einem Habne abgelaffen, Das Waſſer ſezt 
dem Durchgange durch den Nectificator alle die Unreinigkeiten, 
es allenfalls noch aus dem Keffel mit fortgeriffen - bat, ab. Das in 
dem Condenſator ſich anſammelnde Waſſer iſt rein und zum 
vollkommen geeignet; ich verbeſſere jedoch deſſen Qualität und m 
es trinfbar, indem id es einem Filtrirproceſſe unterwerfe, Die 
lezteren kann man entweder in Verbindung mit meinem Dertilie 
apparate in Anwendung bringen, oder man kann fi feiner 
für ſich allein zur Verbefferung irgend eines unveinen Waffers t 
dienen. Man läßt das Filter aus irgend einem Materiale, am 
geeignetften aus Holz, umd zwar feiner Dauerhaftigfeit wegen am 
beften aus Eichenholz verfertigen. Deffen oberer Theil fol einen 
Defel, welcher luftdicht ſchließen muß, haben, damit feine Unreinig⸗ 
feiten in das Filter eindringen können. Als Filtrirmaterial kann 
man irgend eine fiir geeignet erachtete Subftanz benuzen, indem ich 
in diefer Beziehung feine Patentanfprüde made. Man gieft das 
Waſſer durch einen Trichter im den oberen Theil des Filters, in wel 
chem es auf eine hölzerne Platte, durch die zahlreiche Tücher gebohrt 
find, gelangt Im dieſe Löcher find Pfropfe gefteft, die nicht ganz 
fo groß find als die Yöcher, damit das Waſſer auf diefe Weife an 
einem zu raſchen Eintritte in das Filter gehindert und zugleich ber 
Unveinigfeiten, bie allenfalls noch in ihm enthalten find, entlebigt 
wird. "Das durch das Filter gelaufene Waffer wird an deſſen Boden 
abgelafen. Es unterliegt auf feinem Durchgange durch das Kilter 
zum Behufe feiner Berbejferung und -um es zum Trinkwaſſer geeige 
net zu machen, der Eimvirfung der Yuft, welche in Rühren, die aus 
dem Filter bevoorragen, eingeleitet wird. Die Zahl dieſer Röhren 
richtet fid) nad ber Yuftmenge, die man auf das Waffer wirfen laf- - 
fen will; ihre Geſtalt — in der Zeichnung — * nz ‚Tinten 
ei 

Mein Apparat, den ih in den Figuren) ae 
her Weflfkeiben will, für ſich allein abgebildet Habe, läßt fih am 
geeignetften mit den Kochherden der Schiffe in Berbindung bringen, 
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Lig. 7 zeigt Den von mis erfundenen und mit dem Kilter in 
Verbindung gebrachten Apparat yom Rüfen her betrachtet. 

Fig. 8 gibt eine feitliche Anficht deſſelben. 

Lig. A ik ein Grundriß. 

An allen diefen Figuren ift A der Keffel, in den das ſalzhal⸗ 
tige Waſſer gebracht wird, und an dem man bei a das Thürchen 
der Feuerſtelle; bei a’ das Aſchenloch; bei a” das Negifter, welches 
zur Regulirung Des Luftzufluffes zu dem euer dient; bei a’ den 
Feuerzug, der ben Rauch in den Rauchfang leitet, ſieht. B ift der 
Hahn, bei dem das Wafler aus dem Keffel abgelaffen wird. C ift 
ber mit dem Kefjel in Verbindung gebrachte Rectificator, deſſen Des 
fel C’ die Geftalt des Helmes einer Deftillirblafe hat, und den 
Dampf in den Condenfator leitet. Der Hahn C“ dient zum Ablaffen 
bed Waſſers, welches nach jeder Operation in dem Rectificator zu- 
rüfhleibt, D ift das in dem Condenfator befindliche, mit kaltem 
Waſſer umgebene Schlangenrohr, in welchem der Dampf auf feinem 
Durchgange durch den Condenſator verbichtet wird, und aus dem 
man das verbichtete Waffer bei dem Hahne d abläßt. T iſt der in 
ben Schornfein führende Schlaud. 

Mit diefem Apparate in Verbindung gebracht fieht man bei E 
bas Filter, in weldes das Waffer durch den Trichter 1 aus dem 
Condenſator her einfließt. 2 ift die Durchlöcherte Platte, welche oben 
auf das Filtrirmaterial gelegt if, und in deren Löcher die Pfröpfe 
oder Zapfen 3 eingefteft find. 4 find die gebogenen, in die Seiten 
des Filters eingefezten Röhren, durch welche Luft in das Filtrir- 
material eingeleitet wird. d ift -der Hahn, bei dem die Flüffigfeit 
aus dem Filter abläuft. 





XLVI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Glauberſalz, worauf 
ſich Laurence Rome, Seifenfabrikant von Brentford in 
der Grafſchaft Middleſex, am 16. April 1839 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1840, ©. 119. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Meine Erfindung betrifft eine eigene Anwendung bed Waffers 
zur Berdichtung des falzjauren Gafes ſowohl als der fonftigen, bei 
ber Glauberſalz⸗Fabrication fih entwifelnden ſchädlichen Gaſe. Sie 
beſteht in einem Schlote oder Schlauhe, welcher von dem Dfen in 
den Schornftein führt, und dabei über einen Caual (ut, in wiihhen 
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das zur Verdichtung verwendete Waffer abläuft. Diefer Schlauch, 
der fo weit fepn muß, daf die Gafe über dem Waffer frei hinzieben 
fönnen, fleigt in einer geeigneten Entfernung von dem einen Ende 
auf 16 Fuß oder auch auf irgend eine andere, der Größe ber Werfe 
entſprechende Höhe empor, und bierauf mehreremale abwechſelnd auf 
und nieder, fo daß eine Reihe von Kammern entſteht, in denen bie 
Safe abwechfelnd auf und nieder fteigen müſſen. Diefe Kammern 
find abwechjelnd einmal oben und einmal unten geichloffen, und 
zwar oben durch die Baf- oder Bauſteine, aus denen der Schlaud 
gebaut if, unten dagegen durch das in dem Canale befindliche Waf- 
fer, welches bis über die Löcher oder Bögen, durch bie es frömt, 
emporreichen muß, damit fein Gas durch dieſe Löcher oder Bögen 
entweichen kann. Dergleihen auf- und niederfteigende Kammern fol- 
(en fo viele vorhanden feyn, als es bie Größe der MWerfe, in denen 
bie Rabrication betrieben wird, erheifcht. Ich fand vier auffteigende 
und eben fo viele abfteigende Kammern von je 16 Fuß Höhe umb 
2 Fuß Weite zur Neinigung der Probucte von 6 Defen und zur 
wöchentlichen Zerfezung von 13 Tonnen Kochſalz vollfommen genü— 
gend, Der Austritt der Gafe in ben Schornftein ift nur dann möge 
fih, wenn fie durch alle diefe Kammern gegangen und dabei bem 
von mir erfundenen Reinigungsproceffe ausgefezt geweien find, 
Zum Behufe der Neinigung der Gafe auf dem Durchgange 
durch biefe Kammern und zum Behufe der Verdichtung und Abjchei- 
dung der nadtheilig wirkenden Gafe bringe ich über dem Scheitel 
des Schlauches einen Wafferbehälter an, und zwar in folcher Höhe, 
daß das Waſſer einem bedeutenden Drufe ausgefezt if. Bon dieſem 
Behälter aus leite ih das Waffer in Röhren an bie Böden ber 
Kammern herab, und unter diefen Böden biege ich die Röhrenenden 
folhergeftalt auf, daß das aus ihmen austretende Waſſer vermöge 
bes auf daſſelbe wirkenden Drufes beinahe bis zur Defe der Kam— 
mern in einem Strahle emporgetrieben wird. Das Waffer zerftäubt 
fi biebei und fällt al$ feiner Regen im ven’ Schlauchfammern, in 
denen die Gafe vorwärts zu frömen trachten, berab. Die Waffer- 
röhren fünnen entweder innerhalb oder außerhalb der Kammern ber- 
abgeleitet werden; in erfterem Falle müffen fie aus glafirter Töpfer- 
waare oder aus irgend einem anderen Materiale, weldes von den 
fauren Gafen nicht angegriffen wird, beftehen. Die Mündung, bei 
der das Waffer aus den Röhren austritt, kann rund ſeyn, oder 
auch irgend eine andere zu größerer Zerftäubung des Waffers beitra- 
gende Form haben. Nachdem das Waſſer auf diefe Weifer fowopt 
beim Hinauffprizen als beim Herabfallen mit den Gafen in Berüh— 
zung gekommen, ihnen biebei eine ſehr große Oberfläche bargeboten, 
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und fomit die Berbichtung der fehäblich wirkenden Gafe vollbracht 
bat, fließt es zugleich mit dieſen verbichteten Gafen in dem am 
Grunde befindlichen und eigens dafür beftimmten Canale ab. 

Nach einem anderen Verfahren, deffen ich mich gleichfalls mit 
Vortheil bediente, ließ ich von einem Wafferbehälter aus in einer 
Reihe von Röhren in den oberen Theil einer jeden ber Kammern 
Waſſer eintreten und in den Kammern felbft über mehrere etwas 
ſchief geneigte Bretter herabfallen, wodurch gleichfalls eine große, 
zur Reinigung der Safe dienende naffe Oberfläche erzeugt wurde. 
Ich gebe jedoch der zuerft befehriebenen Vorrichtung den Vorzug. 

Fig. Al zeigt meinen Apparat in einem Längendurchſchnitte; 
Fig. A2 und 43 find Querdurchſchnitte einer der Kammern. a iſt 
der Schlauch; b der Schornftein; c,c,e die aufs und nieberfteigenden 
Kammern des Schlauches; d der Canal für das abfliegende Waſſer; 
e der über den Kammern angebrachte Wafferbehälter, von dem aus 
für jede Kammer eine Röhre f herabfteigt, deren unteres Ende inner- 
halb der Kammer aufgebogen if. Die Pfeile deuten die Richtung 
an, in der die Gaſe ftrömen. 





ILVII. 


Verbeſſerungen im Ausſchmelzen von Kupfer und anderen 
Erzen, worauf ſich William Jefferies, Raffineur in 
Holme⸗Street, Mile End, Grafſchaft Middleſex, am 
22. Mai 1839 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1840, ©. 427. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Ich beabfichtige dur) meine Erfindungen das Metall aus den 
Kupfer und anderen Erzen mit einem geringeren Aufwande an 
Koften und von befferer Qualität zu gewinnen, als ed bisher nad 
ben gewöhnlich gebräuchlihen Methoden möglih war. Sie beruhen 
auf einem verbefferten Calcinir⸗ oder Roͤſtungsproceſſe, auf einer 
eigenen Zubereitung der Erze zum Behufe ihrer Schmelzung, 
und auf einer neuen Einrihtung der Calcinir⸗- oder Röftungsöfen. 
Ich will zuerft meinen neuen Dfen befchreiben, und fobann das Ber 
fahren, welches ich beim Ausfchmelzgen der Erze befolge, 

Fig. AI zeigt einen fenfrechten Durchſchnitt eines meiner Erfin- 
dung gemäß gebauten Ofens. Man fieht bier zwei Röſtkammern in 
einem Baue vereinigt; man Tann aber ebenfo gut auch die Defen 
nur aus einer einzigen, oder aus drei, vier und mehreren Kammer 
beſtehen Yaffen. Fig. 50 ift ein horizontaler, vad ver Ne am 
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I rn . 51 {ft ein ebenſolcher, aber nach ber 
a geführter it, aus dem man den Beben Br obe⸗ 
ren Kammer erſieht. Matt Tann dieſen Defen irgend eine für zwek⸗ 
mäßig erachtete Form geben, d. h. man kann fie vie rund, 
achtfeiig ober anbet® geformt maden, obwohl ich —— 
nang u für die zwekmäßigſte halte: "Sie 
aus den Wänden A,A, welche mif die gewöhnliche Meife tus Bat 
oder Bauſteinen au —* werben, und find hir die berigentafen 
Schyeidewände * en B,B,C,C in Kammern abgetheilt. Die 
Scheidewand B bildet das Dach des Aſchenloches D umd den Boden 
der Röſtkammer Ez bie Scheidewand C bildet das Dach der Kam— 
Mer E und den Boden der oberen Kammer F. Der Rauch und 
die beim Nöften Aus dem Erze aufſteigenden Dämpfe entweichen 
durch die Oeffnungen G,G. ' Die Dämpfe werden in den Kammern F 
verdichtet "nd wie fi mieberfehlagenbe Schwefelfäure, fo wie bi 4 
fonftige ſich abſezende ſchwerere Theile der Dämpfe Taffen ſich 
entſprechenden Gefäßen aufſammeln, fo daß alſo bei diefer Einrich⸗ 
tung das Entweichen dieſer ber Geſundheit ſchädlichen Diünftene m 
bütet wird. - Das Dach der oberen Kammern F _befteht, wie man in 
Fig. 49 fieht, aus einer aus Bak⸗ oder Baufteinen ‘gebauten WöL 
bung, in welcher fi die Mündung der Nauchfänge oder Schlä he, 
hurch welche die anverdichtet gebliebenen Theile "ber Dittfte eirthder 
den, befinden. Die Achengenben D find mit Thifren 3, I verfet * 
welthe je nath dem Zuge, der während des Ropretaſe⸗ im Ofen 
erforderlich iſt, geöffnet oder geſchloſſen werben können, und die auch 
zur Beſeiligung der Aſche und der aus den Oefen durchgefallenen 
Erze dienen. Wie man fieht, find die horizontalen Scheidewände B 
mit Heinen Löchern ausgeftattet, damit zum Behufe der Unterhaltung 
der Berbremmung bes mit dem Erze vermengten Brennmaterials 
Luft ans den Aſchengruben D,D in die Rammern oder Defen R,F 
eindringen kann. Ferner befinden fi) an den Kammern E 
KM, bei denen das friſche Erz mit dem Brennmateriale eingetragen 
und auch das geröftete Erz wieder berausgefchafft wird, went ber 
NRöftproreh zu Ende gediehen if. Weiters find an digen Kammern 
die kleinen Löcher L,L angebracht, bei denen man den Gang ber 
Dperation beobachten kann, und die mit befiebig verſchließbaren Tpirr- 
hen ausgeftatter feyn miffen, Die aus den Defen in Die Kammern F 
führenden Deffnungen müffen mit Schiebern oder Regiftern verſehen 
ſeyn, damit ſich der Austritt ber Dämpfe aus dem ‚Ofen beliebig 
—— laͤßt. 


Ria. 52 zeiat einen Tenfreibten Durchſchnift durch wei an ein 
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Verbihtungsfammer F haben, was für manche Fälle zwekmäßiger 
ſeyn kann. Das Dach C, welches hier einen eiwas anderen Bau 
hat, kann aus Eiſen oder "Balfteinen beſtehen, ober auch auf irgend 
andere geeignete Weiſe gebaut ſeyn. 

Ich binde mich durchaus an keine beſtimmte Form bei Oeffnun— 
gen, welche zum Behufe bed Durchganges ber Luft in den Boben 
ber Roͤſtkammern angebradt werben follen; denn biefe Deffnungen 
laſſen ſich ſowohl dadurch erzeugen, daß man zwiſchen ben zum 
Baue der Defe beftimmten Baffteinen Feine Räume Teer läßt, als 
auch dadurch, daß man durch bie Baffteine vor dent Biennen Lö⸗ 
cher bohrt. 

Ich gehe nunmehr zur Beſchreibung des Proceſſes über, den ich 
in dieſen Apparaten befolge. Ich nehme das rohe Erz in größeren 
ober kleineren Stüfen, wie e8 an das Schmelzwerk gebracht wird, 
und vermenge ed zum Behufe der Röfturig mit einer giößeren oder 
geringeren Menge Brennmaterial, wozu man Steinfohleii, Kobfe 
oder Anthracit wählen fann. Das Mifhungsverhältnig wechſelt von 
100 bis zu 300 Pfd. Brennmaterial auf eine Tonrie Erz; je ſchwe⸗ 
felhaltiger dad Erz, um fo weniger Brennmaätetial erfordert es, 
Das Gemenge bringe ih in die RöftfammerE, in die vorher fo viel 
Holz als zur Entzündung ber Maffe erforderlih ift, gefchafft wor⸗ 
den feyn muß. Wenn das Ganze in Brand gefleft worden, übers 
laſſe ich e8 einer Tangfamen Berbrennung, welde je nad) der Dua⸗ 
lität des Erzes A, 5 oder 6 Tage andauern muß. Naͤch beendigter 
Köftung nehme ih das Erz aus der Kammer, und vermenge eg, 
nachdem ich e8 vorher 3 bis A Tage lang oder darüber mit Waf- 
fer befeuchtet Tiegen gelaffen, mit einer gehörigen Menge Kalkes, 
ober Soda oder auch eines amderen geeignet befundenen Alkalis. 
Dieſes Gemenge Laffe ich in befeuchtetem Zuftande je nad Umſtän— 
den 3 Tage ober länger liegen. Bon gewönlihem ungelöſchtem 
Kalfe find ungefähr 200 Pfd. auf den Centner Erz eiforberlih; von 
ber Soda braucht man aber nur einen. halben Gentner auf bie Tonne 
Erz. Nachdem diefe Vorbereitungen getroffen find, kann das Erz in 
einem gewöhnlichen Schmelzofen ausgefchmolzen werben. Man wird 
bei diefem Verfahren durch das Schmelzen ein viel reineres Metal 
befommen, als nach irgenb einer anderen Methode. 
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Verbefferter Abdampfapparat für Zuferauflöfungen, worauf 
fi) Morton William Qawrence, Zuferraffineur in Les 
man Ötreet, Goodman’s Fields, Grafſchaft Midplefer, 
am 8. März 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1840, ©. 109. 
Mir Hbbildungen auf Tab, III, 


’ 
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Ich dampfe jedweden Pflanzenſaft oder jede Auflöſung, aus der 
durch Eindampfung Zuker gewonnen werden kann, in einem offenen, 
d. h. dem Drufe der Luft ausgeſezten, Gefäße bis auf einen Grab 
ein, der dem Goncentrationspunfte, bis auf ben ich die Flüſſigkeit 
zulezt zu bringen gedenfe, fo nahe fommt, als es in einem ſolchen 
offenen Gefäße ohne Gefahr des: Anbrenneng möglich if. Den im 
bem offenen Gefäße erreichbaren Grab der Concentration beftimmt 
der Fabrifant in jedem einzelnen, feiner Einfiht überlaffenen Kalle 
nad der Dualität und Duantität des Materials, womit er arbeitet, 
nad dem Zweke, zu welchem bie Slüffigleit nad vollbrachter Eins 
bifung beftimmt ift, und nad der Behandlung, die er damit einzit- 
ſchlagen gebenft. Im Allgemeinen ift das Verſieden des Saftes in 
‘dem offenen Gefäße fogleich einzuftellen, fo wie derfelbe probehaltig 
wird, d. h. fo wie er zwilchen dem Daumen und dem Zeigefinger 
Faden fpinnt, Ich babe gefünden, daß der Saft bdiefen Grab ber 
Concentration gewöhnlich innerhalb der Zeit erreicht, die er braucht, 
um in dem offenen Gefäße eine Temperatur von 87 bis 90° R. zu 
erlangen, Ich kann es nicht für gut halten, wenn leztere Tempera- 
tur im irgend einem Kalle überfchritten wird. Der Concentrationg- 
grad, bis auf den der Saft oder die Flüffigfeit zulezt gebracht wer— 
den foll, hängt von ber weiteren Behandlung und dem Zwefe, zu 
dem er beftimmt ift, ab; man bat es übrigens, nachdem man ibm 
auf den erwähnten, zwijchen einer Temperatur von 87 und von 
90° R. erreichbaren Grad der Concentration gebracht, vollfommen 
in feiner Gewalt, ihn durch die von mir anzugebende Behandlung 
auf einen viel höheren Grad ber Eoncentration zu treiben. 

Ich ſchaffe nämlich den Saft, nachdem er in dem offenen Ge- 
füße bis zu dem angegebenen Punkte verfotten worden, mit bem 
möglich geringften Verluſte an Wärme in ein gefchloffenes Gefäß, 
welches entweber ein Bacuumfeffel von der bermalen gebräuchlichen 
Art, oder auch ein folches ſeyn kann, wie id e8 fpäter befchreiben 
werbe, Wenn in diefem Gefäße mittelft einer Luftpumpe oder auf 
andere Weife ein Baruum erzeugt und unterhalten wird, weldes in 
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dem Maafe, als der Proceß fortfhreitet, einen folden Grab erreicht, 
baß ber unter dem Namen Birnprobe befannte Barometer nicht mehr 
als 3 oder 4° Dueffilber zeigt, ſo wirb ber bereits auf einen hohen 
Grad erhizte Saft raſch auf die gewünſchte Concentration ges 
langen, währenb ber hiebei ſich entwifelnde Dampf entweicht und 
in irgend einer ber gewöhnlich zw folden Zwefen dienenden Bor- 
richtungen verdichtet werben Fan, Diefe weitere Einbifung bes 
Saftes im Bacuum kann entweber mit oder ohne weitere Einwirkung 
von Wärme auf das Vacuumgefäß erreicht werben, Sch babe ge 
funden, daß fih ber Saft ohne weitere Einwirkung von Wärme fo 
weit einbifen laͤßt, als es zu irgend einem praftiichen Zweke erfor- 
berlich ift; im einigen Fällen jedoch und namentlih da, wo die con: 
centrirte Maffe bei ihrem Austritte aus dem gefihloffenen Gefäße in 
Model gegoffen werden foll, finde ih es für beffer, während ber 
Eindifung im Vacuum auf irgend eine der üblichen Methoden Wärme 
auf das gefchloffene Gefäß einwirken zu laffen. Der eingebifte Saft 
fann biefer Methode gemäß in dem Vacuum auf einer Temperatur 
erhalten werben, bie nicht unter 66° R. beträgt; oder wenn man es 
für geeignet hält, ihn unter biefe Temperatur herabfinfen zu laſſen, 
fo läßt fich diefe Temperatur Teicht wieder herftellen, fo daß man 
bie eingebifte Maffe aus dem gefchloffenen‘ Gefäße glei in bie 
Model ablaffen fann, und man fie nicht erft noch nad ihrem Aus— 
tritte aus dieſem Gefäße zu erhizen braudt. Läßt man während 
des Eindifungsproceffes Wärme auf das gefchloffene Gefäß wirken, 
fo wird ein minder volllommenes Bacuum genügen. Das Bacuum 
ſowohl als das Feuer ift jedoch ftets fo zu reguliren, daß ber ein- 
zubifende Saft nicht zu ſtark auffiedet. Iſt die Eindifung in dem 
gefhloffenen Gefüge auf den gewünſchten Punkt’ gebichen, fo daß 
man fie zu unterbrechen wünſcht, fo braucht man nur Luft in das 
Gefäß einzulaffen. Wenn id während ber Eindampfung feine Wärme 
auf das gefchloffene Gefäß wirken laſſe, fo überzeuge ich mich mit 
teift eines Thermometers, ber in den Defel des Gefüßes eingefezt 
ift und bis in den Saft hinab fteigt, von dem Grade, auf dem bie 
Eindifung gebiehen iftz denn ich habe durch die Erfahrung gefunden, 
daß, wenn feine Wärme auf das gefchloffene Gefäß einwirft, vie 
Zunahme der Dichtheit des Saftes fehr genau dem an dem Ther- 
mometer bemerfbaren Sinfen der Temperatur entfpricht, wobei jebod) 
freilich auf Umſtände, wie fie jeder Praktifer zu ermeſſen wiffen wird, 
gehörige Rükficht zu nehmen iſt. So habe ih z. B. im Allgemeinen 
gefunden, daß, wenn der Saft beim Austritte aus bem offenen Ge- 
füße 90° R, hat, die Eindifung in dem gefchloffenien Gefäße ohne 
alle weitere Einwirfung yon Wärme in ber Zeit, bie ber Theriuns 
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nn Du. obene- Zeit oben Defel E bes, Gefäßes,, ber aus Kupfer 
beſtehen Tann, ſoll fo — 3 2— 


— 2 Zoll breiten Kranze D —— ku; uud an der 
unteren Fläche dieſes Kranzes iſt eine entſprechende Liederung mit 
Nieten oder, auf irgend andere ſachdienliche Weiſe zu befeftigen. Am 
beſten fand ich als Liederung ein, in ber Breite des Ra 
achtfach zuſammengefaltetes Stüt Segeltuch; doch dient, auch gend 
ein anderer derlei comprimirbaver Stoff. Von dem Defel aus. er⸗ 
ſtrelt ſich wie von dem Helme einer Deſtillirblaſe ein Hals F, deſſen 
gebogenes Ende in die zu deſſen Aufnahme — 2 
Rohre G einpaßt und mit einer Lieberung verſehen werden muß, welche, 
wenn ſie von Zeit zu Zeit mit Waſſer befeuchtet wird, nicht nur zwi⸗ 
ſchen der Röhre und dem Halſe einen luftdichten Verſchluß bewirtt 
ſondern zugleich auch geſtattet, daß der Hals mit dem Dekel for oft 
als nött ———— und herabgeſenkt werben kann. ige 
ſeyn, umd mit irgend einem Verdichtungs⸗ und 
* der bekannten Art, den ich nicht näher zu beſchrei⸗ 
den — in Verbindung gebracht werden. Damit man, vhne den 
Defel emporbeben zu muͤſſen, Luft in demfelben eintreten laſſen kann, 
ſoll man ifm mit einer Heinen Deffmung, die mit einem Pfropfe oder 
ren verſchlofſen werben kann, ausftatten. 
dem hiemit beſchriebenen Apparate wird num folgendermaßen 
gearbeitet. Nachdem der Saft im dem offenen Gefäße nach der im 
Eingange angegebenen Weife auf die gewünſchte Temperatur gebracht 
worden, zichtet mar das gefchloffene Gefäß zu deffen Aufnahme ber, 
und zwar indem man. deffen Dekel fo weit in den unteren Theil herab⸗ 
ſenkt, daß fein Randkranz auf die innere Oberfläche des Bodens des 
unteren Theiles aufzuruhen kommt, und indem man gleichzeitig das 
Ende des Halfes im die zu deſſen Anfnirhine beftimmte Röhre einfezt. 
Nach diefen Borfehrungen fhreitet man zum Eintragen des Saftes 
in das gefchloffene Mi indem man ihn im den bedelten Theil d 
ſelben einfließen Yäßt, und zwar zum Theile bei einer einen 
nung, welche zu dieſem Behufe dicht über dem Randkranmze des De 
fels angebracht iſt, zum Theile unter dem Randkranze, der in dieſem 
Stadium. bey Operation noch nicht durch Ausſaugung der Luft aus, 
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dem Defel firirt worden. Hierauf beginnt man bie Auspumpung ber 
Luft mittelft der Luftpumpe oder auf irgend andere Weife, wodurch 
der Defel in Folge des auf ihn wirkenden Luftorufes jo angebrüft 
wirb, daß er an feiner Liederung einen luftdichten Verſchluß bildet, 
Unter biefen Umftänden wird der Saft raſch bei der angegebenen 
Deffnung eingefogen, und ift das Gefäß auf ſolche Weife gefüllt, fo 
verfchließt man die Deffnung mit einem mit einem. Griffe ausgefiat- 
teten Pfropfe, und leitet, indem man mittelft der oben angebeuteten 
Vorrichtungen die Luft auspumpt und ben aufſteigenden Dunſt ver 
bichtet, eine raſche Berbampfung ein, welche man bis zur Erlangung 
bes gehörigen Eoncentrationsgrabes fortwähren läßt. Man kann dieſe 
Operation nach Belieben langſamer von Statten gehen machen, in- 
dem man bie Luftpumpe Tangfamer fpielen läßt, ober inbem man 
durch die oben angegebene Deffnung bes Defels von Zeit ee — 
eintreten läßt. 


Eine zweite Einrichtung bes geichloffenen Gefäßes erfieht man 
aus dem Nufriffe Fig. 33, dem Durchſchnitte Fig. 34 und den Grunde 
riffen Fig. 35 und 36. Hier beſteht nämlih ber untere Theil aus 
einer fupfernen oder eifernen Pfanne B von halbfugelförmiger, ellip- 


tifcher oder anderer dem Luftdrufe Fräftig widerſtehender Geftalt 

von ber Größe der gewöhnlichen Zuferpfannen. Diefe Pfanne fi 
man auf die eine ober bie andere der oben angegebenen Methoden ein, 
je nahdem man während des Berbünftungsprocefies Wärme auf fie 
einwirken zu laffen gebenft ober nicht. Um ben Rand A biejer Pfanne 
läuft ein 3 bis 5 Zoll breiter Kranz, der ſowohl an jeinem äußeren 
als an feinem inneren Umfange in folder Art mit einer Leiſte ver» 
fehen feyn muß, daß zwiſchen ben beiden Xeiften eine Rinne von uns 
gefähr 1Y, Zoll, Tiefe und von einer zur Aufnahme des Randes bes 
Dekels geeigneten Weite zum Vorſcheine kommt. Der Defel fällt in 
diefe Rinne mit feinem Rande D ein, um den ein Kranz von time 
gefähr 2 Zoll Breite läuft. Der Defel muß eine Liederung aus Se— 
geltuch oder einem anberen comprimicbaren Materiale befommen; und 
biefe Liederung, bie in diefem Falle etwas bifer feyn fol, als in bem 
zuerſt bejchriebenen, kann entweber Iofe in die zwiſchen ben Leiften 
des Kranzes ber Yanne gebildete Rinne eingelegt ober mit Nieten 
oder anderweitig an bem Nanbfranze bes Defels befeftigt werben. 
Ich ziehe die erftere Art, dieſe Liederung anzubringen, vor; auf welche 
Art dieß aber übrigens bewerfftelligt werben, mag, fo muß bie * 
derung, bevor ſie in Anwendung kommt, genezt werden. 


Von dem Dekel E aus muß ein Hals F in bie Rbhre ges 
leitet werben, bie auf die bereits angegebene Art mit einem Verdich⸗ 
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tungs⸗ und Auspumpapparate H in Verbindung zu fejen if. Man 
fann übrigens auch den Hals weglaffen, und in diefem Falle die 
Luft ſowohl ald den während ber Eindikung auffteigenden Dunft durch 
eine feitliche, in dem unteren Theile des Gefäßes angebrachte Röhre G, 
bie mit dem Verdichtungs⸗ und Auspump- Apparate in Berbindung 
zu bringen wäre, wegſchaffen. Diefe Teztere Einrichtung, welde man 
aus dem Aufriffe Fig. 37, aus dem Durchſchnitte Fig. 38, und aus 
den beiben entfprechenden Grundriffen Fig. 39 und 40 erfieht, ift 
jedoch nicht wohl anwendbar, wenn das gefchloffene Gefäß mit einem 
Dampfgebäufe umgeben werben foll; denn bie Durchbrechung wm 
Gehäufes wäre nicht ganz geeignet. 

Die Arbeit mit dem hiemit befchriebenen Apparate würde nun 
folgendermaßen von Statten gehen. Der auf bie im Eingange an- 

gegebene Weife in der offenen Pfanne auf den gehörigen Grab von 
Temperatur oder Eonfiftenz gebrachte Saft wird in das gefchloffene 
Gefäß eingetragen, und zwar entweber indem man ben Defel aufs 
hebt, den Saft in den unteren Theil des Gefäßes gießt, und dann 
den Defel auf diefen Tezteren herabfallen läßt; ober auch, indem man, 
wie ed an ber bermalen gebräuchlichen Vacuumpfanne der Fall ift, 
an dem Defel ein Speifungsgefäß mit Ventil anbringt, in weldem 
Falle der Defel nicht emporgehoben zu werben brauchte. Wenn der 
Defel in die oben befchriebene Rinne herabgefenft worben, fo Täßt 
man bas Spiel der Luftpumpe beginnen, wodurch beide Theile bes 
Gefäßes duch den Druf der äußeren atmofphärifchen Luft dermaßen 
am einander gebrüft werben, daß fie luftdicht an einander paffen, und 
woburd bei weiterer Fortfezung des Pumpenfpieles eine raſche Ein- 
bifung des Saftes bis auf den gewünfchten Grab der Concentration 
erfolgen wird. Sollte ſich das Gefüge der beiden Theile nicht hin- 
reichend Yuftdicht zeigen, fo kann man, um einen befferen Berfchluß 
berzuftellen, etwas Saft in die Rinne des unteren Theiled gießen, 
was zu jeder Zeit der Dperation, und ohne daß man ben Defel auf- 
zuheben braudte, geſchehen kann. 

Mit welchem der hier beſchriebenen Apparate man nun arbeiten 
mag, fo kann man den Saft, nachdem er bie gewünſchte Concentra— 
tion erlangt hat, ausleeren, und eine friihe Duantität von dem in 
dem offenen Gefäße verfottenen Safte dafür eintragen; oder man kann 
dem eingebiften Safte zwei-, breis und mehreremale von dem in bem 
offenem Gefäße verfottenen Safte zufezen, bis man endlich die ganze 
Maffe auf einmal entleert. Im Allgemeinen gebe ih dem lezteren 
Berfahren den Vorzug. 
> An beiden der bier befchriebenen Apparate läßt fih ber Defel 
nach Belichen mittelft eines Krahnes, wie man ihn in ben verſchie⸗ 
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denen Abbildungen bei, I augebeutet ficht, oben ‚ miielß: aner Screnb⸗ 
ober, —* ‚einer anderen mechaniſchen Vorrichtung eı 


e dem Dre, Dem. Die-Suft auf ein Vacuum ausübt, zu vorberjichen 
vermag. ka we 
Sn de beiden bier befchriebenen Apparaten. läßt ſich nun «bie 

Gindifung auf genügende Weiſe bewerffielligen, und zwifchen-bem un⸗ 
teren Theile und dem Defel ein Verſchluß erzeugen, dev nicht nur 
Kuftbicht und fiher ift, fondern zugleich auch mit größter Leichtigkeit 
wieder —— werben kann, wenn man in das Innere gelan⸗ 
gen will. 

Was ben, ziweiten Theil meiner Verbeſſerungen ** 
Pilanzenfüften und Zukerauflöſungen betrifft, fo erkläͤre ich 
daß meine Erfindung in biefen Beziehung darin gelegen üb, ak 
fiatt der gewöhnlichen Befeftigung des Defels, mit Bolzen, Kitt 

anderen derlei Borrichtungen auf die angegebene Weiſe einen uf 
dichten Verſchluß herſtelle. Ich mehme daher auch die Benüzung eines 
gefchloffenen Gefäßes der beſchriebenen Art im Allgemeinen als mein 
Patentveht in Anſpruch, und binde mich keineswegs am den. im bex 
gegebenen Befchreibung meines Berfahrens angedeuteten Zeity 
des Eindikungsproceſſes. Was den von. dem Defel auslaufenden Hals 
ober bie von dem unteren Theile des Gefäßes auslaufende feitliche 
Röhre anbelangs, fo erkläre ich, daß biefe Theile nur inſofern im ben 
Kreis: meiner Anfprüche fallen, als fie mis gefchloffenen Gefäßen ber 
befihriebenen Art in Berbindung gebracht werben. Daffelbe gilt auch 
von den Vorrichtungen zum Emporheben und Hevabfenfen des Des 
fols, zum Einlaſſen von Luft und Saft: in. das) geſchloſſene Gefäß, 
zur Ableitung des beim Eindiken auffteigenden: Dunftes „zur Erwäͤr— 
mung. des gefehloffenen Gefäßes, und zur — der — 
— ⸗ demſelben. er 


—*— x 
Ueber eine galerie — welche man bei der Gas 
ıneleatignn > dad kelrubenzukers erhält; von. Heinrich 
pr using ungen 


—— — ne ra aaa X 
J8 — — T 

Da alle auf die Fabeicntion des Nunfefrübenzufers bezüglichen 
Thatſachen mehr oder weniger Intereſſe darbieten, fo halte ih es 
für nüzlich, die Eigenfchaften einer gallertartigen Subſtang bekannt 
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iu machen, welche fich bisweilen im ber Ableüungsrinne unter bes 
Hähnen und innen am Boden ber Dumontfchen Filter abfezt. Die 
(gekoͤrnte) thierifche Kohle, womit bie Filter ‚gefüllt wurden, bezog 
man in dem mir befannten. Tale aus einer Knochenleimfabrik, wo 
der Leim aus ben Knochen nach dem d'Areeſchen Verfahren mit- 
telft Dampf ausgezogen und die Knochen dann in gußeiſernen Cy⸗ 
liadern ausgeglüht wurden. Ich ermähne dieſkr Umſtände, weil man 
anfangs ohne Grund vermuthste, Die fragliche gallertartige Subſtanz 
züßee von der thierifchen Kohle ber. Disfelbe war mir vor Hrn. 
Zeyffaff, Director der Rübenzukerfabrik, überſchikt worden, um 
ihre wahre Natur zu ermitteln. 

Im ausgetsofneten Zuftande iſt biefe Subſtanz faft farblos, halb⸗ 
durchſichtig, geruch⸗ und geſchmaklos und ſchwer zu yulvern. 
| Taucht man fie in kaltes oder bochendes Waffen, ſo verichluft 

fie davon fehr viel, ohne ſich darin merklich aufzulöſen, vergrößert 
ihre Volum beträchtlich und verwandelt ſich in eine durchſcheinende 
Gallerte, welche nur ſchwach Teimt und wie Kleifter oder Gallertfäure 
ausfieht; fie vöthet aber das Lakmus nicht und wird auch durch Jod 
nicht blau. Die von biefer. Gallerte abgefonderte Flüffigfeit liefert 
bein Abdampfen nee wenig Gummi. 

Dieſelbe Gallerte Ihfb ſich im her Kälte in Salzſäure auf und 
wird daraus durch die Alfalien in weißen Floken niebeugefihlagen; 
bie Fällung evfolgs aber erft, nachdem: bie faure Auflöfung einige Zeit 
erwärmt wurde, Verdünnte Schwefelfäure und fogar ſiedendheiße 
Eſſigſäure ſcheinen wenig Wirfung auf bie gallertartige Subſtanz zu 
haben. | 

Ya Salpeterfäure löſt fie fih ‚auf, erleidet aber dabei eine Ver⸗ 
änderung, ſo daß fie durch bie Alkalian nicht mehr gefällt werben 
kann. Kocht man fie längere Zeit mit dieſer Säure, fo hleibt ale 
trokener Rüfftend eine Subſtanz, welche wie Gummi. ausficht, wenig 
fauer ift und in ein wenig Waſſer wisber aufgeläß, durch. Alkohol 
in meißen Floken niebergeffhlagen: wird. Diefelbe war mit ein meuig 
Kleeſäure gemengt,. enthiels aber Feine Spur Schleimfäure. 

Die fragliche gallestartige Subſtanz wird durch Ammoniak durch⸗ 
aus nicht verändert, Kocht man fe mit Aezfalilöfung, fo löſt fie 
fich darin allmählich auf und Tiefert eine ſchleimige Flüſſigkeit; worin 
die. Säuren Eeinen Niederſchlag hervorbringen; Alkohol ſcheidet Daraus 
aber eine gummiartige, in Waſſer aufläsliche Subſtanz ab. 

Kalklwaſſer löſt ſie nicht auf, ſelbſt nicht im Kochen; ſie eriaibet 
dadurch jedoch einiga Beranderung, indem fe. in Efſigſäure großen⸗ 
ils unauflöslich wird. 

Geiroluet der Daſtillation untenworfan. Keheeh Ya rule 
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Oehl und ein ſaures Product; es bleibt eine Kohle, welche beim Ber⸗ 
brennen nur eine geringe Menge weißer Afche hinterläßft. 
Diefe gallertartige Subftanz ift alfo in ihren Eigenſchaſten dem 
Bafforin (Yflanzenſchleim) fehr ähnlich; Tezteres liefert aber mit Sal 
petexfäure viel Schleimfäure, während jene feine Spur davon erzeugt. 
Ich will nod bemerken, daß die Runfelrüben, welche diefe Sub: 
ftanz fieferten, durch frübgeitigen Froft im Herbft gelitten Hatten; 
während des Winters hatten fie überbieß auch im Keller gegobren, 
Der Saft diefer Rüben, die gereinigt und von den angefaulten 
Theilen befreit waren, wurbe mit überfchüffigem Kalk geläuterk, 
3 kann nicht beftimmt fagen, ob diefe gallertige Subftanz ein 
natürlicher Beftandtheil des Runfefrübenfaftes ift oder ob fie erft durch 
eine Beränderung beffelben entfteht. Jedenfalls wird fie im geläu⸗ 
terten Saft entweder in aufgelöftem oder in fehr zertheiltem Zuftand 
zurüfgehalten und fammelt ſich erft beim Abdampfen beffelben Iieinet 


Galferte oder einem in Waffer unauflöslichen Schleim. 
> 


L. 


3 
Ueber eine Verfälfhung des im Handel vorkommenden Eaz 
ts; von den Hrn. Girardin und * 

in Rouen, 
Aus dem Journal de Pharmacie, San, 1840, ©. 50. ® 
| er 

Reinſch's Abhandlung über die fünftliche Bereitung des braunen 
Catechu's Cpolytehn. Journal Bd. LXXII. ©. 389) veranfapt une 
auf eine Berfälfhung aufmerffam zu machen, welche die Materialiften 
mit bem Eatehu vornehmen, ſeitdem baffelbe in der Färberei häufiger 
angewandt wird. Würden fih die Kaufleute begnügen, das würfel 
fürmige gelbe Catechu dur Umfchmelzen in braunes Catechu zu vers 
wandeln, fo Fönnte man ſich diefes noch gefallen Taffen, weil biefe 
beiden Catehuforten in der Färberei ziemlich gleiche Refultate geben; 
ſehr tadelnswerth ift es aber, daß fie bisweilen das braune Catechu 
mit einer unauflöslichen und ganz unmirffamen Subftanz verfälfchen, 
zum großen Nachtheil der Fabrifanten, welche diefen Saft als * 
oder Gerbematerial benuzen. 

Seit 1836, wo die größte Menge Catechu in den Firberelen 
und Hanunfabriten verbraucht wurde, ſchikten die Pariſer Materialiſten 
nad Rouen eine neue Sorte Catechu unter der Benennung gereis 
nigtes Catechu (cachou epure) oder Catechu⸗Extract, deſſen 
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fläche, ſtumpfen Rändern, welche dadurch erzielt zu feyn ſcheinen, 
daß man heißes und halbflüſſiges Catechu⸗Extract auf eine ebene 
Fläche ausgoß, worauf man es erfalten und erhärten ließ. Diefe 
Stüfe, im Gewicht von einem bis mehreren Pfunden, haben einen 
rörhlihbraunen glafigen Bruch, einen fehr bitteren und adſtringiren⸗ 
ben Geſchmak und kleben dem Papier, worin fie eingemifelt find, 
ſtark an. 

Im Jahre 1837 brachte uns ein Färber von Rouen ein Muſter 
von diefem fogenannten gereinigten Catehu und wünjchte zu wiflen, 
ob ed wirklich reiner fey, ald das auf Baumblätter gegoffene braune 
Catechu, welches er ausfchlieglih anzuwenden pflegte. Wir fanden 
bei der Unterfuchung, daß diefes Product mit AO Proc, einer fremd⸗ 
artigen Subftanz verfälfcht war. 

Während fih das reine Catechu in heißem Waffer, ſchwachem 
Alkohol und in Eiffigfäure faft vollftändig auflöft, hinterließ nämlich 
das fogenannte gereinigte Catechu faft die Hälfte feines Gewichts 
eines pulverigen, bunfelfchwarzen Rükſtands, welcher auf Kohlen 
einen ftarfen Geruch nad thierifcher Subftang verbreitete, und in 
einem geſchloſſenen Gefäße geglüht, reihlihe ammoniakaliſche Dämpfe 
lieferte. 

Dieſer Rükſtand färbte Aezkalilöſung ſtark braun; nach einige 
Minuten anhaltendem Kochen entfärbte er ſich darin faſt vollſtändig, 
nahm aber ſehr an Volumen zu und verſchwand bei fortgeſeztem Ko⸗ 
chen dann gänzlich. Salzſäure löſte in der Wärme einen Theil dieſes 
Rükſtandes auf, wobei ſie ſich ſchmuzigbraun färbte und eine klebrige 
Conſiſtenz annahm; der hiebei unaufgeloͤſt gebliebene Theil hatte ein 
viel größeres Volumen als das anfänglich mit der Säure in Berüh⸗ 
rung gebrachte Pulver. Effigfäure und Alfohol entzogen dem frag- 
lichen Rüfftand nur wenig Farbftoff. Ammoniak färbte fih hingegen 
dur) ihn ſtark braun und nad öfterer Behandlung damit war ihm 
endlich aller Farbftoff entzogen, fo daß nur mehr eine grauliche fa- 
ferige Subſtanz zurüfblieb, welche alle Eigenfchaften des Faferftoffes 
beſaß. 

Nah allen Anzeichen wird jedoch das Catechu nicht mit Faſer— 
ſtoff verſezt, ſondern man vermengt das Extract kurz vor dem Aus⸗ 
gießen auf Tafeln mit getroknetem und gepulvertem Blut; dieſes iſt 
auch die einzige Subſtanz, welche die Eigenſchaften des unterſuchten 
unauflöslichen Catechurũkſtands beſizt und ſich in der Farbe dem brau⸗ 
nen Catechu ſo nähert, daß ſi ſie durch das Auge ſchwer darin zu ent⸗ 
deken iſt. 

Dieſer Betrug iſt dem Conſumenten nicht nur inſofern nachtheilig, 
als er eine Materie, die gar nicht färbt, ald Eatechu Keraukt, \ahern 
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Hat überbieß.zur Folge, dafı in die Färbeffokte eine Subfla 
welche einen großen Theil des Catechufarbſtoffs bi 

dieſe Subſtanz, der Faferfiof nämlich, bat n \ 

eine, auffallende Verwandiſchaft zu ben 5 

bei Anwendung dieſes verfälſchten Calechu's ni 

auflöslicher ee im Färbefeffel zurüf, fondern woh 


fo ſtark Halt der Kaferftoff das Gatechupigment * 
Ein ‚gutes Catechu muß ſich in kochendem — bis —F 

läufig ‚3. Proc. erdigen Rülſtand auflöſen; ein ſolches enthält mr 

bie, 12 Proc. in kochendem Alkohol unauffösticher Saunen, We 

bloß aus Salzen und Gummi beftehen; endlich liefert ed beim Ein 

äſchern nur 3 bis 4 Proc, Aſche, welde etwas alfalıf ) aber * 


— fe — 
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eg die Anwendung des Catechu's in ben Kattundruke⸗ 
reien; von Hrn. Guſtav Schwartz. 
Im, Auszug aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen No, 54. 


Die Indier benuzen das Gate (don feit langer Zeit als 
Farbſtoff; auf einigen Geweben, welde wir ans Indien erhielten, tft 
ber Schwarze Boden durch Gatehubraun | in Verbindung mit Indigo: 
blau hervorgebracht. In Europa wurde das Catehubraun zum 
druk erft.am Anfang des 19ten Jahrhunderts, und zwar zuerft 
Augsburg in der Fabrik dev Hhrn. Schöppler und — 
als braune Eindrukfarbe neben Krappfarben angewandt. 


Obgleich aber das Verfahren, welches dieſe Fabrik befolgte, Pr 
Dr. J. 6. Dingler.in feinem Journal fir die Baummwollendruferei 
(1846) Bd. Al. S; 8 beſchrieben *) und. allgemein befannt wurde, jo 


0 
35) Man verfuhr biebri folgendermaßen: ber Gatechuabfub wurde gerade fo, 
wie es noch heute zu —T geſchleht, mit etwas Grünfpan und Salmiak verſ 
und mit Stätfe verditt, ch allein ober mit ben anderen Morbants zuglei 
auf die Zeuge aufgedrukt, ehe man das — im Kuͤhkoth⸗oder Kleien 
choͤrig reinigte und das Gatechu-Bronze im Krappbade mit ben ——— 
KT; Schwarz, Roth ıc. ausfärbte; der erwähnten Abhandlung it auch ein 
muſter beigegeben, wo diefes ‚Bronce im Schwargboden ſteht und mit dieſem 
ar efärbt Pack Die Entdetung, daß bas Gatehubraun 4 Kallwaſſe 
mehr durch doppeltchromſautes Kali halthar gemacht werden kann, 


ter und aͤllig auf folgende Art gemacht: man drukte — 
et auf Eee Er Binnorpbul) er igoblau auf, 
man Seuge zur legterei 


daß. Catechu 
a. un rd af ie Dub an ns auch 9 tgruͤn, aus — Besen ma 
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ich es Hoch faſt ohne afle Anwendung, bis man bie Mittel ent: 
befte, um dieſer Farbe mehr Lebhaftigkeit und Haltbarkeit zu geben, 
nämlich das Dämpfen der Stuke, die Paſſagen durch Kalk, chrom⸗ 
ſaures Kali ꝛc. Erſt im Jahre 1829 erlangte die Anwendung des 
Catechu's in ben KRattunbrufereten Bedeutung; Hr. Barbet in Jouy 
benuste ed damals zuerſt mit Bortheil zum Bebrufen von Rattunen 
und Jacenets. Beſonders trug zur Anwendung bed Catechubrauns 
der Umftand Bei, vaß man es in der neueften Zeit dahin brachte, 
Achtblau und Aechtgrün (Chromgrün) ohne Anwendung von Indigo⸗ 
kapen aufzubrnten; fehr viel wurde e8 aber auch bei ben Küpenarti— 
ten, welche man Lapis nennt, benuzt. 

Das im Handel vorkommende rohe Catechu fehmilzt bei ber 
Siedhize des Waſſers und wird durchſichtig, wobei es A bis 5 Proc. 
am Gewicht verliert. 

Sowohl das rohe ald das umgeſchmolzene Catechu gibt mit 
Waſſer gekocht einen trüben Abfud, welcher Heiß filtrirt, beim Er- 
falten Catechu abſezt; der Niederſchlag Löft fi wieder auf, wenn 
man eine größere Dienge Waſſer zufezt und die Flüfftgfeit erwärmt. 

Mit umgefchmolsenem Catechn erhält man eine vbthlichere Farbe 
als mit Catechn in Broden. 

Wenn man rohes Catechu mit 8 Teilen Effig von 2° Baume 
oder Holzfäure von 4° B. Tängere Zeit Tot, fo erhält man eine 
klare Auflöfung und es Bleibt nur ein geringer Rüfftend. 

Ein Abſud von Catechu mit Waffer färbt Baummollenzeuge, die 
mit effigfaurer Thonerde gebeizt find, dunfelgelb, und mit effigfaurem 
Eifen gebeizte olivenfarbig; Die Temperatur darf jedoch beim Färben 
nicht über 35° R. getrieben werben. Verſezt man den Catechuabſud 
mit Leim, fo werden die erwähnten Farben Iebhafter, aber aud 
heller. Beide Farben bräunen fih, wenn man fie dur eine Auf- 
fung von boppeltihromfaurem Kali nimmt und fomit orydirt. 


Kocht man eine Aufldfung von Catehu in Wafler mit etwas 
effigfaurem Kupfer, ehe man fie zum Färben benuzt, fo erhält man 
anftatt Gelb eine Holzfarbe und anftatt Diiven eine Zimmtfarbes bes 
handelt man hingegen bie Gatechu-Auflöfung zuvor mit doppeltchrom⸗ 
faurem Kali, fo verliert fie ganz die Eigenfchaft, fi mit den Eifen« 
und Thonerde-Mordants zu verbinden und wird zum Färben un- 


brauchbar. 


zehnsistem Indigo und Bleiſalz beftehend, auf die Zeuge, worauf man biefelben 
zuerft in Kalkmilch (behufs der Orydation und Fixirung des Indigo’s) und dann 
in beppeltdhromfanrem Kali (um Ghromgelb hervorzubringen) paflirte, wobei was 
34 das Catechubraun umſomehr befeſtigt werden mußte. NR 
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Aus diefen Thatſachen fann man fhliefen, daß im Catechu ein 
Farbſtoff enthalten if, welcher mit Thonerde eine gelbe Farbe liefert, 
die wie jedes andere Pflanzengelb, nur in weit höberem Grabe, bie 
Eigenſchaft befizt, ih durch Drykation zu bräumen, 

Der Farbftoff des Catechu's löſt fih auch Leicht in Neznatron auf; 
in dieſem Zuftand hat er eine große VBerwanbtfchaft zu den Eifen- 
beizen und liefert mit ihnen ein röthlihes Schwarz, weldes man 
durch Behandlung mit faurem ſalzſaurem Zinnoxydul in Braun ver- 
wandeln fann. 

Durch concentrirte Schwefelfäure wird das Catechu ſchwärzlich 
und löſt fih dann nicht mehr in Waffer auf; nad) dem Auswaſchen 
liefert der Rükſtand mit Aeznatron eine braunrothe Flüffigfeit, welche 
auf Baumwolle gar nicht haltbar ifl. 

Berfezt man einen wäſſerigen Catechuabſud mit heißer Leim- 
anflöfung in Ueberfchuß, fo entfteht darin ein Flebriger Niederfchlag, 
welcher den Gerbftoff und aud einen Antheil Farbftoff enthält, wovon 
ber größere Theil jedoch in der Flüffigkeit aufgelöft bleibt. 

Effigfaures Kupfer bringt im Catechuabſud einen braunen Nies 
berfchlag hervor, welcher fih in Ammoniak vollftändig, in Eſſigſäure 
aber nur zum Theil und fehr wenig in Neznatron auflöft. 

Salzfaures Ammoniak, fhwefelfaures und falzfaures Natron er- 
zeugen Darin nur einen ſchwachen Nieberichlag. 

Der Nieverfchlag, welcher durch Kochen des Catechuabſuds mit 
boppeltdiromfaurem Kalt entjteht, ift jehr dunkel rothbraun, in Aez- 
natron unauflöstih, in Ammoniak und in Eſſigſäure zum Theil_auf- 
löslich, 

Beim Einäfchern binterläßt das Gatehu 3 bis A Proc, Rüf— 
ftand; bei manchem binterbleiben davon 10 Pror., ein folches ift aber 
offenbar verfälfcht. 

Das arabiihe Gummi geht mit dem Catehu eine Berbindung 
ein und die damit verdikte Druffarbe ift auch heller und matter, als 
wenn man zur VBerbifung Stärfe oder Traganth anwendet; indeſſen 
gibt es Fälle, wo mit arabifhem Gummi verbiftes Catechubraun we— 
gen ber Gleichförmigfeit des Drufs vorzuziehen ift, und dann verfezt 
man bie Druffarbe ftarf mit Salmiaf, welder die nachtheilige Wir- 
fung bes arabifhen Gummi's auf das Catechu zum Theil wieber 
aufbebt. 

Die Catechu-Drukfarbe verfezt man aud mit Rupferauflöfung, 
um die Drydation des. Farbftoffs zu befchleunigen, welcher alsbann 

dunfel wird, Diefe oxydirende Wirfung darf aber erft Statt finden, 
nachdem die Farbe auf den Zeug aufgebruft ift, denn bie Farbſtoffe 
des Catechu's fcheinen darin anderen analog zu feyn, daß fie nur im 
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einem gewiſſen desorydirten Zuftanbe aufgelöft bleiben und mit der 
Baumwolle verbinden; wenn fie fih dann in Berührung mit der 
Baumwolle oxybiren, verbinden fie fih mit berfelben, indem fie uns 
auflöslich werden. In der Praris bewirft man bie Drybation ber 
Catechufarbe und ihre Vereinigung mit dem Zeuge entweber baburd), 
daß man die Zeuge Tange genug an ber Luft hängen läßt, oder fie 
durch doppeltchromſaures Kalt paffirt, oder auch dadurch, daß man 
fie dämpft und hierauf durch Kalfmith nimmt. Der Salmiaf bes 
wirft gleichzeitig mit. der Kupferauflöfung, daß fih der Farbftoff 
Teichter mit der Baumwolle verbindet und erhält überbieß die Farbe in 
einem Zuftande von Feuchtigkeit, welcher ihrer Oxydation günftig iſt. 

Die Farbftoffe des Catechu's fcheinen Feine große Verwandtſchaft 
zur Wolle zu haben, und in zu großer Menge darf man fie auch 
nicht darauf befeftigen, weil fi fonft das Gewebe raub anfühlt. 
Dei derSeide zeigt ſich diefer Hebelftand nicht in fo bobem Grabe, 


L1l. 


Befchreibung eines in der neueften Zeit entdeften Werfah: 
rens ſchwarz und braun zu färben. ?7) 


1. Sch warz auf Seide 


Zur Darftellung des bunfelften Blaufhwarz löſe man aufs 
Pfund (28 Loth) rohe oder entjchälte Seide 1 Loth Blauholz— 
ertract in beifjem Waffer. In dem hierauf bis auf 28 — IN, 
gekühlten Bade arbeitet man die Seide gut dur und lähßt fie bei 
dunkelm Schwarz noh 10 — 11 Minuten darin Tiegen, fpült >) 
und ringt aus. Die Flotte muß fo viel Waffer erhalten, daß man 
bie Seide vollfommen burchnäffen fanı, 

Während dem Töft man im Wafler 1 Loth rotbes hrom- 
faures Kali Cvoppelthromfaures Kali) auf und färbt in biefer 
Löfung die Seide aus, bis fie die verlangte Farbe bat, was in ber 
Regel. febr bald der Fall if, — Diefe Löfung kann kalt, lauwarm 
ober. beiß ſeyn. 

Das ſchönſte Kohlſchwarz entfteht durch Anwendung von 


26) Man vergleiche die folgende Abhandlung. A. d. 8, 
27) Aus folgender Orukſchrift entfommen: „Neue und wichtige Erfindung 
für die Färberei, ohne Eifenverbindungen ſchwarz ze, zu färben,” Paris 1358, 
Francois Lacarriere, | A. b. R. 
26) Die Vorſchrift, die Seide nach dem Durchnehmen im Blauholzertract⸗ 
— fpülen, ehe man fie in das Bad vom doppeltchromſautem Kali bringt, 
ift t zwelmäßig, meil hiebei offenbar Karbftoff verloren geht; es ift kafır 
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wärmeren unb ı ftärferen safe ae ner und - 
rothen chromſauren Kali's. 1 

Alle Schattirungen von Grau werden gebildet, je nachdem 
beiden xLoͤſungen ſchwächer und kaͤlter angewendet werden. 


Man folle ſich wohl hüten, das tothe chromſaure Kali zu flarf 

in Anwendung zu Sringen, | 04 une 
| Hält man nicht fo faft auf Reinheit der Base, io kann man 

gleich mit dem Blauholzextract-Bade das rotbe chromſaure Kali oder 
feine Loſung vermengen, und fomit in einem Babe fortarbeitenz 
man, jpült dann die Seide nicht aus, Doch foll die Seide aus dem 
Bade alle färbenden Theile bereits an ſich gezogen haben; denn 
fonft geben welche durch Verbindung mit dem chromfauven Mali ver- 
(onen ,„ indem durch bie nabe Verwandtſchaft beider Stoffe fie ſich 
glei. niederſchlagen. *) zZ 

Das gleiche Verfahren gilt au für Schwarz auf Pelze. 


2. Schwarz auf Wolfe und Tuch. 


30 Pfd. Wolle ober Tuch werden Y». Stunde im einer eöfunz 
von 2 Pfd. Blaubolgertraet in fo wenig Waffer als möglich gekocht, 
worauf fie in ein fochendbeifes Bad von Pfd. rothem chromſauren 
Kali gebracht werden. Sogleich wird der Stoff f hwarz und kann 
ſofort gewafchen und gewalkt werben. 


Es entftebt Grau, wein man ftatt 30 Pfd. 50 — 60 pfd. 
Stoff nimmt. Nach der Menge des Stoffes, nad der größern Hi 
oder dem langern Färben fann man dieſes Grau verfdieden dar- 
ſtellen. 


Faͤrbt man in einem Keſſel, fo wird. die Löſung von chromſau⸗ 
tem Kali, nachdem man fie mit Blauholzextract angekocht, ‚gleich zum 
Bade von Blaubolzerteact gegoſſen. Die verlorene, Kraft des Blau-) 
holzertraets kann man berftelfen, wenn man etwas Alaun zuſezt. “ 

Färbt man in zwei Keffeln, fo fann das Bad von chromſaurem 
Kali lange Zeit gebraucht werden; denn der Stoff wird dabei nicht 
zerfezt, fondern wirkt bloß oxydirend, macht das Blaubolzertracet un- 
föslih und befeftiget ed auf der Wolle oder dem Tuche. 


u 29) Eolte eur ek Oxydation, weldje das. chromfaure Kali; herz: 


vorbringt”; ber er mit Blauholzgertract gefärbt feum, ehe ns 
* ae * ie hi efeiaun —* einwirken laͤßt, — 

en erhellt 
if nige ei ein Beben. re * * die verlorene Kraft bes Bi 


) 0: 6 cig wie Jerzuſtellen 
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3. Schwarz auf Baumwolle und Leinen. 

Das Berfahren iſt das gleiche, wie bei Seide oder Tuch; zulezt 
gebraucht man noch Dehlbäder aus im Waſſer geföfter, mit 6 Pror. 
Dept verfezter Sopa. — Es wird auch angerathen, dem Babe von 
Blauholzextract im Anfange etwas Kleien zuzuſezen. 

Es {ft übrigens nicht zu verfennen, daß namentlih auf Baum⸗ 
wolle die Darftellung eines fhönen Schwarz nicht fo leicht iſt, als 
auf Tuch oder Seide. Die deßwegen angeftellten Berfuche gaben 
folgende Reſultate: 

1) Wendet man das Bad von dKromfaurem Kalk zu furl an, _ 
fo wird bie Farbe graugrünfich oder gelblih. Es ift daher rathfam, 
dieſes Bad ſchwach zu gebrauchen, ‚wenn gleich die Operation lang⸗ 
ſamer vor ſich geht; 

2) ſezte man zum chromſaurem Kali Eſſig, Schwefelſäure oder 
eine andere ſtarke Säure, ſo wurde eine mehr ins Braune ſtechende 
Farbe hervorgebracht. Durch Zuſaz von Kreide wurde zwar mand- 
mal die vorhandene nachtheilige Säure entfernt, doch ift hier ein 
Fingerzeig, wie wachſam man auf die Reinheit des chromſauren Kalt 
feyn müſſe. Dazu mahnt au die Erfahrung, daß die Färbung Tei- 
det, wenn man zu biefem Stoffe Kochſalz, ſchwefelſaures Kali oder 
Alaun fezt. Die nachtheilige Wirkung eined zu ftarfen Gebrauches 
diefes Stoffe kann man vermeiden, wenn die Baumwolle wieder is 
das Bad von Blauholzertract gebracht wird; 

3) das Schwarz ward fihöner, wenn man Die Baumwolle, wie 
man zu fagen pflegt, vorher animalifirt, 3. B. durch Tränfen mit 
Waffer, in welchem Eiweiß ober Blut abgerührt wurde. Auch wenn 
die ſchon fhwarz gefärbte Baumwolle in etwas Eiweiß enthaltenbem 
Waffer behandelt wurde, färbte fie fich bedeutend ſchöner; 

4) brachte man mit chromfaurem Kali Blauholzabfud in Ans 

wendung, fo entfland die Farbe in ber Kälte weit langſamer und 
‚weniger gefättigt ſchwarz; mit Hülfe der Wärme und längerer Bes 
handlung erfolgte jedoch auch noch eine ſchoͤne Farbe; dieß geſchah 
beſonders leicht, wenn das Bad von Blauholzabſud ſchon eine Zeit 
lang an der Luft ſtand; 
55 das Schwarz gewann viel an Schönheit, wenn man bie 
Baummolle zufezt ſchwach öhlte, d. h. mit einer Mifhung tränfte, 
welche durch Schütteln ober ftarfes Rühren einer Löſung von kohlen⸗ 
fourem Natron oder Potaſche mit ſchlechtem Baumohl entflanden, 
Ye geringer das Baumoͤhl ift, um fo brauchbarer iſt es hier, 

Auch durch Blauholzextract und chromſaures Kati Ihön Klaus 
ſchwarz gefärbter Baumwolle, wie 3. B. mit Eimeig aetränkker, 
gab man durch das Dehlbad rin tiefere Saw UM. 

» % 
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dieſes Bad vor dem Färben anwenden, ſo iſt anzurathen, dabei viel 
Potaſche zu gebrauchen G. B. 1 Ppfd. Oehl, 5 — 6 Pd. Potaſche, 
32 Pfd. Waſſer) das Garn oder Zeug damit zu, tränken, 4 Tage 
an der Luft zu troknen, auszuſpülen, zu troknen und erſt dann im 
Babe von Blauholzertract und chromſaurem Kali zu färben. 

6) Durch Zufaz von Seife zum Bade von chromſaurem Kali 
erhält man befonders ſchöne Farben. Am beften iſt ruſſiſche Thran— 
feife., Die Anwendung diefer Seife ift überbieß bienlih, wenn bie 
Baumwolle einen braunen, graugrünlichen oder gelblichen Stid er— 
balten bat.) 5 

Diefe Beobadhtungen finden ihre Nuyantyenbung auch beim Färz 
ben von Wolle und Seibe, 


\ 4. Shwarz; auf Holy 


Daſſelbe wird zuerſt anhaltend mit Blauholzextraet, dann mit 
zothem hromfaurem Kali gekocht. 

Statt Blauholzertraet kann man auch Blauholzabſud anwenden. 
Dieſen muß man aber lange Zeit an der Luft ſtehen laſſen oder mit 


Eſſig verfezen. Auch bedarf er beim Färben größerer Wärme, 


Aehtes Braun auf Seide, Wolle und Baumwolle, 
In einer Löfung von Catechu werden bie Stoffe im beißen 
Waffer durdgenommen und fodann in einer Löſung von rothem 
chromſaurem Kali. Daraus gebt cin ſehr ſchönes und nicht minder 
a Draun hervor. ©) 


51) Die Grfahfung bat gelchrt, dab man auf Baummolle burdy Blau- 
holzertract und boppeltdiromfaures Kali allein, ohne Anwendung von Alaun ober 
anderen Alaunerbemordants nie ein Blaufchwarz oder andere angenehme Nüancen 
von Schwarz bervorzubringen im Stande ift; fowohl die grauen als bie ſchwar— 
zen Farben, welche nadı ber neuen Art auf Baummolle erzielt werden, erhalten 
durch den Einfluß bes Lichts und der Luft auch bald ein ſchlechtes Ausſehen. Bei 
Schafwolle und Seibe gelingt das Berfähren hingegen febr leicht, unb wenn 
biefen Haferfoffen die Nüancen auch etwas zu wünfden übria laffen, fo hat bie 
befchriebene Methode wegen ber Schnelligkeit, womit fie ausgeführt werben Fann, 
in biefer Hinſicht doch vielen Werth, ED. 

32) Das Braunförben mit Gatehu und boppeltchromfaurem Kali ift aller- 
dings eine werthvolle Erfindung, welche faft in allen Kärbereien fchon benuzt wird, 
Gin, wenn auch nicht gang fo lebhaftes, Braun wie nach ber bier angegebenen 
Methode erhält man mit bedeutender Erfparung an chromfaurem Kali nad) fol- 
gendem Verfahren (welches in ber zweiten deutfchen Ausgabe von Vitalis" 
Grundriß der Färberei, Stuttgart 18539, angegeben ift): „25 Rolb geſtoßenes 
Gatechu. werben eine Wiertelftunde lang mit 18 Pfd. Waſſer, 2 Pfb. Eſſig, 
46 Both Kupfervitriol und 8 Lorh Salmiak gekocht, worauf man bie Blüffigkeit 
bloß 10 Minuten lang ſich ſezen läßt, dieſelbe vom Bobenfaz abaieht und bas 

baummollene Garn oder —2 noch warm darin durchnimmt. Lezteres wird 
fobann gut ausgerungen, und ohne es vorher zu troknen, durch ein lauwarmes 
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Achtes Chamois auf Baumwolle.- Ä 
Gleiches Verfahren, jedoch. mit Anivendung von Knoppern⸗ 
ertract oder Gallus, oder Eichenrinde flatt Catechu. 


Aechtes Braunroth und VBiolettbraun. 


Man beobachtet das gleiche Verfahren, nur gebraucht man flatt 
Catehu Sernambufertract. Braunroth entftept auf Baumwolle, 
auf Wolle und Seide Violettbraun. 

Mit mehreren oxydirten Farbſtoffen laſſen ſich ebenſo durch Be⸗ 
handlung mit rothem chromſaurem Kali ächte Farben hervorbringen. 

Die Vorzüge, welche die bier angegebenen Verfahren zum Färs 
ben gewähren, ftellen fih aus dem Vergleiche der alten und neuen 
Art deutlich heraus. Wir dürfen und daher begnügen, diefelben nur 
in Kurzem herauszuheben: 

1) durch Entfernung bes Eifens und jeglicher Eifenverbindung- 
werben bie Stoffe nicht im geringften angegriffen; 

2) man kann Falt, lauwarm oder warm färben, was nament⸗ 
lich für Glanz und Haltbarkeit ber Seide großer Gewinn if; 

3) die Flotten können beftändig in Borrath gehalten werben; 

4) das Färben geht ſchnell und mit wenig Koften vor ſich; 

5) die Farben find ächter als die. bisherigen. 

Ueberflüffig ift e8 zu bemerfen, daß man bei diefer neuen Kärbes 
art alle befannten VBeränberungs und Berfenönerungsmittel in Ans 
wendung beingen I fann. 





LIN. — 
Voͤlk er's Methode der Stärfefabrication aus Kartoffeln, 


Aus den Sahrbächern des Wiener polyt. Inſtituts Bd. XX. ©, 318 im polyt. 
Sentralblatt, 1840, Rr. 20, 





Diefe 1832 in Defterreich auf 5 Jahre patentirte Methode be⸗ 
zwekt die Erlangung einer groͤßeren Staͤrkeausbeute dadurch, daß ſie 
das Gewebe der Kartoffeln durch Gaͤhrung und auf mechaniſche 
Weiſe weit vollſtaͤndiger zerſtört als gewöhnlich und daher auch einen 
großen Theil der Staͤrke gewinnt, welche gewöhnlich bei ben Rül⸗ 
fländen bleibt. | 

Die erfte Eigenthümlichkeit ber Methode ifl, Daß dazu als Ma⸗ 
terial eine Kartoffelſubſtanz angewendet wird, aus welcher das eigen⸗ 
thümliche Vegetationswaſſer ganz oder wenigſtens größtentheild ab⸗ 
geſchieden worden iſt, als z. B. die bei der gewöhnlichen Kartoffel⸗ 
ſtaͤrle⸗Fabrication abfallende Kartoffelfaſer, fernen bie aa Crorome 
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Kartoffelſubſtanz, welche 4 Di ‚gewonnen, wird, weun rohe, ganze, 
gefunbe (oder auch ‚exfrorene oder ſonſt ſchadbaft ap ren 
toffen in Stüfe, 3. B. in dünne Scheiben gefchniuen werden, un 
aus biefen ber Kartoffelfaft durch kaltes oder am beſten warmes 
Waſſer (jedoch ſo, daß die Temperatur vom 50° NR. nice überſtiegen 
wird) gehörig ausgezogen und ausgelaugt wird. 

Zum Ziele der Kartoffelftärke-Gewinnung aus obigen Materia- 
lien werden mit Beihilfe geeigneter Vorrichtungen zwei Hauptopera⸗ 
tionen angeorduet: A) Die Zerſezung der Kartoffelſubſtanzen zu einer 
fein zertheilten Maſſe; B) bie een. ee Stärke aus Del 
tern durch mechanische Mittel, 


ä, Die Zerſezung der Sartotgertuhhsnien in eine fein 
zertheilte Maffe 
Deeſe wird durch einen chemiſchen Proceß bewirkt, dem der Er⸗ 
—* wegen feiner Eigentbimlichfeit, Die beſondere Benennung: Zer— 
rottung oder Zerrottungsproceß beilegt. 
Wenn nämlich obige vom Begetationswaffer gereinigte Kartoffel 
ſubſtanzen im feuchten Zuftunde, ‚bei binreichender Einwirkung von 


atmoſphaͤriſcher Luft und Wärme über einander liegen, ſo gehen ſie 
in Folge deſſen, daß, ber Faſerſtoff feinen Zuſammenhang verliert, 
in eine weiche, teigartige, fein zertheilte Maffe über; damit aber bier 
jew Deabfichtigte Zwei fo fehnel und vegehmäßig wie möglid) erreicht 
werde, muß die Einwirkung der beim Zerrotiungsproceffe thätigen 
drei Hauptpotenzen durch zwekmäßige Ein» und Vorrichtungen regu= 
firt werben, 
1) Die der Zerrottung zu unterwerfende Kartoffelſubſtanz muß 
den angentejfenem Grab von Feuchtigkeitsgehalt befizen. Am zwei: 
mäßigften it, wenn biefelbe ungefähr dem Gewichte nad noch eben 
fo viel Waäfferigfeit ber fih bat, als fie im trofenen Zuftande wiegt 
Dei zu 555 oder zu beträchtlichem Feuchtigkeitsgehalte geht die 
ottung langſamer oder gar nicht gehörig von Statten; denn hält 
gie wenig Feuchtigkeit, fo trofner fie leicht aus 
ind die —* iſt dann gehemmt; iſt fie hingegen zur ſtark mid 
Waſſer angeſchwangert, ſo fegt fie ſich (mat die Kartoffelfaſer ver 
Stärtefaßrifen) zu dicht zuſammen und es kann dann eine Haupt⸗ 
potenz der Zerrottung — die atmoſphäriſche Luft — ins Innere der 
— nicht mi Pong irn und: einwirken Die über- 
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Wechſel der Luft, bei Luftzug troknet die Kartoffelmaſſe leicht au ſehr 
aus, wodurch die Zerrottung geſtoͤrt wird, welche dagegen int einer 
mehr ſtagnirenden Luftſchicht ſchneller vor fi geht. Ferner dürfen 
die Kartoffelfubflangen nicht zu bicht über einander, ſondern müſſen 
mehr Iofer Tiegen, damit die atmoſphäriſche Luft überal hinzutreten 
und gleichfürmig wirken könne. 


3) Bei wärmeren atmoſphaͤriſchen Temperaturen geht der 
Zerrottungsproceß ſchneller von Statten, Als in Falter Temperatur. 
Inzwiſchen entwikelt ſich Bei der Zerrottung, faͤlls die Kartoffelmaſſen 
in betraͤchtlicher Menge über einander liegen, ſelbſr nicht unbedeun⸗ 
tende Wärme, durch welche, wenn ſie gehörig zuſammiengehalten 
wirb, auch bei falter Lufttemperatur ein Yafıher Fortgang des Fer 
rotturtgsproceffed erzielt wird. Inzwiſchen darf auf der anderen 
Seite die innere Erhizung der Kartoffelmaſſe auch nicht einen zu 
hohen Grab erreichen, Eine Temperatur von 20 bis 30 unb eini⸗ 
gen Graden R. iſt in der Regel am zwekmäßigſten und zur ſchnel⸗ 
ten Förberung des Zerrottungsproceſſes ausreichend. 


Als Werkſtätte zu Ausführung der Zerrottung der Kartoffel- 
fuhftanzen wählt man am beften ein Behältnig von der Einrichtung, 
daß durch Verſchließen oder Deffnen von Fenſtern oder anderen Deff- 
nungen nad) Belieben entweder eine mehr flagnirende Luft oder ein 
freier Luftzug in der Werkſtätte veranlaßt werden Tann. Eine ſtag⸗ 
nirende Luft, um den Zerrottungsproceß durch Erhaltung der Wärme 
und Feuchtigkeit zu beſchleunigen, zu welchem Zweke man auch die 
von den Kartoffelſubſtanzen gebildeten Haufen noch auf der Ober⸗ 
fläche mit Tüchern u. ſ. w. bedeken kann. Einen Luftwechſel dagegen, 
wenn die innere Erhizung der Kartoffelmaſſe einen zu hohen Grad 
erreichen ſollte, zu deſſen Verhütung auch ein Umſtechen der Kar- 
toffelmaſſe zwekdienlich iſt, Damit leztere im Innern ſich leichter durch 
Abkühlen zu einer zwekmäßigen, niedrigen Temperatur herabſeze. 

In dieſer Werkſtätte werben die Kartoffelſubſtanzen in der Res 
gel in Haufen von miehreren Außen in der Höhe aufgeſchichtet, um 
bie innere Selbfterwärmung zu begänftigen; da inzwiſchen bei bo- 
hen Haufen befoniderd der unten Tiegerfde Theil der. Kartoffelfubitan- 
zen durch das Gewicht der auffiegenden Maſſe Teicht zu dicht zus 
ſammengedrükt und dadurch der erforderliche Luftzuttitt gehemmt wird 
(was vorzüglih in dem Falle, mern die Kartoffelfafer von ber 
Staͤrkefabrication im Arbeit genommen wurde, Statt findet), fo iſt 
"es zur Verhinung jener Inconvenienz fer zweldienlich, wenn man 
jene Haufen aus abwechfeinden Schichten von Karioffelſubſtanz und 
lolern Körpern, 5. B. Reifigholz, oder aus Reiſig akut Hy 
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den bildet, welche leztere durch ihre Zwiſchenräume ber atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft den erforderlichen Zutritt zu der Kartoffelſubſtanz verftatten, 
In den auf diefe Weife der Zerrottung ausgefezten Kartoffel 
fubftanzen tritt unter günſtigen Berbältniffen, und wenn der Proceß 
durch die beſchriebenen Ein- und Borrihtungen den’ gegebenen Exör: 
terungen gemäß’ geleitet wird, bie Zerfezung des Faſerſtoffs ſchon 
nad einigen Tagen ein, und verbreitet ſich bald regelmäßig durch 
die ganze Kartoffelmaſſe, fo daß der beabſichtigte Endzwek, einer voll- 
fändigen feinen Zertheilung ber Kartoffelſubſtanz, oft nad Verlauf 
von 8 Tagen ſchon befriedigend erreicht ift. Unter minder günftigen 
Berbältniffen verzögert ſich dieſer Erfolg. Uebrigens findet beim Zer— 
rottungsproceſſe nicht ſo wie beim Faulen der noch mit ihrem Bege: 
tationswafler verſehenen Kartoffeln eine Berminderung der Quantität 
des Stärfmehls, auch feine, Erhalation faufiger Gasarten Statt; 
doch muß die durch Zerrottung in gehörig feine Zertheilung gefezte 
Kartoffelmaffe ‚alsbald entweder zum Ausfcheiden der, Stärke in 
Bearbeitung genommen, oder im trofenen oder feuchten Zuſtande zur 
Aufbewahrung gebracht werben, was durch ähnliche Operationen und 
Apparate wie beim Kartoffelftärfmehl geſchehen Tann. 


B. Ausſcheidung bes Stärfemehls, 


In der zerrotteten Mafje befinden ſich Stärfefürner, Faferftoff 
und Kartoffelfchalentheile niht mehr wie früher in fefter Berwachfung 
und inniger Berbindung, fondern nur in einem’ lofen, teigartigen 
Gemenge neben einanber, daher es nunmehr möglich ift, eine voll 
ftändige Abſcheidung der Stärfemehlkörner von den gröberen und 
feinen Faferftoff> und Kartoffelihalentheilen durch geeignete mecha— 
nifhe Operationen und Borrichtungen zu erwirfen. Diefer Zivef 
kann zwar auf verſchiedenen Wegen erreicht werben; vorzüglich zwel⸗ 
dienfich ift jedod nachfolgende Methode, wo Durch geeignete Apparate 
1) bie zerrottete Kartoffelmaffe vollftändig in Waffer zertbeilt und 
die Kartoffelfhalen und etwa ungerfezt gebliebenen Theile ausgefchies 
den werden, dann 2) die gröberen Faferftofftheile und endlich 3) die 
feinften Fafertbeile von ben Kartoffelftärfeförnern abgefondert: werben. 

1) Die Zertbeilung ber zerrotteten KRartoffelmaffe 
und Ausfheidung ber Schalen und etwa unzerſezt ge 
bliebenen KRartoffelfubftanztbeile. — Dieß geſchieht, indem 
jene Rartoffelmaffe in Waffer aufgeweicht und dann durch ein grob- 
loͤcheriges Siebwerk binburdhgetrieben wird, auf welchem dann jene 
gröberen Theile zurüfbleiben. Im Großen ift für biefen Zwek vor⸗— 
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Müprfteine auf einer Bahn von durchlöcherten Eifenplatten umlaus 
fen. Die zerrottete, in Waſſer aufgeweichte Kartoffelmaſſe kann auf 
jener Bahn ausgebreitet werden, und wirb bann leicht von den 
barüber hingehenden Mühlfteinen zerdrükt. Die feineren Stärke und 
Faſertheile werben durch zugeleitetes Waſſer (es kann dieß allenfalls 
durch einen Kaſten geſchehen, den man in Verbindung mit den Mühl 
fleinen eine Kreisbewegung machen läßt; in dieſem Falle Tann dann, 
wenn bie Löcher der Bahn fein genug find, zugleich ber gröbere 
Faſerſtoff auf derſelben zurüfgehalten und bie folgende Operation 
erfpart werden) ausgewaſchen und Durch die Löcher der Bahn in ein 
barunter befindliches Baſſin geführt, während die Schalen und etwa 
unzerfezten Rartoffelfubftanzen auf der Bahn zurüfbleiben. 

2) Die Ausfheidung der gröberen Kartoffeltheile 
aus der buch das groblöcherige Siebwerk oder bie 
burhlöderte Bahn der Trotie mit dem Waffer hin 
durchgegangenen Maffe — ann gefchehen, wenn Ieztere durch 
ein Haars oder Drahtfieb hindurchgetrieben wird, deſſen Löcher fo 
- fein find, daß nur die Stärfelörner und Fafertheile von gleicher 
Größe wie jene hindurchgehen, während bie gröberen Fafertheile auf 
dem Siebe zurüfbleiben; da inzwifchen- mit gewöhnlichen Handfteben 
biefe Operation etwas Tangfam von Statten geht, weil die Poren 
des Siebes duch die gröberen Fafertheile ſich leicht verftopfen, fo 
verbient folgende Borrichtung den Borzug: über den Boden bes Sie 
bes wird in einer etwas beträchtlichen Höhe (z. B. von 8— 10 Fuß) 
ein Behältnig oder Kaften mit durchlöchertem Boden angebracht. 
Wenn nun in demfelben die in Waſſer zertheilte Kartoffelmaffe eins 
getragen wird, fo Täuft die Slüffigfeit Durch die Löcher des Bodens 
firablenförmig hindurch auf die Fläche des Siebbodens; durch bie 
ftarfe Gewalt des Falles werben bie Stärkekörner und feinen Faſer⸗ 
theile durch die Löcher des Siebes hindurchgeführt, während die grös 
ßeren Safertheile darauf zurüfbleiben und weggeftrihen werben. Diefer 
Apparat kann für den fabrifmäßigen Gebrauch im Großen fehr zwek⸗ 
mäßig fo mobificirt werben, baß ein durch Walzen bewegtes Sieb⸗ 
wert ohne Ende angebradht wird. 

Die bei den vorbefchriebenen Apparaten auf dem Siebe bleis 
benden größeren Kartoffelfafern beftehen aus faft chemiſch reinem 
Faſerſtoffe Cwenn der Zerrottungsproceß gehörig geleitet wurde), das 
durch das Sieb mit dem Waſſer Hindurchgezogene befleht aus einem 
Gemenge von Stärkeförnern und ben feinften Faſertheilen; da jedoch 
erftere bei weitem ben überwiegenden unb vorwaltenden Gemengtheil - 
ausmachen, fo Tann diefes Gemenge ſchon in vielen Fällen die Stelle 
der seinen Kartoffelftärfe hei der Nuganwerbung yerıera. Swie 


ae 


Rartoffelfafer ‚gewonnenen Stärke noch ein folher Rüfftend, wenn 
der ne: ober Schlemmproceß nicht gehörig geleitet wurde). 

Endlich muß dem Herde die ——— gegeben * 
welche in jedem Falle leicht durch Keile, die unter dent oberen Ende 
untergeſchoben werden, —* und regulirt werben kann Wenn 
ber Zug des Waſſers wegen flarfer Inelination zu beftig iſt, fo 
werben vom Waller air ben Zen u. Sec mit 
— —— | 

"Dur — ee und — — * eine 
ganz vollſtändige Ausſcheidung ber Stärke aus der Kartoffelſubſtanz 
erreicht, und daher eine weit größere Ausbeute an Staͤrkmehl ge⸗ 
wonnen, als dieß bei ber bisher gebräuchlichen Kartoffelſtärke-⸗Fabri⸗ 
ention der Fall ifb, indem aus der bei der lezteren abfallenden und 
gemeiniglich bis jezt zum Viehfutter benuzten fogenannten Rartoffels 
fafer noch eine große Menge von Stärfe gezogen werden kann. 
Das gewonnene Stärkmehl kann entweder wie gewöhnlich. getroknet 
oder auch für fünftige Benuzungen im feuchten Zuſtande unter Waſ— 
fer aufbewahrt werben. Lezteres muß mam von Zeit zu Zeit ev: 
neuern, damit es nicht faulig werde und ber Stärfe — 
Beſchaffenhei miltheile. Die erforderliche Erneuerung des Waſſers 
fan’ auf eine ſehr zwehmäßige und bequeme Weife durch folgende 
Apparate bewirft werden: man richtet ein Gefäß oder einen Behälter 
zu, mit einem fogenannten doppelten durchlöcherten Boden, über wel 
hen ein Tuch Cam beften Haartuch) ausgebreitet word; Hieranf wird bie 
naſſe Stärfe eingetragen und die Oberfläche mit Waffer beveft. Sell 
eine Erneuerung des lezteren gefchehen, fo wird ein am Boden des 
Gefäßes befindliher Zapfen gezogen, das alte Waffer läuft ab, 
worauf main über das Stärkemehl frisches Waſſer gießt. Diefer 
Apparat kann auch mit Nuzen zur Aufbewahrung der zerrotteten 
Kartoffelmaſſe im feuchten Zuftande angewendet werden Wenn bie 
gehörig zerrottete Kartoffelmaſſe getrofnet: wird G. B. auf Gyps— 
platten) und hernach auf der gewöhntichen Mahlmühle gemahlen 
‚oder beffer unter vertical umlaufenden Mühlſteinen zerbwüft wird, fo 
fäpt ſich daraus durch ein hinveichend feines Beutelwerk ein Mehl 
abſcheiden, das größtentheils aus Stärfe beſteht, die * wenig 
haſerſoff gemengs if. 


i da, 
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Ueber. die Benuzung des Alkohols, welchen man bei ber, 
— des Knallquelſi (bevs als Nebenproduet ge 
nt, 


Aus bem Echo du monde savant, — 


Seit einigen Jahren wurde für bie Zagbflinten mit Pereuſſions⸗ 
fchlöffern eine bedeutende Menge Knallquekſilber fabrieirt und durch 
bie Concurvenz dev Preis deffelben fo herabgedrükt, daß die Fabris 
Fanten notwendig. darauf. denfen mußten, bie, Bereitungsart defjel- 
den öfonomifcher zu. machen. Bor etwa drei Jahren fing man: zuerft 
an, baffelbe im geſchloſſenen Gefäßen ®) zu —* was bisher 
nur in offenen geſchah. 

Bei der Bereitung des Knallquekſilbers an — Luft: geſchab 
es häufig, daß die Arbeiter eine große Mattigkeit befiel, verbunden 
mit Kopfſchmerzen, welche erſt nach 24 bis 30 Stunden gänzlicher 
Ruhe aufhörten. Nimmt man hingegen die Operation in einem ge— 
ſchloſſenen Apparate vor, fo find nicht nur die Arbeiter gegen Aus-· 
flüffe, welche in vielen Fällen ihrer Geſundheit ſehr nachtheilig wer— 
ben müffen, geſchüzt, fondern man kann überbieß aus den verdichte— 
ten Flüffigfeiten einen wieder benuzbaren Alkohol ‚gewinnen, 

Der Gefundheitsrath in: Paris beauftragte auf amtliche Ver— 
anlafjung Hrn. Gaultier de Elaubry Berfuhe anzuftellen, ob 
ber von ber Bereitung des Knallquekſilbers berrübrende Alkohol ohne 
Gefahr in ben Saushaltungen gebraucht werben Fan. Aus dem 
Berichte deffelben theilen wir das Nachfolgende mit. 

Die ätheriſchen Flüffigfeiten, welche fih während. ber Dereitung, 
bes Knallqueffilbers verdichten, riechen ſtark nad) Salpeteräther und 
enthalten außer biefer Flüffigfeit Alkohol, Dueffilber, Ameiſenſäure 
und Effigfäure, fo wie deren Netherarten, ferner Unterjalpeterfäure, 
Blauſäure und einige andere noch wenig unterfuchte Körper;  Atbz 
met man einige Zeit den Dampf dieſer fehr complieirten Flüffigfeit 
ein, fo fpürt man bald Uebelbefinden mit Kopfſchmerzen, was. ohne 
Zweifel durch die Berbampfung einer geringen Menge Blauſäure 
verurfacht wird, welche in der ätheriſchen Flüffigkeit aufgelöft if, 

Deftillirt man biefe ätheriſche Flüffigfeit und wechſelt dabei Die 
Borlage öfters, jo erhält man Propucte, welche fehr ſtark nad) 
Dlaufäure riechen und gehörig mit beftillistem Waller verbünnt mit 
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ſalpeterſaurem Silber ſogleich einen weißen Niederſchlag von Cyan⸗ 
ſilber geben; derſelbe löſt ſich nämlich in Salpeterſäure in der Kälte 
nicht auf und entbindet, wenn man ihn getrofnet in einer Roͤhre 
erhizt, Cyangas mit Hinterlaffung metallifchen Silbers. 

Verdünnt man hingegen die ätheriſche Flüſſigkeit, ohne ſie vor⸗ 
her deſtillirt zu haben, geradezu mit Waſſer, ſo erhält man einen 
reichlichen Niederſchlag, der auch metalliſches Silber enthält, weil 
einige Beſtandtheile der Flüſſigkeit Silberoryd reduciren. 

Die ätheriſchen Flüſſigkeiten, welche man bei der Bereitung des 
Knallquekſilbers in geſchloſſenen Gefäßen erhält, blieben anfangs uns 
benuzt; fpäter verfuchte man fie auf DieArt zu verwenden, dag man 
fie mit dem zur Bereitung einer anderen Duantität Knallqueffilber 
‚beftimmten Alkohol vermifchte; man fand aber bald, daß dadurch 
nicht nur die Ausbeute an Product vermindert, fondern auch die 
Natur deffelben verändert wurde, Daher man dieſes Verfahren wie⸗ 
der aufgab. 

Endlich nahm Hr. Gaupillat ein Privilegium auf die Ab⸗ 
ſcheidung des Alkohols aus den Deſtillationsproducten von der Bes 
reitung des Knallquekſilbers und brachte von folhem Alkohol. eine 
fehr bedeutende Menge in den Handel. Sein Verfahren befteht dar⸗ 
in, die verdichteten Flüffigfeiten mit Kreide zu fättigen und die vom 
Bodenſaz abgegoffene Flüſſigkeit zu deſtilliren. Diefe Sättigung, 
welche in großen Kufen im Freien vorgenommen wurde, lief jedoch 
nicht immer ohne Nachtheil für die Arbeiter ab, und verurfachte end» 
ih folhe Klagen von Seiten der Nahbarfchaft, dag fih Hr. Gau⸗ 
pillat entichloß, Diefe Operation nur mehr in einer von Wohnun- 
gen fehr entfernten Fabrik vorzunehmen. Die erften Probucte, 
welhe man bei der Deftillation der mit Kreide gefüttigten Flüfftg- 
feiten erhält, werden befeitigt, weil fie nicht nur ſtark nad falpetri- 
her Säure riechen, fondern auch etwas Blaufäure enthalten können. 
In dem Alfohol, welcher auf diefe Art gewonnen wird, konnte man 
durch die genauefte Unterſuchung Feine Spur Blaufäure entdeken; 
da man jedoch nicht ſicher ſeyn kann, daß die Operationen immer 
mit aller Sorgfalt geleitet werden, fo muß die Benuzung ſolchen 
Alfohols in den Haushaltungen und ald Getränk verboten bleiben; 
tiberdieg find die Kabrifanten anzuhalten, daß fie die Sättigung ber 
“ bei der Bereitung des Knallquekſilbers verbichteten Slüffigfeiten mit 
Kreide in Gefäßen vornehmen, welche mit einem Defel, wovon eine 
Nöhre ausgeht, verſchloſſen werden, und überdieß nur an gut ven- 
tilirten Orten. 
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LVI. 


Weber den Zuſtand der Druk⸗ und Faͤrbekunſt im europaͤi⸗ 
ſchen Rußland 52); von Dr. Kreutz berg. 


Unter den bedeutenden Fortſchritten, welche die ruffiihe Suduftrie über: 
haupt feit ber Finanzverwaltung des unermuͤdlichen Grafen Kanfrin machte, 
hat inshefondere auch die Druk- und Färbefunft in ihren verſchiedenen Ver⸗ 
zweigungen, und namentlich in ihrer Anwendung auf Baumpollſtoffe in den 
lezten 10 Jahren einen in der That überrafpenden Grad von Vollkommenheit 
und Ausdehnung erlangt, vor allen in den Druffabrifen yon St. Petersburg, 
Moskau und deſſen Umgebung. Folgen auch diefe Fabriken im Gefchmale 
wefentlich dem franzöfifchen, fo haben fie fich doch in der Ausführung mit ben 
beffern franzöfifhen und deutſchen Fabriken wetteifernd gezeigt; die Farben, 
meiſt aͤcht, ſind vorzuͤglich in einigen weiter unten naͤher beſprochenen Fabriken 
in den meiſten Artikeln von ausgezeichneter Schoͤnheit, Friſche und Dauer; 
von einer nur felten uͤbertroffenen Genauigkeit und Reinheit iſt der Handdruk, 
und dieſer fomohl als die Formftecherei — bei welcher übrigens wo Metall 
nothwendig ift, Drath und Bleh nur von Kupfer angewendet wird — leiften 
in der That das Marimum! Piletmufter und die feinften Haarftreifen, be: 
ſonders aber legtere bei Ueberdrukmuſtern, werden mit einer Sorgfalt gemo- 
delt und gedruft, die wirklich uͤberraſcht und nur dem erflärlih ift, der es 
weiß, welch hohen Grad von Fügfamkeit der ruſſiſche Arbeiter für rein me- 
chaniſche Beſchaͤftigungen beſizt, die Feine Geiſtesthaͤtigkeit erfordern. Dieſe 
ausgezeichnete Fertigkeit der ruſſiſchen Formſtecher und Handdruker — weib: 
liche Perſonen werden hiebei nicht verwendet — dann der fuͤr dieſe beiden 
Beſchaͤftigungen eben ſo billige, wie fuͤr Graveure, woran es an tuͤchtigen ein⸗ 
heimiſchen Arbeitern noch ſehr mangelt, ziemlich hohe Arbeitslohn — dieß macht 
es erklaͤrlich, warum der Maſchinendruk im Verhaͤltniß zur Menge und großen 
Rentabilitaͤt der dortigen Drukfabriken bisher nur geringen Eingang gefunden 
hat. — Beſonders auffallend iſt dieß bei dem Umſtande, daß ſeit den lezten 
Jahren unter dem nur einigermaßen civiliſirten Landvolke dieſes koloſſalen 
Reiches der Gebrauch von mit einfaͤrbigen kleinen Objecten bedrukten Baum⸗ 
wollengeweben ſo ſehr uͤberhand genommen hat, daß man — mit einiger Aus⸗ 
nahme etwa bei den noͤrdlichſten Gouvernements — unter den maͤnnlichen In⸗ 
dividuen dieſer Volksclaſſe faſt keine andern Hemden ſieht, und dieſer für den 
Maſchinendruk ſo ſehr geeignete Artikel nicht zahlreich genug geliefert werden 
kann. Außer den weiter unten ausfuͤhrlicher beſprochenen Fabriken, welche im 
Aeußern ein reſpectables Anſehen und im Innern eine beſſere vollſtaͤndige Ein- 
richtung der Mafchinen und Hülfsapparate haben, laſſen die übrigen in dieſen 
Beziehungen noch fehr viel zu wuͤnſchen übrig; meift Fleine, ohne Plan und 
Ordnung, je nach Sufall oder augenbliklihem Bedarfe in einem großen Raume 
unter einander gewürfelte Hütten, ebenfo ärmlich dem äußern Anfehen nad, 
wie im Innern Mangel an Ordnung und Neinlichfeit — troz der befondern 
Wichtigkeit beider für dDiefen Fabricationszweig — bezeugend. Namentlich bilden, 





34) Aus der demnoͤchſt bei Schrag in Nürnberg erfcheinenden „Geſchichte 
os Zeugdrukes 2. von Dr. W. H. von Kurrer un Dr. S,S,KTENe 
erg, 
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die Moskauer Drukftuben dadurch einen fehr unerguiklihen Aufenthalt, weil 
das darin befchäftigte Perfonale, faſt durchgehends aus Leibeigenen der um— 
liegenden Gonvernements beſtehend, nur die wenigen Tage unter, feinem Dad) 
und Fach zubringe, wo entweder fehr wichtige Familienereigniffe, einige hohe 
Fefttage, oder die Ueberbringung des Leibzolles an den Gutsherrn es von der 
Arbeit weg in feine Heimath führt; die übrigen Tage des ganyen Jahres aber 
bildet die Fabrif zugleich feine Wohnung und das, Drukzimmmer feine Schlaf: 
ftelle, wo der Drufer auf» und der Streihiunge unter dem Druftifche ſich 
Nachts der Ruhe überläßt. Kein Wunder daher, daß die ruffifhen Druf: 
ſtuben ſehr unreinlich find, 

Rafch, wie durch die dortigen eigenthümlichen Verhaͤltniſſe ſich fo Manches 
geftalter, hat auch die Kattunfabrication in Rußland ſchnell fih entwikelt und 
gehoben. Die frühern biftoriihen Data hierüber find eben fo unerheblich und 
unbeftimmt, wie die Leiſtungen der frühern Seit von nur untergeordneter tech- 
nifher und commmercielleer Bedeutung waren; ihre beſſere technifhe Geftaltung 
datirt ſich erft von den leztverfloſſenen 2 Jahrzehnten, zu welcher Er. Bie- 
tepage rühmliher Meife den erften Impuls gab, dem auch bald ein anderer 
Deutfher, M. Weber, in feinen Zabrifen zu St. Petersburg, Schlüfel- 
burg, Moskau und Zarewa folgte; fo wie ihre commercielle Ausdehnung und 
ftaatswirthfchaftlihe Wichtigkeit erſt durch des Grafen Kankrin neues Boll- 
foftem begriimdet wurde. Um einen Maaßſtab in dieſen Beziehungen zu lies 
fern, mag die Bemerkung genügen, Daß nach genauen Schäzungen die jähr- 
liche Production der gebruften und gefärbten Baummollengewebe im. europäis, 
{hen 5 gegenwaͤrtig ſchon wenigſtens 1,500,000 Stuͤke — bie in der. 
Megel um ?/,, länger als die englifchen und breiter als die franzoͤſiſchen find 
— — welche ſich in runden Zahlen folgendermaßen vertheilen: 
In St. Petersburg und deſſen Umgebung werden fabricirt . 100,000 Stüfe 
— Moskau 2%. 750,000. — 
— ben Diftricten von Schuje, Zwanon, und einigen an⸗ 

bern Orten AH EG EEE 7 000 „” 
1,500,000 Stüfe. 

Bis noch vor Kurzem war die Moskauer Fabrication bloß nur der Maſſe 
ihrer Erzeugniffe wegen bemerfenswerth, während in St. Petersburg mehr 
auf den beffern Modegeſchmak und die Schönheit, vorzüglih aber Nehtheit 
ber Karben gefehen wurde; feit ben legten Jahren aber hat die Fabrication in 
dem Moskauer Gonvernement fih fo vervolllommt, daß mehrere Firmen, wie, 
3. DB. die der Netienmanufactur von Zarewa, dann jene von Steinbach, 
Goloubetnuikoff und zum Theil auch die von Prochoroff und Titoff 
in Moskau, auch hierin Ausgezeichnetes leiften. Diefe beffer arbeitenden Fa— 
brifen aber gehören entweder Ausländern (Deutfhen und Elfaffern) oder wer: 
ben von ſolchen techniſch geleitet, und mur die beiden Etabliffements der. HHrn. 
A. Soloubernikoff und G. T. Prodhoroff in Moskau — beide gebo— 
rene Ruſſen, jedoch durch Deifen im Auslande gebildet — machen hievon * 
Ausnahme. 

Einen großen Vortheil gewaͤhrt der ruſſiſchen Kattunfabrication das yora, 
herrſchende Spftem ber Theilung der Arbeit und bes Capitals, da 
fajt durchgehends nur auf Beſtellung der Kaufleute, welche die rohe Waare 
jelbft liefern, gegen Zohndruf gearbeitet wird; Ausnahmen von dieſer Negel 
bilden nur die Fabriken von Bietepage, dann Plitt in St. Peteröburg, 
Steinbach und Titoff in Moskau, welche beide lestern neben dem Lohn 
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druke ach feinere Waren, als Mouſſelins, Jaconets ꝛc. für eigene Rechnung 
arbeiten. Jeder Gefchäftstundige wird die Vortheile dieſes Spitemes zu er- 
meſſen wiſſen, um aber die günftige Stellung der ruffifhen Drufereien und 
das Maaß ihrer vollen Beſchaͤftigung ganz zu würdigen, mag bier nur bei- 
fpieleweife bemerkt werben, daß die Fabrik von 3. C. Plitt in St. Peters: 
burg auf Beftelung Moskauer Häufer bedeutende Quantitäten roher Wanre 
von dort — eine Entfernung von faft 100 deutſchen Meilen — zum Drufen 
erhält und fie nach vollendeter Fabrication wieder dahin zuruͤkſendet; daß in 
der Drukmanufactur zu Zarewa oft 30 bis 40,000 Stil rohe Waare Monate 
lang liegen, bis fie nach der Reihenfolge der Einlieferung in die Manipulation 
genommen werben können — ferner, daß ruffifhe en gros Händler ihren Ab: 
nehmern nur dann Drukwaaren von Bietepage, Plitt, Steinbadh, Go: 
loubetnikoff und Zarema verkaufen, wenn fie hiezu auch eine gewiſſe 
Quantität der ordindren Erzeugniffe anderer Fabriten abnehmen; — Umſtaͤnde, 
die ſowohl den Ruf folder Fabriken, wie ihre ununterbrochene vortheilhafte 
Belhäftigung genugfam veranfhaulichen. 

Im Allgemeinen nur noch die Bemerkung, daß die ruffiihe Fabrication 
mit allen gegenwärtig auch in andern Ländern gangbaren Artikeln ſich befchäf: 
tiget,, und diefe in einigen Etabliſſements mit einer Praͤciſion und Vollendung 
ausführt, die mit den beften Erzeugniffen anderer Länder wetteifert. Der 
Walzendruf ift, wie erwähnt, nicht im angemeflenen Verhältniffe verbreitet; 
Plancheplattendruf kommt nur Telten vor; die Perrotine eriftirt nur ale Mufter: 
machine zu St. Petersburg im technologifhen Inſtitut — welches, nebenbei 
bemerkt, vortrefflich eingerichtet und befonders in Beziehung auf Druk- und 
Faͤrbekunſt mit Ateliers, Apparaten und Mafchinen für alle Gattungen der 
vieltheiligen Fabrication aufs vollſtaͤndigſte und wuſterhaft ausgeftattet iſt; — 
anſtatt der Perrotine aber wurden durch meine Vermittlung waͤhrend meiner 
Bereiſung der ruſſiſchen Kattunfabriken im Sommer v. J. mehrere Exemplare 
der von Hrn. Eduard Leitenberger zum Erſaze des Handdrukes erfundenen 
Modeldrukmaſchine mit 2 bis 8 Farben, in einigen Fabriken eingeführt, deren 
vorzügliche Leiftungen ihr dort eine weitere Verbreitung fichern. 


Zur weitern Charakterifirung des jezigen Standes der Druf- und Faͤrbe⸗ 
kunſt in Rußland mögen folgende fpecielle Bemerkungen über einzelne Eta⸗ 
bliſſements dienen. | 


Die Fabrik von Fr. Bietepage, kaiſerl. Manufacturraths in St. Pe: 
tersburg, wird als das ruffifhe Kosmanos betrachtet, und verdient den aus⸗ 
gezeichneten Muf ihrer Erzeugniſſe im vollſten Maaße. Ihr Befizer, im Jahr 
1771 in Braunfchweig geboren, wibmete fih früher der Ebenifterei, kam 1796 
nah Rußland und errichtete bald darauf eine fehr große Menbelfabrik, die ihm 
ain bedeutendes Vermögen und dem Staate eine Pflanzfhule für diefen Ge⸗ 
fhäftszweig erwarb. Im Jahre 1812 in den öffentlihen Dienft berufen, gab 
er diefes Gefhäft auf und errichtete nach hHergefteltem Frieden die Kattun⸗ 
fabrif in St. Petersburg, der nad, einigen Jahren die Uebernahme einer zwei: 
ten in Schlüffelburg, 60 Werfte von St. Petersburg entfernt, folgte. Wie 
diefe durch eine fehr günftige Situation — auf einer dazu gehörigen Newa⸗ 
infel gelegen — fo zeichnet fie fich befonders feit den iungft erfolgten Bauten 
nebft der Petersburger Fabrik — für welche fie auch die gebleichte Waare lie⸗ 
fert — ebenfo durch ein vortheilhaftes Aeußere, wie durch vollftändige und 
vortreffliche innere Einrihtung aus, fo daß beide Etahliffements in khemn inte 
eine Zierde der Induftrie bilden würden. Die Produchen yon circa AU 
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und beſonders ſeit dem Tode des Manufacturrathes M. Throff, Mad dem 
Austritte des Colotiſten E. Schwarz aus Muͤhlhauſen, hat fie vor den wrẽ⸗ 
gen Moskauer Fabriken nur noch ben Vorzug einer großartigen Außenſelte zu 
erhalten vermocht, während ben Erzeugniſſen nach, Dort Bad von M. Weber 
begründete Etabliſſement von Joh, Steinbach in der Moskauer Borktadt 
Kajeweif den erften Rang behauptet; hier ift, befonders in den Leiſtungen bes 
Eoloriften Meyer, ber Setſt der Wiſſenſchaft vorherrſcheud, und im Gefchmal 
der für den Modebedarf auf eigene Redwing erzeugten feinern Waaren, ſo wie 
durchgehends in der Ausfaͤhrung des forgfältigent Drukes, der vollendeten 
Bleiche, der Achten und glaͤnzenbden Farben, Die Beſizer ald wirdige Söhne 
Muhlhaufens bezeichnend, deifen Erzeugniſſen bie Yabrlente dieſes Hauſes 
unbedenklich zur Seite geſtellt werden dürfen, und wo befenderd die roſirten 
Krappartitel in nur feltem erreichter Meifkerfchaft Dargeftellt werben. Bei einer 
fon& vorzuͤglichen innern Einrichtung hat die Fabrik jedoch biäher es nie ih⸗ 
rem kaufmaͤnniſchen Intereſſe angemeflen gefunden, eine eigene Watzendruk⸗ 
maſchine aufzuftellen, und laßt die hiefür bevechneten Artikel außer dem Hauſe 
drulen, jedoch mit eigenen Eylindern. 

Wie ber Sitnation, To auch ber Einrichtung und Leifung nach, ſteht 
unter den Moskauer Drukanſtalten diefer Fabrik am naͤchſten jene von Andrea 
Goloubernikoff, welche, obwohl erft im Jahre 1836 von bemfelben be: 
gruͤndet, fih doch im Verlaufe weniger Jahre zu einem bedeutenden Marige 
emporgeſchwungen hat. Die anfänglichen, meiſt Biftreartitel liefernden 50 
Druktifche ſind bereits bis auf 180 vermehrt, und befchäftigerr nebſt 30 Form⸗ 
federn noch an 150 Arbeiter. Die bisherige Production von jaͤhrlichen 32 
bis 35,000 Stüfen dürfte fih Bald Bedentenb vermehren durch Die Kürzlich anf: 
geftellte Walzendrukerei fanımt Zubehör, fo wie mehrere Waſchraͤder, Auspreß⸗ 
mafchinen u. dergl. Als Troknenapparat benuzt die Fabrik eine einzige koloſſale 
durch Dampf erhizte Trommel. Hauptartikel dieſer Fabrik find Dunkelblau⸗ 
dann Krappartikel von ebenſo ausgezeichneter Schoͤnheit des Colorits, wie die 
mannichfaltigen Artitel in Applicationsfarben, welche die Fabrik mit dem Vor: 
zuge einer großen Vielſeitigkeit in den eigenen Originalzeichnungen arbeitet. 

Die Fabrik des Mamufarturrathes G. T. Prochoroff am Wſchiwsjv 
Gorbo arbeitet anf ungefähr 200: Druktiſchen in Kleiderwaaren meiſt dunkle 
Krapp⸗ und helle Catechuboͤden mit eingepaßten Achten und Dampffarben, 
hauptſaͤchlich aber Umhaͤngtuͤcher in verſchiedenen Größen, eben ſo mannichfaltig 
in dem ſehr ſchoͤnen Colorit, wie nach den Beſtandtheilen des Stoffes, als 
Baum⸗ und Schafwolle, Ehalis, Seide ıc. Der Beflger vereinigt mit kuͤch⸗ 
tiger technifcher Bildung, befonders als gemandter Chemiter, einen Grad von 
humaner Fürforge für feine Arbeiter, wie er fonft in nur wenigen Fabriken 
gefunden werden möchte; fo 3: B. find mehrere ſehr gut eingerichtete Iuftige, 
heile und reinliche Säle fü 80 junge Arbeitslehrlinge gewidmet, die Darin 
bei guter Koft und Wohnung, nebſt ſehr zwekmaͤßigen Lagerftätten: auch von 
eigens da beſtellten Lehrern Unterricht im Leſen, Schreiben, Rechnen unb 
Zeichnen, und in einfgen techniſchen Gegenſtaͤnden erhalten, und dieß Alles auf 
alleinige Koften und unter‘ perſoͤnlicher Mitwirkung des menfdenfreund: 
lichen Beſizers! | Ä 

Ein eigenthuͤmliches Intereffe unter den Fabriken dieſer in fo vielen Bes 
ziehungen Höchft intereflanten Stadt bietet die an der Moskwa gelegene Dru⸗ 
Teret der Gebrüder Prodoroff, welche in großen Moden, a MN DUÜK- 
tiſchen — bloß einen einzigen Nrtitel: Eayis aescner, Ar Sunkiilt 
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und Umbängtücher, erftere zum Theil auf Baummollenfammt, leztere meift 
auf ſchwere gekörperte Stoffe, durchgehende aber in den Krappfarben und. den 
fhönen Indigo, dann Quercitronfarbentönen eben fo ausgezeichnet, wie im 
der Deinheit des in den meiſten Muftern fehr fchwierigen Drukes. Die Schlaf 
röfe —— Fabrik werden in ſehr zahlreichen Muſtern bereits nach Hamburg 
ausge 

Außer biefen näher beleuchteten, und der großen Bleiherei von Burk— 
hbardt, befizt Moskau nebſt den größern Kattundrufereien von Dftreed und 
Baumberger, noch mehrere Fleine, die ebenfo, wie die der Umgebung, meift 
falfchfärbige Artifel arbeiten, ohme jedoch weder in der Fabrication, noch in 
ber Einrichtung Bemerkenswerthes zu bieten, mit Ausnahme der von Meb- 
webdieff, welche auch Modeartikel ächtfärbig liefert. 

Eine defto ansgezeichnetere Stellung behauptet dagegen im jeder Beyiehung 
bie Kattundruferei von Zarewa, im Gomvernement Moskau, 50 Werſte 
(9 deutſche Meilen) von diefer Stadt. Diefe Fabrif, gegenwärtig bie größte 
ihrer Urt in ganz Rußland, wurde im J. 1817 vondem oben genannten Michael 
Weber, damaligen Befizer der Schlüffelburger Fabrik, gegründet, und zwar 
nur für die Arbeit Einer einfärbigen Walzendrufmafchine; exit 12 Jahre her: 
nah wurde derfelben eine Einrichtung auch für den Handbruk beigefügt, Mit 
Anfang 1836 ging felbe in das Eigenthum einer Actiengeſellſchaft über, welche 
mit 7000 Actien einen Fond von 3,500,000 Rubel BEo. fir Grunditüfe, Ein: 
richtung und Betriebscapital bildete. Seitdem hat diefes Etabliffement buch 
die-umfichtigeren Dispofitionen des Petersburger Conſuls J. Bonenbluſt 
eine foldhe Stellung erlangt, daß die Production im Fahre 1836 auf 54,0005 
1837 66,000 und 1838 89,000 Stuͤk gedrufte Waare (= 100,000 Stüf engl.) 
ftieg. Die Fabrik verarbeitet nur die von den Beftellern eingelieferten geweb— 
ten Stoffe, durchgehends nur in foliden Farben, aber fait alle jezt gangbaren 
Artikel ber ächtfärbigen Fabrication repräfentirend, gleich ausgezeichnet in Druk, 
Eolorit und Appretur, 

Das Aeußere diefer gewiffermaßen ein ganzes Dorf bildenden Fabrik befteht 
jezt aus 50 theils maffiven, theils hölgernen Gebäuden; eine eigene dabei be- 
findliche Ziegelbrennerei liefert für den Bedarf der verfchiedenen Banten jähr: 
lih 300 bis 350,000 Bakſteine. Die bemerfenswerthefte innere Einrihtung 
befteht aus 350 Druktifhen in hellen Sälen von 3 dazu erbauten fteinernen 
Gebäuden, jedes mit 2 Etagen; einer mit dem angemeffenen Perfonale befez= 
ten Mobdelftecherei in fehr Thönen und in großer Ordnung gehaltenen Män- 
men; ferner 3 Walzgendrufmafchinen, wozu 2 für den einfachen und die Ite 
fiir der Doppeldruf, nebſt 250 fupfernen oder meffingenen Walzen; einem eis 
genen Mtelier für die Stecherei, nebft Drehbänfen und den Mafchinen zum 
Preſſen ber Moletten und Walzen; 2 Kalandern mit 5 und 3 Walzen; 2 Trok 
nenapparaten, jeder mit 7 Holzevlindern; fehr zwelmäßigen Stärfe: und Ap⸗ 
preturmafchinen, Wafchrädern u. f. w, zum Theil durch Dampffraft bewegt. 
Gegenwärtig iſt man daſelbſt auch mit Aufftellung einer Zeitenberger’ihen 
Handdrufmafchine fir 4 Farben befhäftigt. Die ſehr vortheilhaft fituirte und 
eingerichtete Bleicherei liefert täglich über 400 Stufe und wird gegenwärtig fir 
600 Stüfe eingerichtet. Die Färberei enthält 26 Indigokuͤpen, dann 12 durch 
Dampf geheizte Farbeflotten und 26 kupferne Krapp-Faͤrbeleſſel über offenem 
Feuer. Eine eigene mechanifhe Werkftätte mit den erforderlihen Hulfsmafchi- 
nen, BR a1? dazu AADOFIGER Saloferei, Schmiede, Bud rer x. — 
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Stiefeln ꝛc. an einander gu befeſtigen oder mit einander zu verbinden, Dd. 
7. März 1840. 

Dem Joſeph Atkinfon in Roundhill, York: auf Werbefierungen an ber 
Dreſche und Ausſchwingmaſchine. Dd. 7. Mürz 1840. 

Dem Robert Molineur in Southampton Row: auf Berbefferungen an 
Shronometern. Dd. 7. Märg 1840. on 

Dem William Maltiby, Chemiker am Mile End, und Riharb Cuerton 
in Percy Street: auf fein Verfahren gerbfloff: und farbitoffpaltige Subftanzen 
aus zukochen und die erhaltene Kuüffigkeit abzudampfen. Dd. 7. März 1840, 

Dem Eule Hebert, Givilingenieur in Birmingham: auf Verbeſſerungen in 
der Fabrication von Grabfcheiten und Schaufeln, Pfropfinſtrumenten und aͤhn⸗ 
lichen Werkzeugen. Dd. 7. März 1840. 

Dem Hayward Tyler, Ingenieur .in Milton Street, Gripplegate: auf 
Berbefjerungen an dem Apparate zum Gättigen von Flüffigkeiten mit Gasarten, 
ferner um Flaſchen mit gefättigten Flüffigkeiten gu füllen und dann zu verfchlies 
fen, Dd. 7. Märy 1840. j 

Dem James Knowles in Little Bolton, Lancaſter: auf eine verbeflerte- 
Einrichtung der Apparate zum Speifen der Dampfkeflel mit Waſſer. Dd. 
10. März 1840. 

Dem George Gwynne in Portland Zerrace, Regent's Park: auf Verbeffes 
rungen in der Kerzenfabrication und in der Behandlung der Dehle und Fette, 
Dd. 10. März 1840. 

Dem William Korrefter in Barrheab Renfrew: auf Verbefferungen im 
Schlichten, Stärken und Zurichten des Zettels für Gewebe, fo wie an der hiezu 
erforderlichen Mafchinerie, Dd. 11. Märg 1840. 

Dem Zhomas Peel in Bread Street, Cheapfide: auf Verbefferungen an 
Dampfmafchinen. Bon einem Austänber mitgetheilt. Dd. 41. Mär 1340. 

Dem Richard Smith und Richard Hading ia Burn, Eancafter: auf Ver⸗ 
befierungen an den Mafchinen zum Streken, Borfpinnen und Spinnen ber Baum- 
wolle, Wolle und anderer Kaferftoffe. Did. 43. März 1840. 

Dem Etienne Robert Gaubert, Profeſſor der Mathematik in Paris: auf 
ein verbeſſertes Letternpult für Schriftfeger. Dd. 13. März 1840. 

Dem James Hadden Young und Adrim Delcombe, beide in Lille in 
Granfreih: auf eine verbefferte Art die Buchdrukerlettern aufzufegen. Dd. 
135. Maͤrz 1840. 

Dem Robert Baricas in Burton Greöcent: auf feine Methode Gewebe 
unb Leder wafferdicht zu machen. Dd. 16. März 1840. 

Dem William Crofts in Rabford, Nottingham: auf Berbefjerungen an 
dee Maſchinerie zur Yabrication gemufterter Bobbinnetfpizen und anderer ges 
mufterter Fabricate. Dd. 16. März 1840. 

Dem Jean Francois Bictor Babien in King William Street, London: 
auf Verbeſſerungen an ben rotirenden Dompfmaſchinen. Dd. 46. März 1840. 

Dem Thomas Craddock in Broadheath, Radnor: auf Verbefferungen an 
Dampfmaſchinen und Dampfkeſſeln. Dd. 16. März 1840. 

Dem Richard Smith und Rihard Hacking in Burn, Lancafter: auf 
Verbefferungen an den Spinnmafcdhinen für Baumwolle c. Dd. 16. März 1840. 

Dem Isham Baggs in Gheltenhbam: auf Berbefierungen im &rapiren, 
welche auch auf die Lithographie anwendbar find. Dd. 17. März 41840. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Ann: auf Verbefferungen im Bereiten der 
Lauge zum Seifenſieden. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 17. März 
1840. 

Dem Samuel Seawarb, Ingenieur an den Canal Iron Works, Poplar: 
auf Werbefferungen an den Dampfmafchinen und in der Anwendung derfelben zur 
Schifffahrt. Dd. 17. Märg 1840. 

" Dem Sie William Burnett im GSomerfet Houfe: auf fein erfahren 
Wolle und andere Zaferftoffe gegen das Werderben zu fehügen. Dd. 49, März 
41880. 

Dem Zohn Jackſon in Mandhefter: auf Verbefferungen in der Fabrication 
von Nägeln, Schrauben, Bolzen und Nieten. Dd. 419. März 1840. 

Dem Thomas Stirling im Limehoufe: auf Verbefferungen in der Fabri⸗ 
catien von Brennmaterial. Dd. 20. März 1840. 

Dom Brands William Gerifh in Eak Road, Eiıy Aaaır m Werder 
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zungen an ben Schlöffern und Schlüffeln, fo wie an beren Beefigungemiten für 
Thüren, Schiebladen ꝛc. Dd. 20. März 1840, 

Dem Charles Keene am Suffer Place, Regent's Park; auf Verb 
im Glaͤtten des Leders und ber Zeuge. Bon einem Ausländer mitgetheilt, 

25. März 1840. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf feine Mer 
thode Holz und andere faferige Stoffe dauerhafter zu machen und zu conferpiren, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 235. März 1840. 

Dem Samuel Hill in Sloane Street, Shelfen: auf VBerbefferungen in ber 
Bereitung von Brod und Biscuit, Dd. 25, März 1840, 

Dem Elhanan Bicknell in Newington Butts, Surrey: auf fein Verfahren 
ben feften Beftandtheil des Zalgs und anderer Fette von dem flüffigen abzufcheie 
den. Bon einem ‚Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. März 1840. 

Dem William Palmer in Sutton Street, Glerkenwell: auf Verbeſſerungen 
in der Kergenfabrication. Dd. 25. März 1840. 

Dem Henry Smith in Birmingham: auf Verbefferungen an den Gasbren- 
nern und Lampen. Dd. 25. März 1810. 

Dem George Rihards Elkington unb Henry Elkington in Birming- 
ham: auf Verbefferungen im Plattiren gewiffer Metalle. Dd. 25, März 1810. 

Dem Joſeph Erosfield in Warrington: auf Verbefferungen in der Fabri— 
cation von Zafelglas. Dd. 25. März 1840. 

Dem Samuel Knight, Bleicher in Woodhoufe Mills, Lancafter: auf Ber- 
befferungen an den Apparaten zum Saugen, Chloren und Säuern der Baummolz 
len= und Leinenzeuge Dd. 25. März 1840. 

Dem James Han in Belton, Habbington, Schottland: auf einen verbeſſet⸗ 
ten Pflug, Dd. 25. März 1840. 

Dem Henry Philip Rouquette in Norfolk Strert, Strand: auf ein neucs 
Pigment. Bon einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 25. März 1840, 

Dem James Sabberton in Great Pultney Street, Golden Square: auf 
ein Befeftigungsmittel für die kederſtreifen am Fuße der Hofen. Dd. 26. März 
1840, 

Dem Alerander Southwood Stoder in Birmingham: auf Berbefferungen 
in der Fabrication von Röhren zur Gaöleitung und anderen Zweken. Dd. 
27. März 1840. 

Dem Richard Proffer, Eivilingenieur in Cherry Street, Birmingham: 
auf Berbefferungen an der Mafchinerie zur Kabrication von Röhren, Dd. 
27, März 1840, 

Dem Henry Kirk in Upper Norton Street, Portland Place: auf ein Sur⸗ 
rogat bes Eifes zum — —————— ang Sompofition ift auch zur Wer: 
— von Zierrathen anwendbar. . 28. März 1840. 

Dem John Bethell am St. — Hill, Wandsworth: auf gg 
gen in ber Behandlung unb Zubereitung gewiffer Oehle und Fette. Dd. 
28. März 1840. 
(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. April 1840, &, 230.) 


Chapmans Berbefferungen an den Dampfmafchinen, 

Das Mechanies' Magazine madt in feiner Nr. 864 ſehr preifende Er⸗ 
‚wähnung einer von Hrn. George Chapman in Whitby gemachten Erfindung, 
auf welche unterm 135. Ian. 1858 in England ein Patent genommen mwurbe, und 
bie eine bedeutende Erfparniß beim Betriebe der Dampfmafchinen bebingen foll, 


Die neue Vorrichtung, welche ber Erfinder eine Erpanfionsfteuerung (expansion 


ear) nennt, ift mit bem Governor in Berbinbung gebracht, fo daß die Mafchine 
feibft bie Thätigleit bes Dampfes je nach der zu vollbringenden Arbeit reguliert, 
Hr. Eroßkill von den Beverly. Eifenwerken bemerkt über bie neue Vorrichtung, 
baß feine Dampfmafchine ‘mit ihr bei einem um ein Drittheil geringeren Ver— 
ei an — ———— um ‚cin Drittpeit ehe 3 Me Belbeinge: und * ie 
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ſchinen, ſondern führt auch neue aus. Dieſe verſchiedenen Werkſtaͤtten nebſt 
dee Ziegelbrennerei befchäftigen fortwährend uͤber 850 Perſonen, deren ſorg⸗ 
faͤltige Behandlung ber Umſtand ſchon charakteriſtrt, daß bie Geſellſchaft 2 Proc, 
des reinen Gewinnes eigens dazu wibmet, um mit Zuhuͤlfnahme von 2 Proc., 
die ben Arbeitern von ben Löhnen abgezogen werben, einen Fond zu bilden, 
aus welchem eine Apotheke, ein Arzt erhalten und alte ober verunglükte Arbeiter 
unterſtuͤzt werben. 

Naͤchſt Moskau befist das Gonvernement Wladimir viele Kattunfabriten; 
bemertenöwerthe Firmen find hie: A. Baburin in Schuie; Gebrüder P, 
und N. Karelin in Yurieff; U. Menſchikoff in Durieff-Povolst und 
andere mehrere. Als Erzeugniſſe einzelner Fabricationsgattungen, welche auf 
den St. Peteräburger Gewerbeaneftellungen repraͤſentirt waren, verdienen noch 
angeführt zu werden: 

Sm Plancheplattendruk: die Cafhemirtüher von M. Konfhine 
zu Serpuhow bei und 2. Ponomareff in Moskau, dann B. Riskine zu 
Pleſſe, Koftromaer Gonvernement. Im Golddruk: außer den oben ange: 
führten Golonbetnitoff, noh M. Popoff zu Kifcheneft in Beſſarabien, 
welcher nebftbei verfchiedenartige Drukartikel liefert; bloß gefärbte Baum- 
wollſtoffe: 3. Chlebnikoſfs Söhne zu Riga; B. Naffilieff in St. Pe: - 
tersburg; dann die verfchiedennamigen aflatifchen Artikel: Mantiza-Aladie 
Tihmite, Selediat, Peftemalu. f. w., von J. Dugdgieff zu Ka 
raſſu im taurifhen Gouvernement, und dem tartarifchen habritanten Ab: 
dullah Achberdeieff Kodar:Bey in Moskau. 

Eine Weberficht der Arbeitslöhne zu liefern, iſt deßwegen fchwer, weil fie 
je nach dem verfchiedenen Gegenden diefes ausgedehnten Meiches zu fehr ab: 
weichen; ber Taglohn der gewöhnlichen Hülfsarbeiter ift im Durchſchnitte ge- 
ringer ale. in der öfterreichifhen Monarchie, dagegen iſt der Lohn ber Hand; 
druker und Modelftecher biefem ungefähr gleih. Höher als hier jedoch werden 
Graveure, Molleteurs’ und dergl. bezahlt. Wie in keinem Laude der Welt 
aber werben dort Zeichner, noch mehr aber tüchtige Coloriften bezahlt; leztere 
erhalten in der Regel einen jährlichen Gehalt von 12 bis 15,000, einige fogar 
über 20,000 Franken. | 

Wir dürfen diefen auch der Faͤrbekunſt gewidmeten Artikel nicht be- 
ſchließen, ohne des Zuftandes derfelben in Beziehung auf Tuch, Seibenftoffe ic. 
wenigſtens zu erwähnen. Die Zuchfabrication hat in Rußland wie in dem 
mechanifchen Proceffen, To auch. binfichklich der Toliden und ſchoͤnen Färbung 
große Sortfchritte gemacht, wovon die kaiſerlichen Fabriken zn Pawlowsk 
und Ekatherinoslaw, dann jene ded Minifterd von Uwaroff, die von - 
Muffil, Könnemann, Ribunikoff, Alexrieff, Tſchetwirikoff und 
Jukoff in Moskau, des Grafen E. Kamarowſky in St. Peteröburg, von 
T. Pich lau in Riga ıc. den beſſern ausländifchen in der Qualität und dem 
gefälligen Anfehen nicht nachftehen,, wenn fie auch — mie fo vieles andere in 
Rußland — ungleich höher im Preife find. Der Schafwollendrut wird uͤbri⸗ 
gene von mehrern der oben erwähnten Fabriken betrieben. Einen noch glän- 
zendern Standpunkt behauptet aber die ausgebehnte Seidenfabrication, befon- 
ders jene von Moskau, ſowohl rükfichtlih der mannichfaltigen Weberei, als 
auch der brillanten Färbung und des theilweifen Drukes. In der Mode deu 
Ton anzugeben oder darin ſelbſtſtaͤndig auftreten zu wollen, baranf muͤſſen 
auch die ruffiihen Seidenfabriten wohl verzichten und dieß Lyon, Dies ıuı 
Mailand uͤherlaſſen; das Verdienſt einer buch, guten Beinuast ctuen eh 
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wahl der vom dort begogenen Muſter haben fie ſich aber bereits cheu fo ſicher 
Enke, me fe) Ne At dr Menke Mae ind, 


heit der bloß gefärbten oder auch gedrukten vielnamigen Stoffe ı 
Ausgezeichnetiten, das dieſe Faduftrie überhaupt leiftet, und dürfen 
vorzäglicften derartigen Erzeugniſſen anderer Länder zur Seite ftellen. 

Der befannten hohen Stufe, welche die Lederfabrication überhaupt 
Mußland behauptet, it au die Lederfärberei angemeflen; Belege & ie 
— ——— allen europaiſchen Ländern ebenfo befannten als beliebte 


N LVI. 
ee 


Beszeignif ber von 99, Febr, bis 28, März 1840 in 
ertheilten Patente, za 


Dem James Beaumont Neilfon in Glasgow: auf verbeſſerte Metheden 
das Eifen zu firniſſen, um es gegen Oxydation zu fchügem - Dd, 29; -Febpu 


4540, 
Dem Romland Machbonalb Stepben {on} Givitingenleur in Upper Shames 
Strert: auf eine verbefferte Methode auf Theatern die Scenerien aufzuftellen, = | 
berändern und zu richten, Dd. 29, Ba 1840, 
Dem Richard Edwards om Suiriie * auf verbefferte Yppae 
rate, um fid Licht zu ver ſchaffen. ‚29. 3 Bei. | 
Dem Sohn Syivefter, Ingenteur in Great ana Street: auf elne 
befferte Gonftruction der Thuͤren und Rabmen zum Berfchliehen der O 
— 7 ee * Eee 3. Mörz Be Fir De | 
ore rmingbam; erbefferungen im nferwiren 
und R gewiſſer Metalle und as Da. 5, Särı 1540. | 
Dem James Horne Esq, in Glapham —— auf Vneſerugen an | 
ben Den Sufepsf 4 Drutpumpen. Did. 5, Moͤrz 18 
| Daniell in Limpley Stofe, Bradford, Graffchaft 
au —* Bene Bra don —— fuͤr ganz und gemiſcht 


cher zu —8 
Dan Wohn — * Sl auf Berbefferungen im Bau der | 
Sifenbatnen unb im Zreiben der ra Dd, 3. März 1840, 
—— ‚Graig, Ingenieur in Gladgow, und William Douglas | 
34 Ingenieur in Stanley hicen auf Verbeſſerungen an. bem 2 
a * in, © Plasch Au upliten der Baumwolle, des Flachſes d 
3 ärz 1840, 
Dem Zofeph ee in High Bridge Mil, Merk, und — Sotiter 
RO * sing Berbeſſerung an dem Webeſtuͤhlen zum Weben gemuftenten 


1540. - ungen ' anlage 
Dem Zofe Ower in Hundlet, York: auf eine Berbefferung in 
Dem Se Dam —— A | Irre, der / 
ne Charles Alrtandır —— im Leiceſter Square; auf Ber 
mußſikaliſchen Blas⸗ und — ———— Bon: einem ua 


geiheil, ‚D eg a * | 
fatign Bi € Saiten au we , — u, Men u 
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DichtHeit ift, Teine Veränderungs ja deren Wirkung wirb ſogar burch die Wirs 
fung des Dampfes noch gefteigert. Es ift wirklich merkwürdig, daß bei den Vers 
ſuchen während der ganzen Dauer des Schöpfproceffes die Differenz zwifchen der 
Elaſticitaͤt der Luft, des Behälters und jener der Saugröhre beftändig 10 Centim. 
betrug , indem das Quekſilber in der Saugröhre auf 30, in dem Behälter das 
gegen auf 40 Gentim. fland. Hr. Brunter bat ein ganz eigenes Syſtem er⸗ 
dacht, um das zufließende Waffer in jederh Stokwerke in einen großen, zur Spei⸗ 
fung mehrerer großer Saugröhren dienenden Behälter ausflichen zu machen. Diefer 
Uebergang des Waſſers aus einem Behälter in den anderen wird mittelft eines 
Schwimmers bewirkt, der, indem er durch das zufließende Waſſer von Unten 
noch Oben gedrängt wird, die Communication zwifchen ber Luft der Steigröhren 
und der verdünnten Luft des Behälters abfperrt, und gleichzeitig zwei Klappen, 
durch welche atmofphärifche Luft eintritt, hebt. Diefe Luft bewirkt vermöge bes 
Drukes auf das bereits gehobene Wafjer ein Zurüffinken der Steigungsklappe, wo 
dann das Waffer in den benachbarten Behälter austreten Tann, Diefer Austritt 
tonnte vor dem Gintritte dev äußeren atmofphärifchen Luft wegen des größeren 
Drukes, der außen beftand,, nicht Statt finden. Wenn einmal dad Waller auss 
geleert ift, fo finkt ber feines eigenen Gewichtes entlebigte Gchmimmer wieder 
herab; es tritt alfo Eeine Luft mehr ein, bie Klappe, durch welche das Waſſer 
fi) in den Behälter ergoß, ſchließt ih, und das. Auffteigen der Flüſſigkeit bes 
ginnt von Neuem,‘ (Memorial encyclop. Jan, 1840.) 


Einiges über die Reactionsräder. 


Hr. Combes ftellte im Jahre 1838 (polyt. Journal Bb, LXX. ©. 197) 
eine Theorie der um eine ſenkrecht ſtehende Welle umlaufenden Reactionsräber, 
die das Treibwafſer in einer beftimmten Entfernung von der Welle empfangen, 
auf. Er Hat feither mannichfadhe Verſuche hierüber unternommen, und deren . 
Refultate, welche die Theorie volldommen beftätigen, in einer eigenen Abhandlung 
unterm 2. März 1840 der Akademie in Paris vorgelegt. Die Schlußfolgerungen 
find in der Hauptſache in Nacftehendem enthalten. Das Zreibwafler erleidet an 
den Reactionsrädern bei dem Durchgange durch die Eintrittsmuͤndungen eine Vers 
minderung feiner Geſchwindigkeitz und ebenfo erleidet es im Allgemeinen nach 
feinem Austritte aus ben Abflußmändungen ber beweglichen Röhren bes Rades 
eine äußere Gontraction. Der auf den Austritt des Waffers aus den die Schaus 
- fein bildenden Zellen begügliche Goefficient iſt um fo Eleiner, je weniger zahlreich 
und je weiter von einander entfernt die Schaufeln find; er wird dagegen beinahe 
glei, wenn die Schaufeln fehr nahe ſtehen. Damit der an bie Räder übertras 
gene Nuzeffect fo groß als möglich ausfalle, müffen zwifchen den Eintreibmäns 
dungen, den Eintritts⸗ und den Austrittsmündungen ber beweglichen Canaͤle bie 
durch die Formeln beftimmten Größenverhättniffe hergeftellt werden; zugleich 
muß aber auch eine hinreichende Vermehrung der Zahl der Schaufeln Statt fins 
den. Die Geſchwindigkeit des Rades war bei den Berfuchen ſtets beinahe um 
ein Viertheil geringer als die theoretiſche Geſchwindigkeit. Die feftftehenden Leis 
ter, welche das Waffer in einer beftimmten Michtung unter bie Schaufeln zu 
leiten haben, koͤnnen nicht weggelaffen werden, ohne daß dadurch eine bebeutenbe 
Berminderung des Nuzeffectes eintritt. Die allgemeinen Formeln geben nicht 
mehr den genauen Werth bes von dem Made verbrauchten Volumens Waſſer, 
wenn die Eintrittsmündungen der beweglichen Ganäle nicht diefelbe Höhe haben 
wie die Gintreibmündungen, wie dieß 5.8. an den Kreifelrädern des Hrn. Fou r⸗ 
neyron ber Fall ift, wenn das Schuzbrett nicht vollkommen aufgezogen iſt. 
Was das Verhältnis des Nuzeffectes zu dem Aufwande an Arbeit betrifft, fo bes 
teug es im Marimum 50 Proc. des Gefammteffectes. Wenn dad Volumen eines 
Gefaͤlles innerhalb enger Graͤnzen wechſelt, fo Tann es genügen, wenn man 
an der Mafchine außen ein kreisrundes Schuzbrett anbringt, welches, wenn es 
gehoben wird, bei eingetretener Verminderung ber Waffermenge einen Theil ber 
Hoͤhe der Ausflußmuͤndungen maskirt. Die gewöhnliche Theorie der Räder mit 
Summen, Schaufeln ift auf die Meactionsräber gänzlich unammwenbbar. (Echo du 
monde savanı, No. 530.) ' 





.,. 
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Ueber die Erbräummafcdine des Hrn. Gervais. 

Sr. Goriolis verlas am 2. März. I. I. vor der Akademie in Paris 
einen Bericht über eine von Hrn. Gervais erfundene, zur Ausführung ber 
beim Baue von Strafen, Ganälen und Eifenbahnen erforderlichen Abraumungen 
beftimmte, mit Dampf arbeitende Mafchine. Es gibt bereits mehrere berlei Ma— 
ſchinen, namentlich jene von Lebeau, Widam, Shevebedh und Journet. 
An allen biefen Maſchinen gefchieht die Ausgrabung mittelft Körben ober Butten, 
welche die Erde auf diefelbe Weife wie an den Baggermafdinen aufgraben und 
auffaffen, oder mit Scaufeln, die das Erdreich aufgraben, fo baf es dann in 
Eimern wegaefhafft werben kann, Die Maſchine bes Hrn, Gervais zeichnet 
fi nun dadurch aus, daß fie mit Hauen arbeitet, bie an gebogenen Armen an— 
gebracht find, welche um fchrägftehende Wellen umlaufen, und durch einen Dampf 
motor in Bewegung gefezt werben, Diefer leztere befindet fih auf einem Wagen, 
ber fehr langfam auf beweglichen Schienen vorwärts läuft, und von dem aus bie 
Rotationsbewegung an vier etwas ſchraͤg geftellte Wellen, die vor den aufzuhauen⸗ 
ben Boden gebracht werben, übergetragen wird, Jede diefer Wellen ift mit zehn 
gebogenen Armen, bie eine Art von Haue bilden, und in fünf Höben paarweife 
und einander diametral gegenüber angebradht find, ausgeftattet, Die aufgebro= 
chene Erde wird von Reden, die fi umbrehen, zurüßgefcafft, fo daß fie in 
Eimer fällt, welche an einer endlofen Kette angebracht find. Die zur Probe 
vorgeftellte Mafchine, welche von 42 Menſchen bebient wurbe, und auf einen Hicb 
in eine Ziefe von 7 Decimeter arbeitete, hewegte fid) in einer Minute um 0,58 
Gentimeter vorwärts, Die Kraft ihrer Dampfmafchine Eonnte auf 3,90 Pferdes 
kräfte angejchlagen werden, Die Mafchine räumt alfo täglich 950 Meter Erbe 
ab, wobei ber Meter auf 0,052 Fr. zu fichen fommt, Nach dem Gutachten der 
Sommiffion fcheint das von Hrn, Gervais befolgte Syſtem vor jenem feiner 
Borgänger ben Vorzug zu berbienen, weßhalb denn aud) der Wunſch ausgebrüßt 
wurde, baß bie Regierung biefe Mafchine bei ben von ihr unternommenen Bauten 
probiren laffen fol, (Echo du monde savant, No. 519.) 


Maffe's verbefferter Fußtritt für Kutſchen. 

Hr. Maffe von Rochelle hat einen Kußtritt erfunden, beffen Anwendung 
an ben Kutfchen ſehr zu empfeblen ift. Diefer Fußtritt ſenkt fi nämlich beim 
Deffnen des Kutfchenfchlages von felbft herab, und fteigt beim Schließen bes 
Schlages ebenfo aud) wieder von felbft hinauf. Der Kutſcher braucht daber, 
wenn man auöfteigen will, nicht von feinem Boke abzufteigen. Viele Unglüfs:- 
fälle, die dadurch entfteben, daß der Kutfcher beim Abfteigen die Pferde aus feiz 
ner Gewalt läßt, bürften auf dieſe Weife verhütet werden, (Echo du monde 
savant, No. 520.) 


Schie le's vereinfachtes Platinfeuerzeug ohne Hahn. 

Wir haben im polytechn, Sournal Bb. LXXII. ©, 27 die Vorrichtung von 
Eifentohr befchrieben, welche den Hahn an ber Döbereiner'ſchen Platin- 
zuͤndmaſchine überflüffig macht und einen beffern Schluß als biefer bewirkt, 
Schieles Einrichtung, welde das Gewerbeblett für Sachſen (1840, 
Nr, 15) mittheilt, bat benfelben Zwel; fie befteht in Folgendem: 

Genau in ber Mitte des Dekels vom Gäurcbehälter ift ein ungefähr */, Zoll 
im Durchmeffer haltendes, *%/, Boll unterhalb und 4 Boll oberhalb des Dekels 
hervorragendes, an feinem unteren Ende etwas abgerundetes Meffingeöhrchen anz 
gebracht. Diefes Röhrchen ift oben an feiner Mündung bis auf %, Zoll Ziefe 
fo erweitert und ausgebreht, daß man darin ein Stuͤkchen Kautſchuk befeftigen 
und darauf brüfen kann, ohne eine Einfchiebung deffelben in den unteren engeren 
Theil ber Roͤhre befürchten zu müffen, Durch diefen Kautſchuk und das Röhre 
chen geht ein Stift, beffen Durchmeffer das Röhrchen nur fo weit ausfüllt, daß 
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ungefähr 8 Gntr, Steinkohlen erfparen. — Die HHm. Brainbridge und 
ohn an der Papiermühle von Tees endlich berichten, daß fie den Chapman 
ſchen Apparat feit mehreren Monaten an ihrer Dampfmafchine von 30 Pferdes 
kraͤften angebracht, mehrfache Verſuche damit angeftellt haben, und mit den Er⸗ 
gebniffen derfelben im höchften Grabe zufrieden find. Die dadurch bebingte Er⸗ 
fparnig an Brennmaterial fchlagen fie zu 25 Proc. an, indem die Mafchine mit 
dem neuen Apparate um ein ganzes Viertheil mehr Arbeit liefert, als früber, 
wo fie nur durch die Governors allein regulisrt wurde. Die mit dem Dampfs 
indicator erhaltenen Figuren und bie daraus berechneten Daten zeigten gleichfalls, 
daß die Mafchine jezt Eräftiger und mit größerer Wirkfamkeit arbeitet als früher, 


Ueber die Dampffchifffahrt auf dem atlantifchen Ocean. 


Die Shipping Gazette und nad) diefer da8 Mechanics’ Magazine in feis 
ner Nr. 861 enthält folgende Notizen über bie Leiftungen der atlantifhen Dampf⸗ 
boote vom 9. April 1838, wo ber Greats Weftern zum erflen Male abfuhr, an⸗ 
‚gefangen, bis zur Ruͤkkehr des Liverpool am 41. Decbr. 4839. 

Der Great: Meftern vollbrachte in diefer Zeit 14 Reifen 

— Royal William . . . . 3 — 
— !iverpol . . . . 6 — 

Die Britisp Queen . . . . 3 — 

Im Durchſchnitte brauchte ein Segelſchiff zur Ueberfahrt von Liverpool nach 
New⸗VYork 33 Tage 42 Minuten; die Dampfſchiffe dagegen legten die Fahrt im 
Durchſchnitte in 47 Tagen 18 Stunden zuruͤk. Die Ueberfahrt von New⸗VYork 
nach Liverpool wird von den Segelſchiffen im Durchſchnitte in 22 Tagen 16 Stun⸗ 
den, von den Dampfſchiffen im Durchſchnitt in 16 Tagen 18 Stunden bewerk⸗ 
ſtelligt. 

Die kuͤrzeſte Ueberfahrt von Liverpool nad New⸗Vork machte das Segel⸗ 
ſchiff Roscius; es brauchte 19 Tage; die kuͤrzeſte Fahrt des Great⸗Weſtern betrug 
zweimal 415 Tage und einige Stunden. Dagegen brauchten in dem oben ange⸗ 
führten Beitraume A GBegelfchiffe 22 Tage, und 75 zwifchen 30 und 48 age, 
Ben RNew⸗NYork nach Liverpool find 4 Segelfchiffe in 16, 2 in 17, 4 in 18, und 
5 in 49 Zagen gefahrenz die übrigen 75 dagegen brauchten zwifchen 20 und 36 - 
Tage. 
Bei der Unterſuchung des Great⸗-Weſtern am Schluſſe feiner 14 Fahrten, in 
denen er die Strefe von 35,000 See: Meilen zurüfgelegt hatte, zeigte fich das 
ganze Schiff in einem durchaus trefflichen Zuſtande. u 

Die Great : Wefterns Dampffchiffeompagnie hat den Bau eines großen eifernen 
Dampfbootes, für das ein eigener Dot ausgegraben wurde, begonnen, Das 
Schiff wird 300 Fuß Länge, 45 Fuß Breite und 30 Fuß Tiefe befommen. Die 
Kielplatte wird einen Zol Metalldike bekommen; bie übrigen Platten dagegen 
nur 5/, Bol. Die Rippen follen aus eigens hiezu winkelig ausgewalzten Eiſen⸗ 
ftangen beftehen,, und in Zwifchenräumen von 13 Zollen von einander angebracht 
werden. Der Durchfchnitt des mittleren Theiles des Schiffes ſoll nach dem von 
Romne im 3. 1790 aufgeftellten Principe gebaut werden. Die Gylinder ber 
Mafchinen, von denen jede 500 Pferdeträfte befommen fol, werden 410 Zoll 
Durchmeſſer und 8 Fuß 6 Zoll Kolbengub haben. Die Keffel werben in brei 
Theilen gebaut. Diefer im Großen ausgeführte Verſuch wirb darthun, mas man 
von den eifernen Dampffchiffen erwarten darf. Wir fügen nur noch bei, daß das 
zwifchen London und Ipéwich fahrende eiferne Dampffhiff Orwell während ber 
legten Stürme feine Fahrt von 412 Meilen mehreremale in 7 Tagen vollbrachte, 
und zwar mit Einfluß des Anhaltens zu Gravesend, Harwich und anderen 
Orten. 


“ 


Billette's Rettungsboje. 


Hr. Billete, Lieutenant in ber franzoͤſiſchen Marine, iſt ber Erfinder einer 
neuen Rettungsboje, welche vor ber bisher gebräuchlichen englifchen mehrere wich⸗ 
tige Vorzüge hat. Der Gebrauch der neuen Vorrichtung ift ſehr einfach, benn 
es genügt, um fich ihrer zu bedienen, das Jolltau abzufchneiden ober (dykrken m. 
loffen, indem beim Dinabfallen beffelben in has Merı ter raigtaynatık WR 
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bald ber Stift gehoben wird, fich Tuftbicht gegen das untere Ende bes Roͤhrchens 
anlegt und das Röhrchen öffnet, fobald der Stift geſenkt wird. 

An dem oberen Ende bekommt ber Stift ein zu dem Druke des Fingers bes 
quem eingerichtetes Rnöpfchen mit einem Abſaze, der fidy auf das oben -in dem 
Rohre angebrachte Kautſchuk fo auflegt, daß deffen Federkraft, um den Schluß 
an bem unteren Ende zu bewirken, den Stift genügend hebt, jedoch fo, daß er 
immer noch genug Federkraft behält, um bei einem leichten Fingerdruk noch etwas 
nachzugeben und fo das Deffnen bes unteren Röhrenendes zu bewirken. Gegen⸗ 
über des auf dem Dekel des Säuregefäßes angebrachten Platinfhwämmchens , in 
einer diefem entfprechenden Höhe, ift an dem Röhrchen die Eleine Brennmündung, 
welche das Wafferftoffgas nad) dem Schwaͤmmchen leitet, angebradht. Die Bes 
feftigung und Anbringung des Gasrefervoirs, d. h. des zur Aufnahme und Ans 
famminng des Wafferitoffgafes beftimmten Blasbehälters, fo wie die des Zins, ges 
Schicht auf diefelbe Weife wie bei den auf gewöhnliche Art conftruirten Mafchinen 
der Art. Ein leichter Fingerdruk auf das Knöpfchen des vorhin erwähnten Gtifs 
tes Öffnet das untere Ende bed Roͤhrchens, das Gas ftrömt augenbliklich durch 
die Brennmündung auf den Schwamm, biefer erglüht und entzündet auf die 
bekannte Weiſe die hervorſtroͤmende Luft. 


Ueber eine Berbefferung der Bolta’fchen Säule, wobei das Kupfer 
| durch Eifen erfezt wird. 


Hr, Martyn 3. Roberts hat die für bie Praris wichtige Entdefung ges 
madt, daß Zink, combinirt mit Eifen, in verdbünnter Schwefelfäure einen weit 
(kei feinen Verfuchen 4 Mal) Eräftigeren Strom liefert, als unter gleichen Ums 
ftänden eine Gombination von Zink und Kupfer. (Phil. Mag. Bd. XVI. ©. 142) 
— Hr. Prof, Poggendorff bemerkt dazu (in feinen Annalen der Phyſik und 
Chemie 1840, Nr. 3), daß er diefe auffallende, obwohl durch Schwäche des 
Uebergangswiderftandes beim Eifen erflärliche Thatfache vollkommen beftätigt ger 
funden habe. Sowohl in Schwefelfäure, als Salpeterfäure, als Kochſalzauflo⸗ 
fung war der Strom von Zink-Eiſen, felbft nad Einſchaltung eines beträdhts 
lichen Widerftandes, bedeutend ſtaͤrker als der von Zink, combinirt mit Kupfer, 
Silber oder Platin, doch fhwächer ald der der Dantell’fchen Kette. Man 
kann alfo in allen gewöhnlichen Batterien das Kupfer mit großem Vortheile 
durch Eifen erfezen. 


Coathupe's Methode Gtasröhren zu eubiometrifchen Zweken zu 
grabuiren, 


Hr. Soathupe in Wrarall erläuterte vor der British. Association in 
Birmingham eine von ihm verbefferte Methode zur Grabuirung der zu eudiomes 
teifchen. Zweken beftimmten Slasröhren. Das Athenaeum entnimmt diefem Vor⸗ 
trage Nachſtehendes. „Der zur Graduirung dienende Apparat befteht aus einer 
genau gebohrten eifernen cylindrifchen Röhre, in welche ganz genau ein eiferner 
Kolben einpaßt. In die Stange diefes Kolbens wurbe ihrer ganzen Länge nad) 
mit einem guten Schneidzeuge eine Schraube gefchnitten, und nachdem die Schraube 
geſchnitten, ward der Stange durd) Feilen eine dreifantige Geſtalt gegeben, jedoch 
fo, daß an’ den abgerundeten Winkeln eine eiferne Schraubenmutter mit Sicher⸗ 
beit und Leichtigkeit laufen konnte, Auf bas obere Ende des eifernen Cylinders 
ift ein Dekel aus gleihem Metalle gefchraubt, und in diefen Dekel ift ein eiſer⸗ 
nee Sperrhahn eingefchraubt, An dem Sperrhahne ift mittelft einer eifernen Ver⸗ 
bindungsbille ein graduirtes gläfernes Maaß, welches einen ſchmalen Rand hat, 
befeftigt. Im der Nähe des entgegengefezten Cylinderendes iſt in demſelben mit- 
telſt einer feitlichen Schraube oder eines Stiftes eine eiferne Scheidewand von 
ungefähr Bol Dike feſtgemacht; und durch diefe Scheidewand ift ein dreiekiges 
Loch gebohrt, durch welches ſich die Kolbenflange mit Leichtigkeit, jedoch ohne feite 
liche Schwankungen aufs und nieder bewegen kann. Unter der Gcheidewand und 
an dem Ende des Gylinders befindet fid) die Schraubenmutter, durch deren Epiel 
der Kolben aufs und nieder bewegt wird, ohne daß er babei von der geraben 
Linie abzumweichen im Stande ift. Diefe Schraubenmutter dringt ungefähr auf 
einen halben Zoll Ziefe in den Sylinder ein, und um ben eintzetenten TEL TLTamm 
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gleichfoͤrmig färben, fo dab man im Verlaufe von einigen Tagen. ein Holz erhält, 
welches man nach allen Richtungen Schneiden kann, ohne daß vine Verſchiedenheit 
der Karbe daran zu bemer!en wäre, Diefes Holz behält an der zum Aufftüzen 
des Kinnes beftimmten Stelle daher auch unverändert feine Farbe. Man follte 
glauben, daß das Holz bei biefer Behandlung einen Theil feiner Stärke verliert; 
dem ift jedoch nicht fo, wie ich aus der Prüfung mehrerer daraus verfertigter 
Violoncells und Violinen entnommen habe, fo daß ich glaube, daß man hiemit 
auf ganz gutem Wege ift. Diefe neueren Inftrumente haben die trefflichen Kor: 
men der alten, geben herrliche Töne, laſſen in Hinfiht auf Solidität nichts zu 
wünfchen übrig, und find auch weniger hygroſkopiſch als die bisherigen, fo daß 
ich glaube, daß fie in wenigen Jahren den ſechsmal theureren Inſtrumenten der 
alten italienifhen Künftler werden an die Seite geftellt werben können.” (Echo 
da monde savant No. 522.) 


Weber die Gewinnung eines Faſerſtoffes aus den Eibiſchwurzeln. 


Das Echo du monde savant, No. 515 gibt nach einem englifchen 
Blatte folgendes Verfahren zur Gewinnung eines Faferftoffes aus den Eibifch- 
wurzen, Man fol 6 Kilogr, Waffer mit einem Kilogr. Potafche abſie⸗ 
den, und in biefer Lauge, nachdem fie filtrirt worden, 4%/, Kilogr. Eibiſchwurzeln 
fieden, Nach diefer Behandlung foll man die Eibiſchwurzeln mit Waffer abkne⸗ 
ten, und zwar unter öfteren Zugießen von neuem Waſſer. Man erhält auf diefe 
Weiſe von obiger Menge Wurzeln angeblich ein halbes Kilogr, eines Faſer⸗ 
ftoffes, der, wenn er gehechelt worden, eine dem Hanfe beinahe gleichkommende 
Safer und ein Werg gibt, welcdes fich zu Watte oder zu Papier benuzen Iät, 
— Wir bemerken hiezu, daß man aus der Eibifchpflange fehon Längft einen Ba: 
ferftoff zu gewinnen fuchte; daß dieß auch ſchon mehreremale mit mehr oder min- 
der großem Erfolge gelangz daß man aber hiezu mit mehr Vortheil die Eibifch- 
ftengel verwendete. — Ferner bemerken wir bei diefer Gelegenheit, daß man in 
neuerer Zeit in Frankreich den Anbau einer in China einheimifchen und in den 
botanifchen Gärten Europa's Iängft bekannten ausdauernden Reffel, der Vrtiea 
nivea, empfahl, indem daraus in China ein den Flachs übertreffender Faſerſtoff 
: gewonnen werden fol, 








Einiges über bie Verwendung bes Rartoffelftärfmehles und Stärfefyrupg, 


In der Sizung, welche die Socidete royale d’horticulture in Paris am 

19, Febr.dl. 3. hielt, fprah Hr. Payen ausführlich über die Verwendung des 
Kartoffel» Stärkmehles. Da in diefem Bortrage nebft mehrerem längft Bekanntem 
auch einiges minder Bekannte vorfam, fo etitnehmen wir aus dem Auszuge, den 
das Echo du monde savant in feiner Nr. 518 hievon gibt, für unfere Leſer 
Nachſtehendes. „Brod, dem eine bedeutende Menge Kartoffel: Stärkmehl zugefezt 
worden, bat einen ganz anderen Geſchmak, als gewöhnliches Brod; dagegen kann 
man in Korm von gefochten Kartoffeln, in denen das Staͤrkmehl noch in den veges 
tabilifchen Häuten eingefchloffen enthalten ift, bdiefelbe Menge folches Staͤrkmehl 
zufezen, ohne daß man e8 am Geſchmake erkennt. Man kann: dem Brode bis zu 
80 Proc. gekochter Kartoffeln beimengen, und auf diefe Weife nicht bloß bie 17 
Proc, Stärfmeht, welche in den Kartoffeln enthalten find, fondern im Durch: 
fohnitte 27 Proc. derfelben nuzgvoll verwenden, Nach den Verfuhen des Baͤkers 
- Robine, dem die Societe d’encouragement unterm 12. Febr, 1840 einen 
Preis von 1000 Fr. zur Aufmunterung zuerkannte, hat diefe Brodbereitung Feine 
Schwierigkeit, felbft wenn man nur 45 Proc. guten Mehles dazu verwendet, 
Uebrigens ift ein Zuſaz von geringen Quantitäten Staͤrkmehl, wie z.B. von 10 
Proc., dem Brode nur zuträglich, denn es wird dadurch viel weißer, beſonders 
wenn das Mehl etwas fchwarz, aber doch fehr reich an Kleber if. Es gelang 
Hrn. Payen dem Starfmehle durch Behandlung deffelben mit wafferfreiem Al— 
kohol den Geſchmak, ber e8 zur Brobbereitung untauglich macht, gu entziehen ; 
doch ift diefes Verfahren zu Eoftfpielig, als daß es im Großen ausführbar wäre, 
Eine weitere Benüzung findet die Kartoffelftärke in der Papierfabrication. Die 
ſchoͤnſten Papiere enthalten bermalen 10 bis 45 Proc. naſſen oder 7 bis 8 Proc. 
abfoluten Sazmehles. Dabei fezt man ber Zeugmafle, um fie durch und durch zu 
Veimen,, eine Mifchung von Harz und Seife zu, Die Verwandlung her KKah 
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färte in Zuker durch Behandlung berfelben mit einem Procente Schwefelfäure, 

und buch Wegſchaffung der Säure mit Kreide, gewinnt eine immer größere Aus⸗ 

dehnung. Wan arbeitet hiebei mit Dampf, und in einem Bottiche, defien Tem 
peratur man aufmerkfam verfolgt. Die zuferhaltige Klüffigkeit wird über geförnte 
Kohle filtrirt, dann zur Syrupsdile eingedampft, und als foldyer verfauftz ober 
man treibt die Eindbampfung bis zur Trokne und bildet große Brode aus ber 
Maſſe. Man verwendet diefen Zuker, den man jezt fehr weiß zu befommen ver— 
ſteht, in ſehr 87 Mengen zur Verſezung ber an Zuker armen Traubenmoſte, 
um auf biefe Weife beffere Weine aus ihnen zu erzielen. Eine nicht minder große 
Menge wird aber auch zur Fabrication von weißem Biere verwendet. Das Kar⸗ 
toffelmark ift für die Thiere ein fehr gutes Kutter; nur den Schafen befommt «6 
nicht. Man kann es preffen, und mit etwas Salz vermengt, ein Jahr lang in 
Silos aufbewahren; auch läßt es fich trofnen, Man hat verſucht, für die Pferbe 
Brob daraus zu bereiten, in welchem Zuftande es feiner chemiſchen Bufammen- 
fezung nach dem Hafer nicht unähnlich ift. Bei ber Pappenbekelfabrication findet 
das Mark bermalen gleichfalls eine ausgedehnte Arwendung. Die Ablaufwafler 
ber Sazmehlfabriken, die fonft als fo ſchädlich betrachtet wurben, geben nad) ben 
Berfuchen von Payen und Dailiy einen fehr guten Dünger, deffen Befruch⸗ 
tungskraft 50 bis 60 Proc, ber Kraft bes Dünapulvers beträgt. Man kann bie 
Kraft dieſer Waſſer fehe erhöhen, wenn man ihnen 1 bis 4 Proc, Kalk zufezt, 
Ebenfo laffen fi die fogenannten Eleinen Kleien, die fich bei ber Kabrication er- 
geben, und an benen bie Ihiere bald fatt befommen, als Dünger benüzen. Ein 
Darifer Fabrifant bildet aus den Abfällen Kuchen zum Heizen; ein anberer bilbet 
—— Ziegel, bie er das naͤchſte Fahr immer als Brennmaterial in feiner Fabrik 

a” 


Frankreichs Bergwerfftatiftif. 

Am Schluffe bes Jahres 1857 beftanden in Kranfreih 2200 Eifengruben, 
aus. benen 52 Mill, metr. Gentner Eifenerz an die Hoböfen abgeliefert wurden, 
Die Zahl der Schmelzen und Hämmer belief ſich zu derfelben Zeit auf 940, und 
biefe Lieferten, fo weit es ermittelt werben Eonnte, den Stahl und das betarbei- 
tete Eifen nicht mitgerechnet, 6,500,000 metr, Entr. Metall, Nach Abzug bes 
Preiſes bed Brennmaterialed und bes Werthes ber verarbeiteten Robftoffe blieben 
40 Mill, Er, für Arbeitslohn, Unterhaltung der Werke und Gewinn, Die an 
ben Hüttenmwerfen verbrauchten Steinfohlen hatten einen Werth von 5,277,000 Fr. 5 
bie Kohks repräfentieten eine Summe von 2,135.000 Fr.z das Holz; und bie 
Holzkohlen enblih die Summe von 42,247,000 Fr. Gegen ba6 3. 1556 war 
bie Zunahme in ber Eifengewinnung nur unbebeutend. — Die Zahl der übrigen 
Bergmerke betrug in bemfelben Fahre nur 38, unb ber Werth, der an allen die— 
fen zufammen ausgebeuteten metallifchen Producte war nicht böber als 4,524,000 
Fr — Die Aſphalt⸗ und Erbharggruben lieferten Producte im Werthe von 
220,000 Br. — Das Steinſalzbergwerk in Dieufe, welches ſchon feit dem J. 
835 belebt, lieferte gegen 250,000 „metr. Entr. Steinfalz im Werthe von 
2,174,000 Fr. Die Salzquellen, bie Salzfümpfe an der Serküfte und die Sand⸗ 
wäfchereien lieferten zufammen Srobucte im Werthe von 6,126,000 Fr. Die 
Alaun- und Vitriolwerke erzeugten einen Werth von 1,440,000 ir. — Im 
Ganzen entzifferte fich demnach für die Probucte aller dieſer Bergwerke, Hüttene 
werke, Galinen ıc. ein Geſammtwerth von 146,000,000 Fr. Die verfhiebenen 
-Marmors, Baufteins, Gyps-, Schiefer» und Kalkbrüche, fo wie die Thongruben 

aben Probucte von ungefähr AI Mil, Fr. im Werthe. Man vergleiche biefe 
ngaben mit jenen im polyt, Journal Bd. LXX. ©, 397, (Echo du monde 
savant , No. 506.) 
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Emnundzwanzigſer Jahrgang, zehntes Heft. 





Lv. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln wodurch an Brenn⸗ 
. material erſpart werden ſoll, und. wodurch dieſelben auch 
zum Ventiliren von Schiffen, Bergwerken und anderen 
Bauten geeignet werden, worauf. ſich John Ruthven 
und Morris Wer Ruthven, Civilingenieurs in Edins 
urgh, am 20. März 1839 ein Patent ertheilen. Ließen. 
Aus dem. Repertory of Patent- -Inventions.. $ebr. 4840, ©; 75. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. el 





Unfere Erfindung. beruft. auf ‚ber Anwendung einer aus. Eifen, 
Kupfer oder einem anderen Metalle gearbeiteten Röhre, - bie einen 
Zoll oder je nach Umftänden auch darüber oder Darunter. im Lichten 
haben ſoll. Diefe Röhre, welche: die Form einer Spirale oder je 
nad) - Umftänden auch eine andere Form: haben. fol, beſteht aus 
mehreren Röhrenftüfen, welche durch Schrauben, Keile oder auf an- 
dere. Weife dampfdicht mit einander - verbunden werden. ' Das eine 
Ende diefer Spirale communieirt mit dem Inneren des Keffeld, und 
ift auch daſelbſt feſtgemacht; das andere Ende dagegen ift an ber 
Pumpe, die zur Speifung bes Keffeld mit Waffer dient, -befefligt. 
Sie wird in dem Feuerzuge oder in ben Feuerzügen, welde von: 
bem Feuerherde in den Schornftein führen, jo untergebracht, daß die 
Hize auf ihrem Wege von dem Feuerherde in den Ofen durch Die. 
Feuerzüge, in denen fih die Spiralröhre befindet, freien Tann; 
Die Zeichnungen werben dieß anfchaulich machen. | 

Fig. 52 ift ein fenfrechter ängerburlhnit eines Reffelfeuer- 
zuges mit der Spiralröhre. Das Nöhrenende A communicirt mit - 
ber zur Speifung bes Keffels dienenden Pumpe. Das Waſſer flrömt. 
demnach Durch die Spiralröhre, bevor es fich bei B in ben Keffel entleert. 
Da die Spiralröhre eine ſehr große Oberfläche barbietet, und im- 
Berhältniffe zu der in dem Feuerzuge auf fie wirkenden Hize eine 
geringe Quantität Waffer enthält; und da die Wärme auf ihrem 
Wege in den Schornftein -immer mit ‚einer Fälteren Waffermaffe in 
Berührung Tommt, fo wird fih eine fo große Menge Wärmeftoff mit 
dem Waffer verbinden, daß das Wafler zum Theil ald Dampf und 
zum Theil als heißes Wafler bei D in ben Keflel eintritt, Der 
Keſſel ift wie gewöhnlich mit Aichhähnen und Dampfpentilen aus- 

geſtattet, die ich jeboch bier nicht..näher au beichreiken range , OS 
‚Dingier’s polyt. Journ. Bd. LxxvI. N. 8 
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242 , Ruth ven's Berbefferun den Dampfteffeln: 
an bem Beet mit Atsnapme ber beft en Spiralröbre 
Neues iſt. Für Dampſſchiffe und —— fo man die zur 
Aufnahme ber Spiralröhre dienenden Feuerzüge aus zwei innerhalb 
einander angebrachten metalfenen Röhren conſtruiren. Zwiſchen die⸗ 
fen beiden Röhren ſoll ein freitt Raum von ungefähr einem Zoll 
bleiben, welcher ar Beiden Enden mittefft eines Ringes 
geſchloſſen if. Diefer Raum, der mit dem Keſſel vetbunden iſt/ ſoll 
zum Behufe der Speiſung bes. Keſſels Waſſer enthalten, und mit 
der Spiraltöhre durch Röhren verbinden ſeyn, wie dieß aus dig · 53 
hervbtgeht. J 

Fig. 53 iſt nämlich ein dieſein Zweke hemaß gebauter Keſſel, 
der, wie man ans dem Durchſchnitte bei B ficht, nach dem in Corn⸗ 
wallis gebräuchlichen Spfteme gebaut if. C ift ein Durchſchnitt des 
befchriebenen Feuerzuges mit der in ihm enthaltenen Spiralröhre. 
D ſind die dem Feuerzug bildenden Röhren. E,BE die Röhren, 
welche die Communieation mit ber Pumpe vermitteln. Die vor— 
fpringenden Ringe F dietten zur Firirung der Scheidewände ber 
Feuerzüige mittelft Schraubenbolzen oder anderer Vorrichtungen. Die 
Röhren G,G verbinden die Spiralröhre und die Feuerzugröhren nik 
dem Keſſel. H if die Ausblasröhre 

Was die Erſparniß an Brennmaterial anbelangt, fo wird ber 
Dampf, nachdem er ans der Mafchine austritt, von Röhren auf⸗ 
genommen, die aus dünnem Küpfer- oder anderem Metallbleche be— 
ſtehen, und welche fo angebracht find, daß während des Durchſtrö—⸗ 
mens des Dampfes durch fie ein Luftftrom über fie binftreichen Tann. 
Der Dampf gibt auf diefe Weife feine Wärme, die in den Ofen 
geleitet oder zu irgend einem anderen Zweke verwendet werben kann, 
ab, waͤhrend zugleich eine Verdichtung beffelben Statt findet und 
das verdichtete Waffer wieder in dert Keſſel gepumpt werben kannm 
Um diefe Wirkung zit befördern, treiben wir die kalte Luft mit Hülfe 
eines Windfanges Über eine Röhre, umd die erbizte Luft treiben wit 
in ben Dfen ober an einen anderen Ort, wo matt ihrer bedarf, 
Fig, 54 zeigt bitte zu dieſem Zweke getroffene Einrichtung. A if 
eine ſpiralfbrmig gewundene Röhre, welche an dem Auslaßrohre ber 
Mafchine angebracht werben fol. Diefe Röhre, die am beften aus 
binnen Kupferbleche beſteht, umfchliefen wir mit einem Gebäufe B, 
an deffen Ende füh der Windfang C befindet, Die Röhre D führt 
von dem MWindfange aus in den Ofen, Die Röhre E entleert den 
zu Waſſer verbichtelen Dampf in einen Wafferbehälter, Derſelbe 





Be as miezehlem 


Ruthven's VBerbefferungen an ben Dampffefieln. 243 
Zum Behufe des Treibens der Schiffe mit Dampf oder. einer 
anderen Kraft benuzen wir folgendes bybroftatifche Princip, Wir 
laffen das Waſſer nämlich in der Nähe oder an den Bugen des 
Schiffes eintreten, und entleeren e3 zu beiden Seiten in der Näbe 
der Waſſerfläche, und zwar in horizontaler Richtung gegen den Hins 
tertbeil und parallel mit einer vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
gezogenen Linie. Dieß gefchieht mit Hüffe einer, zweier oder meb- 
verer Röhren vom geeignetem Durchmeifer, welde an den Bugen 
oder in deren Nähe mit dem Waffer communiciren, ober mittelft 
eines Wafferbehälters, den man innerbalb der Buge anbringt und 
durch Deffnungen, welche im Buge gelaffen find, mit Waſſer gefüllt 
erhält, Bon biefem Behälter aus führen eine oder mehrere Röhren 
in einen wafferdichten Kaften, der ein Rad mit Schaufeln, weldes 
einem Waflerrade ähnlich ift, enthält. Die Schaufeln dieſes Rades, 
deren eine beliebige Anzahl vorhanden ſeyn kann, follen auf ſolche 
Weiſe mittelft Holz oder Metall zufammengefügt ſeyn, daß fie ges 
fonberte Kammern bilden, welche am Boden oder in ber Nähe ver 
Welle offen find, damit das um die Welle herum in den Kaften 
eintretende Waffer in fie einftrömen kaun, und welche aud am Um— 
fange berum offen find, damit das Waffer an diefem durch die Gen- 
teifugalfraft ausgetrieben werben und in den Canal entweichen kann, 
der es enblid in der Nähe der Wafferfläche austreten läßt. Man 
fann eins, zwei ober mehrere berlei Räder anwenden, und biefelben 
entweber vertical oder horizontal ftellen, Teztere Stellung ſcheint ung 
jebod den Borzug zu verdienen, Aus bem waſſerdichten, das Rab 
entbaltenden Saften wird das Waffer in einer Röhre oder einem 
anderen fachdienlichen Yeitungscanale durch die Seitenwand des 
Schiffes in der Nähe oder über der Oberfläche des Waſſers entleert. 
Um bie Bewegung des Schiffes umfebren zu können, bringen wir 
an deſſen Nußenfeite an der chen erwähnten Röhre eine Klappe an. 
Wird nämlich diefe Klappe umgedreht, fo verbütet fie den Austritt 
bes Waſſers in der Richtung des Hintertbeiles des Schiffes; dafür 
eröffnet fie ihm aber gleichzeitig den Austritt in der Richtung der 
Buge. Mit folhen an beiden Röhren oder beiden Leitungscanälen 
angebrachten Klappen fann die Richtung der Bewegung des Schif— 
fes nach Belieben fo abgeändert werden, daß das Schiff fih nad 
Bor- oder nad Rükwärts bewegt. Drebt man nur eine der Klappen, 
fo wird fih auch das Schiff vemgemäß drehen. 
Alles die erhellt noch beffer aus dem ſenkrechten Durchſchnitte 
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binreiht, um das Waffer durch die Centrifugalfraft in die Nöhren 
zu treiben. A,A find die in dem Buge des Fahrzeuges angebrachten 
Oeffnungen. Der Wafferbehälter B, B wird von einer wafferbichten 
Scheidewand oder einem Berfchlage L gebildet. Die Nöhre C führt 
in den Mittelpunft des Kaftens D,D, der in ber Mitte mit dem 
Inneren des Rades E,E communieirt. F ift die Röhre oder ber 
Canal, der das Waffer in der Nähe oder auch über der Oberflädye 
des MWafferd entleert. G ift eine Klappe oder ein Schleufenbrett, 
welches feinen Drebpunft in IT bat, und weldes, je nachdem man 
es dreht, das Waffer gegen den Hintertbeil I oder gegen den Bug K 
zu austreten laßt, Die für das Schiff erforderliche Kraft wird wie an 
der Barker'ſchen Mühle nad jener Kraft berechnet, die eine Waf- 
ferfäufe von einer beftimmten Höhe erzeugt, Die Gefhwindigfeit, 
mit der dad Waffer austritt, braucht die Gefchwindigfeit, welche das 
Schiff erreichen foll, nur um wenig zu übertreffen. Hieraus ergibt 
ſich aud) die Größe, welche die Röhren befommen follen. 

Zur Bentifirung der Schiffe benuzen wir Windfänge, bie ben 
oben befchriebenen Ähnlich find; d. h. wir umfchliefen das Nab mit 
einem Juftdichten Gebäufe, und bringen fowohl mit dem mittleren 
Theile des Nades als auch mit dem Nande des Gehäufes eine Röhre 
in Verbindung. Bon Teztever Röhre aus fann mit oder obne Sperr- 
bäbne auf äbnfihe Weife wie an den Gasröhren au jeden Drt des 
Schiffes eine beliebige Menge Luft gefchafft werden, Es bedarf 
faum ber Erinnerung, daß fih nad demfelben Verfahren auch Ge— 
bäude und Bergwerfe ventiliren laſſen. Das Umtreiben des Mind- 
fanges kann mittelft irgend einer Siraft, mit einer Kurbel, einer 
Nolle oder einem Getriebe bewerfftelligt werben. 


LIX. 

Merfuche tiber das günftigfte Verhältniß, welches an den 
Keſſeln der Focomotiven zwifchen der KHeizoberfläche der 
Feuerftelle und jener der Möhren beftehen kann. Bon 
Hrn. de Pambour. 


Aus ben Comptes rendus de l’Academie des sciences, 1e semestre 
No. 3, 1810. 


Ich babe in einer früheren Abhandlung gezeigt, daß an ben 
nad) den üblichen Verhältniſſen gebauten Locomotiven bie Feuerſtelle 
und die Röhren bes Keffels bei gleicher Oberfläche eine gleiche Ver— 
dampfung bewirfen. Es iſt demnach in Hinficht auf die Dampf 
erzengung gleichgültig, wenn man eine Keſſelſorm annimmt, bei ber 
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bie Nohrenoberflache die Oberfläche der Heizſtelle mehr oder weniger 
überſteigt, vorausgeſezt, daß man ſich hiebei innerhalb der früher an— 
gegebenen Gränzen hält. Der Zwek der Verſuche, über welche ich 
bermalen zu berichten babe, war nun aber biefelbe Frage in Bezie 
bung auf ben Verbrauch der Mafchinen an Brennmaterial zu be: 
leuchten und zu ermitteln, ob es von Bortbeil ift, wenn man an 
der Geſammtheizoberfläche die Röhren oder bie Heisftelle mehr ober 
weniger überwiegen läßt. 

Die 19 Verſuche, welche ic bierüber anftellte, und von denen 
jeber von 1Y, bis zu 3Stunden dauerte, umfaffen fieben verfchiebene 
Maſchinen. Ich werde mich jedoch einftweilen auf Andeutung der 
bei diefen Verſuchen erlangten Nefultate befchränfen, und mir bie 
Details derfelben auf die demnächſt erſcheinende neue Ausgabe mei— 
nes Werkes über die Locomotiven vorbehalten. 

Die den Verſuchen unterftellten Mafchinen wurden je nad) dem 
Berhältniffe, welches an jeder derfelben zwifchen der Heizoberfläche 
ber Heizftelle und jener der Röhren beftand, in drei Abtheilungen 
gebracht, und in jeder diefer Abtheilungen wurde die Menge Brenn- 
material, welche zur Erzeugung einer beftimmten Berbampfung erfor- 
berlich war, beobachtet. Die hiebei erzielten Nefultate find in jol- 
gender Tabelle verzeichnet, wobei man nicht vergeffen darf, daß in 


allen drei Abtheilungen die Berdampfung bei gleicher Geſchwindigkeit 
der Maſchine und auf eine Einheit der Heſeeag⸗ des Keſſels 
ausgeſchlagen, eine und dieſelbe war, | 


Heizoberflache 
— 
= = 


er⸗ J 


8 


Bemerkunger. 


Berbältniß 


Nummer 
der 
—— 
Berbampfun 
per 
Zeitſtunde 
Kobfeverbraud 
per 
Zeitſtunde 
zwiſchen der ge: 
ſammten Heiz 
oberfläche u. je 
nerb,Heizftelle.] 
Rohlsverbe. p 
s HRubifmetr.o 
E bampft.Wajfers 


= 
— 
= 
— 

— 


T— Kubm. Rilogr. 
1. | 3,413 | 26,207 | 1,804 |265.13| 868 196,97 | Mittel aus 7Berf. 
u, | 4,580 |25,283 | 1,797 32547 | 652 1181,12 Mittel aus 9Verſ 
11. | 5,302 |ı8,525 4,341 |250,06 | 946 186,47 | Mittel aus 3Verſ. 


Aus diefer Tabelle geht hervor, daß in Hinficht auf den Bers 
brauch an Brennmaterial jene Mafchinen, an denen bie Röhren einen 
größeren Theil der Gefammtheizoberfläche bilden, die vortheifhafteren 
find. Man müßte alfo, wenn man biefes Ergebnif weiter verfolgen 
wollte, das Berhältnig der Oberfläche der Röhren zu jenem ber 
Hetzftelle immer mehr und mehr erhöhen: allein dabei würde man 
endlich dahin fommen, daß die Flammen nur mehr einen Theil der 
Röhren erfüllen Föninteit, womit ve —— * reine ab» 


nehmen würde, 





246 de Pambonr, über die Hefte Einrichtung 

Diefe Beobachtung kann man wirklich aud an ber London— 
Brittol-Eifenbahn machen. Auf diefer Bahn gibt es nämlih Mas 
fhinen, an denen die Gefammtbeizoberfläche 10,3 mal größer ift als 
die Heizoberfläche der Heizftelle, und andere, an benen das Berhält- 
niß zwifchen biefen beiden Dberflähen bis auf 11,3 und 11,6 ge- 
trieben if. An erfteren beträgt der Berbraud an Kohls 141,0, an 
fezteren 135,1 Kilogr. auf den Kubifmeter verdampften Waffers. 
Zugleich bleibt aber an erfteren die Berbampfung, wenn man fie 
auf die Geihwindigkeit von 20 engl, Meilen in der Zeitftunde be- 
zieht, wie bei ben früher von mir angegebenen Nefultaten auf 0,0609 
Kubifmeter Waffer per Quadratmeter der gefammten Heizoberfläche 
ſtehen, während fie an lezteren nur mehr 0,0564 Kubifmeter beträgt, 
Es ift alfo Far, daß an Tezteren die Erfparnig an Breunmaterial 
nur auf Koften des Nuzeffectes der Mafchine erzielt wird, während 
bis zu einem Berhältniffe von ungefähr 10,3 zwifchen der geſamm— 
ten Heizoberfläche und der Oberfläche der Heizftelle hinauf der Ver— 
brauch an Brennmaterial abnimmt, ohne daß dabei irgend eine Ver— 
minderung in der Verdampfung einträte. 

Alle diefe verfchiedenen Wirkungen erklären ſich fehr Yeicht nad) 
den früher von mir entwifelten been; auch führen fie nothwendig 
zur Auffindung bes voribeilhafteften Berbältniffes, welches an ben 
Keſſeln der Locomotiven zwiſchen der Heizoberflähe der Röhren und 
jener der Heizftelle beftehen Tann. In der That fieht man, daß, 
wenn die Oberfläche der Röhren nur 3 bis A Mal größer ift als 
jene der Heizftelle, wie dieß z. B. an den Maſchinen ber britten 
Abtheilung der Fall if, die Mafchine bis an 186 Kilogr. Kohls auf 
den Kubifmeter verbampften Waſſers verbraucht, ohne daß die Ge— 
fammtverbampfung der Maſchine fi fteigertz und zwar deßwegen, 
weil ber Ueberſchuß der auf der Heizftelle verbrannten Kohls nur 
dazu dient, bie Flamme über das Ende der Röhre hinaus, d. h. in 
das Fadı des Schornfteines, zu tragen, wo fie nur mehr zur raſchen 
Zerftörung jener Mafchinentheile, mit Denen fie in Berührung geräth, 
beiträgt. Steigert man die Oberfläche der Röhren bis auf das Adht- 
oder Reunfache der Oberflähe der Heizftelle, fo vermindert fi ber 
Berbraud an Brennmaterial um ein Beträchtliches, ohne daß babei 
bie Berbampfung ber Mafhine eine Berminderung erleidet, indem 
biefe Röhrenausdehnung immer noch Kleiner ift als die Oberfläche, 
welche bie Flammen ber Heizftelle zu bedefen vermögen. Treibt man 
endlich Die Oberfläche der Nöhren bis auf das Zehnfache der Ober⸗ 
fläche der Heizftelle, fo erhält man allerdings noch eine weitere Ver⸗ 
minderung im Aufwande an Brennmaterial, indem nicht bloß bie 
von der Heisftelle auffteigenden Flammen, fonbern auch ein Theil 





bes —— der — 217 
bes MWärmeftoffes, ber von den bei der Verbrennung fi bildenden 
Gaſen mit fortgeriffen wird, eine Nuzanwendung befommen; allein 
jener Theil der Röhren, der zur Beuuzung dieſes ——— 
antheiles beſtimmt iſt, erzeugt eine viel geringere Verdampfung als 
der übrige Theil des Keſſels, ‚forboß folglich bie deſtuitive Berdam⸗ 
pfung der Mafchine eine Abnahme erleidet. 


Es gebt fomit aus dieſen Forfhungen hervor, daß bei der An- 
werbung von Kohls und unter den ü rigen, an den Locomotiven 
Statt findenden Umftänden das Verhältniß zwifchen der Gefammt- 
beizoberflähe und der Oberfläche der Heizflelle nicht geringer als 
— —— erjcheint auch wirklich als 

bas vortheilhaftefte, indem bei einem niedrigeren Berhältuiffe eine 
Zunahme des Berbraudes an Brenumaterial ohne Zunahme ber 
Berbampfung eintritt, und indem bei einem höheren Berbältniffe eine 
Abnahme in der Verdampfung der Maſchine per Einheit der Ober 
fläche eintritt, woraus nothwendig folgt, daß man ben Mafchinen, 
wenn man dieſelden Nugefferte mit ihnen erlangen will, größere und 
von er Keffel geben muß, was body vermieden werben ſoll. 


RK erfiebt man aus ben Dimenfiouen der verſchiedenen oben 
a An afinen, daß man in biefer Ir Bein bisher noch 
ch feinen beftiunmnten. Regeln verfuhr, und daß man, weil man 
en au Mr zu flubiren vernachläffigt hat, und von ber Zlu- 
n ausgehend, daß man durch Stei des Verpältniffes ber 
ar äche bie Berdampfungsfraft er Mafcine Reigeru könne, 
Maſchinen erbaute, am benen der Verbrauch an Breunmaterial ſich 
bis auf 186 ftatt 141 Kilogr. per Kubikmeter verdampften Waſſers 
fieigert, d. h. an denen ber Berbraud an Brennmaterial ohne den 
geringften Bortheil um ein ganzes Drittheil größer iſt. Daß bei 
einem ausgedehnten Locomotivenbienfte ein folcher , ein ganzes Drit- 
theil betragender Mehrverbrauch an Kohls von höchſtem Belange ift, 
braucht kaum erwähnt zu werden; und deßhalb hauptſächlich hielt 
ich es für zwekmäßig, ſchon jezt in einer vorläufigen Notiz — 
ſen Umſtand aufmerkſam zu machen. 





Grime's Berbefferungen 


LX. 

Verbeſſerungen in der Fabrication der Räder fuͤr Locomo—⸗ 
tiven, Tenders und andere Wagen, worauf ſich Jeremiah 
Grime, Graveur von Bury in der Grafſchaft Lancaſter, 
am 21. Febr. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1840, S. 362. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Gegenwärtige Berbefferungen in ber Fabrication der Räber für 
Loeomotiven, Tenders und Wagen, bie hauptſächlich auf Eifenbahnen 
zu Saufen beftimmt find, beftehen in einer eigenen Anorbnung ber 
zur Gonftrnirung des Rades erforderlichen Theile, welche ſämmtlich 
aus Schmiebeifen erzeugt und in einer dazu geeigneten Mafchine zu 
einem feften Nabe zufammengefchweißt werben, Während biefes lez— 
teren Proceffes werben nämlich die Felgen mit ihrem Randkranze, 
die Speihen und die Nabe durch Schweißung des Metalles jo velL 
fommen verbunden, daß nirgendwo eine Berbindungsftelle, eine Un— 
vollkommenheit oder ein ſchwacher Theil daran zu bemerfen ift. 
Wenn das Rad folhermaßen gleihfam nur aus einem Stüfe Schmieb- 
eifen beftebt, und der Randfranz mit. der Felge aus einem Eifen- 
ftabe gebildet ift, fo wird ein eigener getrennter Radreifen überflüffig ; 
und hieraus folgt, daß der Äußere Umfang bes Rades dauerhafter 
wirb, indem fi) der Randfranz oder der Reifen nicht abnüzen und 
auch nicht 108 werben Tann. Alle dieſe Berbefferungen werden aus 
den Abbildungen, zu deren Befchreibung ich alfogleih übergehen 
werde, deutlicher erbellen. 


Fig. 1 ift eine feitliche Anficht einer eifernen Scheibe von Y, Zoll 
Dike. Wie man fieht, ift aus biefer Scheibe bei a ein Stüf aus— 
gefchlagen worben. Diefes Loch deutet den Raum, der zwifchen ben 
Speihen des Rades zu bleiben hat, an. Wenn num diefe Scheibe 
gleichmäßig eingetheilt ift, und ringsum gleiche Stüfe aus ihr aus: 
geihlagen wurden, fo ift klar, daß die zurüfbleibenden Theile bie 
Speihen des Rades bilden, wie aus Fig. 2, wo ein vollftändiges 
Rad von Borne abgebildet ift, erhellt. Um jedoch die für die Rä- 
der einerfocomotive ober eines Wagens erforderliche Dife ober Stärfe 
zu erlangen, lege ich jo viele foldhe Platten auf einander, als biezu 
nothwendig erfcheinen. Dabei nehme ich die 2 oder 3 äußeren 
Scheiben etwas bifer und um fo viel größer, als bie übrigen, als 
zur fpäteren Bildung des Randfranzes aus ihnen erforberlih iſt. 
Berner ſchlage ih aus gewöhnlichen Eiſenbleche einige Freisrunde 
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Stile aus, bie, wenn fie an bie für fie beftimmte Stelle gebracht 
worben, zu beiben Seiten des Rades bie Nabe zu bilden haben. 

An dem äußeren Ende einer jeden Speiche laſſe ich endlich ein 
freisrundes Loch b,b ausfchlagen. Wenn num diefe Platten: auf 
einander gelegt worden, fo ftefe ich durch alle diefe Löcher ein klei— 
nes metallenes Röhrenſtük, damit auf diefe Weife ſämmtliche Schei- 
ben bei den Proceffen, denen fie zu unterliegen haben, in der ihnen 
angewiejenen Stellung erhalten werben. Die nad) Entfernung der 
Röprenftüfe bleibenden Löcher machen das Rad um etwas — 
leichter. 
Fig. 3 zeigt bie beiden äußeren Platten vom Rande her be— 
trachtet, und Fig. 4 iſt eine ähnliche Anſicht ſämmtlicher Platten: 

Das Rad wird num fo, wie. es ift, in einen Flamm- oder ans 
deren Dfen gebracht, der fpäter ausführlich befchrieben werben wird, 
und in dieſem einer Schweißhize ausgefejt. Die Schweißung ‚fümmt- 
licher Theile zu einem Ganzen wird biebei durch ‚eine Mafchine , die 
mit dem Dfen in Berbindung gebradt it, und die ich gleichfalls 
fpäter befchreiben werbe, befördert. ‚Das aus dem Ofen und ber 
Schweißmaſchine fommende vollendete Rab fieht man in Fig. 2 von 
Borne, und in Fig. 4 vom Rande her betrachtet. Es braucht dann 
nur mehr auf die Drebbanf gebracht zu werben, um. auf biefer die 
äußere Metallfrufte zu entfernen, und fowohl ben * als auch 
ben Randfranz gehörig abdrehen zu laſſen. Fig. 5 zeigt ein voll⸗ 
enbetes und abgedrehtes Rad vom Rande her betrachtet. 

Fig. 6 iſt ein Durchſchnitt bejjelben nad der in Fig. 2 erfüht- 
lichen punftirten Linie A,B. 

Ich bemerfe, daß man bei der Zuſammenſtellung der. Platten 
befonbers barauf feben foll, daß fih das Korn oder bie Faſern bes 
Eifens fhtö kreuzen und vom Mittelpunfte aus bivergiren, damit 
auf diefe Weife eine bauerbaftere Oberflähe zum Borfcheine komme 
und das ganze Rab an Stärfe gewinne. Sadfundige werben ſich 
feicht hierin finden. Es läßt fih aud Leicht erzielen, wenn man 
dem erften der aus den Scheiben gefchhlagenen Löcher ein Zeichen 
gibt. Gefeit 3. DB. das Rad habe. 12 Scheiben und 12 Speichen, 
fo lege ich das zweite Loch ber zweiten Scheibe unmittelbar auf das 
erfte Loch der erften Scheibe, das dritte Loch der britten Scheibe 
abermals «uf das erfte Loch der erften Scheibe u. f. f. Sollte man 
bei der Falrication von Rädern der befrhriebenen Art den Schweiß: 
proceß zu umgehen wünſchen, ſo könnte man die Löcher wohl auch 
mit einem Male aus einer maſſiven Metallplatte von der erforber- 
lichen Dife ausfchlagen. Ich kann jedoch dieſes Verfahren nicht 
anempfehlen, ba babei eine zu große Kroft erheiät *— SD Ra NE 
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maſſive Metallplatte nicht leicht zu handhaben ſeyn würde. In ber 
That würde das Rad viel Foftfpieliger ausfallen, wenn ed aus einer 
einzigen 'bifen Platte erzeugt würde, abgefeben davon, baf es mweni- 
ger verläffig feyn würde, ald wenn es aus mehreren binnen Plat 
ten, bie leicht auszuſchlagen und zu ſchweißen find, zuſammengeſezt 
if. Man fann übrigens aud) alle oder nur mehrere der Platten fo 
auf einander fegen, daß fie auf einmal ausgefchlagen werden fönnen, 

Erinnern muß id, daß man, anftatt bie Löcher einzeln aus den 
Scheiben ausſchlagen zu laffen, man bie Patrigen auch fo anfertigen 
fann, daß fümmtliche Löcher in den Scheiben auf Einmal ausgeſchla— 
gen werben, Diefes Berfahren wird zwar offenbar einen größern 
Kraftaufwand erfordern, doch Fünnte es bei Rädern von Heinen Durch⸗ 
* mit Vortheil befolgt werden. 

Obgleich ich nun mein Verfahren mit Hinweiſung auf Fig 1, 
2, 3 u. 4 nur in feiner Anwendung auf die Räder ber Locomotiven 
beſchrieben habe, fo iſt doc) Har, daß diefelbe Eonftruction auch auf 
bie Räder aller andern Arten von Wagen anwendbar ifl. Sieeiguet 
fi ferner ebenfo für alle Mafchinenräder, fie mögen gerade: „ber 
ſchräge Zähne haben, wenn biefelben aus Schmiedeifen befteben, und 
eine befondere Stärfe und Dauerhaftigfeit befommen follen. 

Eine andere Art von Nädern, welde ganz aus Schmiebeifen 
gebaut find, fieht man aus ben folgenden Figuren. Die verihiebenen 
Theile beftehen hier aus ausgewalzten oder gefehmiebeten Eifenftäben, 
bie fo georbnet find, daß die Faſern des Eifens ftrahlenförmig vom 
Mittelpunfte des Rades ausgehen, und daß alfo, wenn das Nav auf 
einer Schiene läuft, dieſer immer das jogenannte Ende dis Eifeng 
dargeboten wirb. 

Diefe Räder, werben num folgendermaßen zuſammengelezt. Sch 
laffe Stäbe aus Schmiedeifen fo auswalzen, daß fie entweder ebene 
Flächen, oder fihräglaufende, ſchwalbeuſchwanzförmige, algerundete, 
oder anders geformte Verzahnungen befommen, wie men dieß in 
Fig. 7 und 8 fieht. Diefe Stäbe ſchneide ih in Stüfe, deren Länge 
der gewünfchten Dife des Neifens und Randfranzes des Rades ent: 
fpricht, und dergleichen in Fig. 9 und 10 zu fehen find. Ferner laſſe 
ich eine erforderliche Anzahl Yon Speichen, dergleichen m Fig. 14 
von Borne und in Fig. 12 von ber Seite dargeftellt find, anferti— 
gen, was mit Hülfe von Matrizen, Fig. 13, durch ben gewöhnlichen 
Schmiedeproceß gefe heben fann. Die auf folde Weife erzeugten Spei- 
Ken feze ih nun ſämmtlich zufammen; und wenn bieburd Die Nabe 
vollkommen gebildet, und bie Heinen Kreisfegmente in der zur Bil- 
dung ber Felge erforderlichen Ordnung an einander gebracht, ober in 
einander * worden, wie dieß ans Big. 14, 15, wo das Rab 
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in dem Zuftande erſichtlich iſt, in welchem es fi wor. der Zuſammen⸗ 
ſchweißung feiner Theile befindet, erhellt, fo bringe ich das Mad in 
ben Dfen, damit in diefem das Ganze auf bie oben befchriebene Weife 
durch Schweißung vereinigt wird, An dem aus dem Dfen kommen⸗ 
den Rabe muß, wenn es für Eifenbahnen beftimmt ift, der Kegel 
und der Randkranz aus der maffiven Felge gedreht werben, wie es 
bei der Befchreibung des erften Randes erwähnt wurde. Man kann 
übrigens auch, um dieſes Dreben zu erfparen, einen gewöhnlichen 
Reifen oder Randkranz an bie Felge anſchweißen. Fig. 16 zeigt ein 
ſolches vollftändiges Rad von Vorne, Fig. 17 if ein * 5* 
Mitte geführter Durchſchnitt. 

Diie Conſtruetion diefes Rades läßt fich Teicht modiſteiren, wie 
aus ber Fronteanſicht Fig. 18, und an dem Durchſchnitte Fig. 19 zu 
ſehen iſt. Hier iſt nämlich Die Einrichung der Speichen und der Nabe 
dieſelbe geblieben; allein die Felge und der Randkranz beſtehen ans 
einem Eifenftabe, der nach Art eines gewöhnlichen Eifenreifens aus- 
gewalzt ift, und an ben mit Hülfe der oben erwähnten Mafchine die 
Speichen angefhweißt werden. Zur Erleichterung der Schweißung 
find die Speichen, wie man bei a,a fieht, mit einem Vorſprunge ver- 
fehen, während in den die Felge bildenden Eifenftab eine entfprechende 
Bertiefung gewalzt wurde, fo daß füh das Ende ber Speiche beim 
Schweißen ausbreiten, und fomit fefter mit der Felge verbinden Tann, 
als es beim einfahen Einftopen der Speichenenden gefchiebt. | 

Eine andere Art von Rab erhält man, wenn man bie Felge 
aus einem ausgewalzten Eifenftabe auf ſolche Weife bildet, wie aus 
dem Durchſchnitte Fig. 20, und aus der Seitenanſicht Fig. 21 zu 
feben iſt. An diefem Rade wirb der Stab zur Bildung ber Speiche 
in der Runde gebogen und an feinen beiden Enden zufammengefhweißt. 
Ferner Schlägt man aus Eifenblech Freisrunde Stüfe von der in Fig. 22 
bei a erfihtliden Form aus, und Tegt ihrer fo viele auf einander, 
als nöthig find, um der Nabe die gehörige Dife zu geben. Ebenfo 
ſchlägt man die in Fig. 22 mit b,b bezeichneten Speichen aus Eiſen⸗ 
blech aus, die man fodann gleichfalls auf einander legt, Man er- 
hält auf dieſe Weife ein Rad, welches vollendet die in Fig. 23 er- 
fihtlihe Geftalt hat, und welches man in Fig. 24 im Durchſchnitte 
ſieht. Leichtere Räder diefer Art erhält man, wenn man mu bie 
beiden äußeren Matten zu beiden Seiten des Rades als Speichen 
bienen läßt, und bie inneren Platten wegläßt, wie man aus bem 
Durchſchnite Fig. 25 ſieht. 

Eine andere Art von Rab, bie aus dicſen ausgefälagenen Sihe- 
Ba sog und Yon den biß fegt bejopriebenen Rädern 

iſt, iſt in Fig. 26 dargeſtell. Hr ve an von neun 
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Scheiben die Näume zwiſchen ben Speichen gan; auf dieſelbe Reiſe 
ausgeſchlagen, wie bereits in Fig. 1 gezeigt wurde. 

Die Felge beftehbt aus Seymenten eines dünnen Eifenbleches von 
der in Fig. 27 angedeuteten Form, in welche die Löcher a,a gefchla- 
gen ſind. Die Nabe beftebt aus den aus dünnem Eifenblehe aus— 
geſchlagenen lreisrunden Stüken Fig. 28: Bei der Zufammenftel- 
lung dieſer Räder ſollen die beiden äußeren durchloͤcherten Platten ſo 
angebracht werden, daß die Speichen die Löcher einer jeden Platte 
durchſchneiden. Zugleih verbinde ich die beiden Platten durch die 
diagonal laufenden Stäbe c,c, welche ben Platten als Stüze dienen 
und fie auch in gehöriger Entfernung von einander halten. 

Die Kreisfegmente, welche die Felge zu bilden haben, und die 
freisrunden Stüfe, welche bie Nabe bilden, werden nun zwiſchen ben 
beiden äußeren ausgefhlagenen Scheiben b,b auf einander gelegt; 
und wenn. hierauf, um die Scheiben in ber ihnen angehörigen Stel— 
fung zu erhalten, fleine eiferne Zapfen in die Löcher a,a gefteft wor- 
ben, fo bringt man das Ganze in den Schweifofen, um alle feine 
Theile durch Schweißung zu verbinden. Fig. 29 zeigt ein folches 
Rab in einem Durchſchnitte. J 

Eine weitere meiner Verbeſſerungen im Baue der Räder erhellt 
aus Fig. 30 und 34. In dieſen Figuren ſieht man, daß die Felge 
aus einem maſſiven Eiſenſtabe, an deſſen Umfang der Randkranz ge— 
bildet iſt, beſteht. Dieſe Felge iſt mit der Nabe durch ein Paar oder 
buch mehrere ſpiralförmig gewundene Federn a,a, die mit dem einen 
Ende an die Felge, mit dem anderen an die Nabe angeſchweißt find, 
verbunden. ‚Ein auf biefe Weife gebautes Rad, das ftatt der Spei- 
chen Federn von fold’ eigentbümlihen Baue bat, wird die Erſchül— 
terungen, welche eintreten, wenn ber Wagen über die Unebenheiten 
einer ‚Straße läuft, vielmehr vermindern, als dieß der Fall ift, wenn 
die Febern auf den Achſen des Rades aufruhen. Der bewegliche Kaften 
läßt fih auch viel ftätiger und beſſer befeftigen, wenn die Federn nicht 
auf den Rädern, fondern innerhalb berjelben angebracht find, Derlei 
Räder eignen fi) befonders für. Locomotiven und Eiſenbahnwagen, 
da bei ihnen die Unvollfommenheiten der Schienen-Berbindungen viel 
“ minder fühlbar werden, -fo daß die in den Wagen Fahrenden wenig 
ober ‚gar, feine Erſchütterungen empfinden. Da die Federn ſowohl 
einer horizontalen als verticalen Bewegung theilhaftig ſind, ſo wird 
die Bewegung des Wagenzuges kaum fühlbar ſeyn. 

Der zweite Theil meiner Verbeſſerungen in der Verfertigung der 
Räder. beruht auf der. Anwendung einer Maſchine, wie fie aus dem 
feitlichen Aufriffe Fig. 32, und aus dem Grundriſſe Fig. 33 zu ſehen 
iſt. Es iſt dieß namlich eine, Ausſchlagmaſchine, welche um | Aus⸗ 
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ſchlagen der Löcher aus den eiſernen, zur Verfertigung —— SR 
—— Scheiben dient. 

Dieſe Maſchine beſteht aus einem gußeiſernen Geſtelle a,a, in 
alle ein Hebel erfter Claffe b,b, der feinen Drebpumft ine bat, 
angebracht it. Das Schneibgeräthe. d.ift an dem fürzern Ende diefes 
Hebeld mittelft der Glieder d*, d* aufgebängt. An demfelben Ende 
biejes Hebels befindet ſich auch die eine Hälfte der Scherenblätter e, 
deren andere Hälfte auf dem Geftelle der Preffe befeftigt if. Die 
durch das Getrieb f mitgetheilte Kraft wirft auf bas GStirnrad g, 
und bewirkt, daß der Krummzapfen h, der fih an einerdber Speichen 
diefes Nades befindet, umläuft. Wenn man daher die Berbindungs- 
fange i in Schwingung verfezt, und wenn ber längere Arm bes He- 
beis aufgeboben wird, fo wird das Schneidgerätb d’bei feinem Herab- 
feigen auf die Unterlage oder Matrije k wirken, und biemit notb- 
wendig ein Stüf aus der bei l erfihtlihen Scheibe ausfchlagen. Beim 
Emporfteigen des fürzeren Armes bes Hebeld wird dagegen die Schere 
in Thätigfeit fommen, wie man bei m fiebt, und die Nänber ber 
Scheibe zufchneiden. Damit nun die in der Scheibe auszufhlagen- 
ben Löcher genau an die Stelle fommen, wo fie bingebören, theile 
ich zuerſt die Scheibe in dem Kreife ‚ab, in; welchen die feinen ,; am 

Ende der einzelnen Speichen befindlichen Löcher zu Fallen haben. 
Diefe Heinen Löcher fchlage ih dann mittelft der am Hebel angebrach- 
ten Patrizen n,n aus, indem ih den an ber unteren Seite des He 
bels b befindlihen Vorſprung o auf fie wirken laſſe. Während die 
Scheibe an jenes Ende der Mafchine, an dem fich das Schneidgerätb ], 
und die Matrize k befindet, gebalten wird, werben Die kleinen 
Zapfen p,p in zwei der Heinen Löcher der Scheibe gefteft, ſo daß fie 
als Klammer wirken, und bie Scheibe dermaßen in biefer Stellung 
erhalten, daf fie während bes Herabtretend des Schneidgerätbes feine 
feitlihe Bewegung zu machen im Stande if. Es ift klar, daß fid 
diefe Ausſchlagmaſchine von den gewöhnlichen, und namentlich von 
den beim Ausſchlagen der Keffelplatten gebräuchlichen nur in ihrer 
Anwendung unterjeheidet, And ebenſo ift es klar, daß jede Schwung- 
oder Stoßpreſſe zu demjelben Zweke dienen kann, ſo wie fid auch die 
Schneidgeräthe je nad) der Form, welche die auszufchlagenden Löcher 
befommen ſollen, mannichfacd abändern Taffen. Fig. 34, 35 und 36 
ftellen die Schneidgeräthe d und k einzeln für fid dar. 

Big, 37 iſt ein quer durch die Mitte des Schweißapparates ges 
führter Durchſchnitt, und Fig. 38 ein Fronteaufriß hievon. a,a,a,a 
iſt der Dfen, dev vorne und hinten Thüren hat, von denen bie vor⸗ 
dere. geöffnet iſt, um in das Innere blifen zu laſſen. Diefer, Dfen 
ift gleich einem gewöhnlichen Flammofen mit einem Syertme vd 
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einem Negifter ce verfeben, welches zur Regulirung ber Hize bient. 
d ift eine freisrunde Platte, die aus Eifen und fewerfeften Ziegeln 
beftehen Fann, und auf ber Welle e angebracht if, Auf diefe Platte 
müffen nun die Räder oder vielmehr die oben befchriebenen Beſtand— 
theile berfelben gelegt werden, worauf man bie Platte mit Hülfe ber 
Winfelräder L,E und der Treibwelle g langfam umtreibt, damit jeber 
Theil gleichmäßig der Einwirkung der Hize ausgefezt wird, Wenn 
das Rab in dem Dfen die gehörige Schweißhize bekommen bat, 
wird es mit einem Stößer oder einem anderen bazu tauglichem 
Werkzeuge, welches von oben bei bem fegelförmigen Loche h eingeführt: 
wird, geſchlagen oder geftoßen, und auf foldhe Art eine theilweiſe 
Schweißung feiner einzenen Theile bewirkt. Ein anderes paffendes 
Werkzeug wird durch horizontale Deffnungen, bie füh an ben Seiten 
bes Ofens befinden, eingeführt; und biefes Werkzeug wirft, wenn es 
nach Art einer gewöhnlichen Schere plözlich geöffnet und gefchloffen 
wird, an entgegengefezten Punkten auf bie Felge, woburd beim Um— 
faufen des Rades auf der Platte d,d die Schweißung der Speichen 
an bie Felge befördert wird. Wenn das Rab fomit theilmeife ge 
ſchweißt worden, und ſich auf einem zu feiner Vollendung geeigneten 
Hizgrade befindet, fo läßt man e8 auf den Schienen ober Führern i,i 
in Die Form k bevabgleiten, wie man in Fig. 38 ſieht. Iſt es da— 
felbft angelangt, fo läßt man, indem man bas Ende ber Kette m 
losſäßt, plözlich das Gewicht 1 darauf herabfallen, Diefes Gewicht 
maß fo fange fort aufgezögen und wieder berabgelaffen werden, bis 
die Schweißung gänzlich vollbracht if. Wie man fieht, ift das Ge- 
wicht oder ber Bof I mittelft der Glieder n,n an der Kette m auf 
gebängt. Seine ſenkrechte Bewegung ift durch die Reibungsrollen 0,0, 
welche an den Säufen auf» und nieder laufen, verbürgt, Die 
Verzahnung q, und die Getriebe r,r dienen dazu, den Mittelzapfen s 
in die Nabe des Rades zu beben, wodurch biefes in ber Form k 
genan in feiner Stellung gehalten wird, Es ift Har, daß wenn man 
den Schweißproceh beendigen wollte, che das Metall ber atmoſphä— 
rifhen Luft ausgefegt wird, dieß Teicht dadurch bewerfftelligt werben 
fünnte, daß man dad Gewicht oder den Bof in die Wände des Dfens 
einfezt, und es burch eine in dem Scheitel des Dfens anzubringende 
Deffnung emporbebt oder berabläßt. Wenn fi der Nandfranz oder 
der äußere Umfang des Rades abnüzt, oder durch den Tängeren Ge: 
brauch ſchadhaft geworben ift, fo Fann man in biefem Apparate ſehr 
feicht einen gewöhnlichen Randfranz oder Nabreifen an jebes alte 
Rab ſchweißen, was gewiß beffer ift, ald wenn man einen folhen 
Reifen bloß durch Heißes Anlegen oder durch Nietungen befeſtigt. 





ungen * ni Bann, worauf ( 
um Sa Cowpers 
Roma malte 


Aus dem —— * Patent- — — Febr, 1840, ©, 87, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. u 

unſere Erfindung betnift d bie Anwendung einer Reihe von töh- 
renförmigen Feuerzügen an Defen und Kaminen, gemäß welcher bie 
beifien Dünfte genöthigt werben, von dem Kamine oder Ofen aus 
durch einige dieſer röhrenförmigen Feuerzlige in eine gemeinfchaftliche 
Kammer empor, durch andere dagegen wieder herabzuſteigen. Die 
äußeren Oberflächen dieſer röhrenfürmigen Feuerzüge dienen aber fer- 
ner auch zur Erwärmung ber Luft an dem Orte, an welchem man 
fi des Dfens oder des Kamines bedient. 

Fig, 43 iſt ein Aufriß eines nad unferer Erfindung eingerich— 
teten Ofens oder Kamines. 
Fig. M iſt ein Durchſchnitt von Fig. 43, aus welchem die in⸗ 
nere Anordnung der Theile erhellt. 

Fig. 45 iſt ein Grundriß der die Feuerzüge bildenden Röhren. 
An Allen diefen Figuren deuten gleiche Buchftaben gleiche Theile an: 
ä,a ftellt den unteren Theil des Dfens oder Kamines, ber den Keuer- 
herd enthält, dar. Der untere Theil befteht aus einer vierefigen 
Kammer, die jedoch auch jebe andere beliebige Form baben kann, und 
die aus Eifen verfertigt wird, b ift der Feuerherd, der das Brenn- 
material enthält, und welcher am beften mit fenerfeften Bakſteinen 
ausgefüttert wird, Zwifchen dem Feuerherde und dem Metalle ber 
äußeren Fläche a,a foll ein Naum ec feyn; es ift dieß zwar nicht uns 
umgänglic nothwendig, aber doch gut, indem bie äußere Metallfläche 
durch bie heiße Luft, welche in dem ben Feuerherb umgebenden Raume 
enthalten if, erivärmt wird, Wenn man es wünfcht, kann mambie 
äußere atmofphärifche Luft durch Deffnungen in den Raum o eintre- 
ten laffen, und bie in dem Naume ce erwärmte Luft durch entſpre— 
chende Röhren an einen anderen Ort leiten, Wir müffen jedoch biebei 
bemerfen, daß die Einrichtung und Conftruction des unteren Theiles 
des Dfend oder Kamines feinen Theil unferer Erfindung ausmacht. 
Ans dem oberen Theile des Dfens ober Kamines a, a nimmt eine 
Reihe von Röhren d,d‘ ihren Urſprung. Die Röhren d kw Wr 
qufſteigenden, bie Röhren d‘ bie abfteigenden Eanile, wurd wühr 
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bie heißen Dünfte in ben Schornftein gelangen. Auf biefe Meife wirb 
eine große Fläche erwärmt, und biefe gibt dann das Heijmittel für 
die Luft des Gemaches, in welchem fi der Dfen 'ober Kamin bes 
findet; denn wie man fieht, fann die Luft zwiſchen den Röhren d,d’ 
eireufiren, und ſich dadurch erhizen. Die Nöhren d,d’ treten in eine 
Kammer e, und mithin gelangen die von dem Feuerheibe auffteigen- 
den Dünfte ſämmtlich durch diefe Röhren in diefe Kammer, um dann 
von ihr aus durch bie Röhre d’ herab in ben Feuerzug f zu treten, 
welcher Teztere entweder von einem unter bemDfen ober Kamine ge- 
legenen Punfte, oder wie die punftirten Linien anbeuten, von einem 
Zwifchenpunfte, oder felbft von einer höher gelegenen Stelle aus— 
laufen kann. Dabei bemerfen wir, daß bie Anzahl der Röhren d,d’ 
je nach ihrer Größe und je nad) der Größe bed Heizapparates eine 
verichiedene fepn Fann, gift eine Thüre an der VBorberfeite des Feuer- 
herdes, an der fich ein Fenfter aus Talk befindet. h fft ein Meines 
- Thürchen, bei dem die Aſche herausgefchafft wird. Die Thüren g 
und h_follen fo genau als möglich fliegen, damit wenig Luft ein- 
treten kann. i, i find Lufteanäle, durch welche der zum Berbrennen 
nöthige Luftzufluß geregelt werden fann. Dabei ift zu bemerfen, daß 
wenn ber bier bejchriebene Dfen oder Kamin ein gefchloffener ift, alle 
Theile fo gut als möglich luftdicht ſchließen müffen, damit die Luft 
nirgend anderswo, als bei den Deffnungen i/,i‘ eintreten fan. Die 
Speifung des Feuerherdes mit Brennmaterial gefchieht durch die Röhre j, 
die einen Defel k hat, welder in einen im Kreife Taufenden und mit 
Sand gefüllten Falz paßt. Auf welche Weife übrigens die Speifung 
mit Brennmaterial geſchehen mag, fo wird bie Verbrennung doch nie 
bis’ in Die Nöhre j emporfteigen, wenn man biefe luftdicht fchließend 
erhält. Als Brennmaterial bedienen wir und vorzüglich des Anthra= 
eits oder der aus bituminöjen Steinkohlen dargeftellten Kohls. 


— 


LXI. 


Verbefferungen an den Defen, — ſich Charles Andrew 
Caldwell, Esq. im Audley Square in der Grafſchaſt 
Middleſex, am 7. Jun. 1859 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus . Repertory of Patent- Inventions. Febr. 1840, S. 33. 
Mit Ablidungen auf Tab, IV, 


Meine Erfindung beruht auf ber — eines Windfanges 
an den Defen, in Folge deren das Brennmaterial in dieſen Oefen 
mit großem Bortheile verbrannt werden kann, und woburd dieſe 
Defen auch zum Brennen von Anthracit geeignet werben. Ehe ic 
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zur näheren Befchreibung meiner Vorrichtungen übergebe, muß ich 
bemerfen, daß id wohl weiß, daß ſchon früber der zur Unterhaltung 
der Berbrennung nothwendige Luftzug mittelft Gebläfen in ein ge- 
fchloffenes Afchenloch ‚getrieben wurde, und daß bereits mehrere Pa— 
tente auf Vorrichtungen, die auf diefen Zwek abzielen, erteilt wur— 
ben. In diefen Fällen ließ man jedod die Dünfte durch die Feuers 
züge entweichen, obwohl man deren Austritt durch verſchiedene Bor- 
richtungen zu hemmen ſuchte. ine biefer Borrihtungen beftand z. B. 
in einer befchwerten Klappe, welche durch die in dem Rauchfange 
comprimirte Luft und Dinfte gehoben werben mußte, Cine andere 
Borrichtung beftand darin, daß man dad Ende des Feuerzuges in 
Waſſer leitete, fo daß die Dünfte bei ihrem Durchgange durch dieſes 
den Druf des Waffers zu überwinden hatten. Cine andere Vorrich- 
tung. berubte darauf, daß man das Ende des Feuerzuges im Waſſer 
umwenbete, wo dann die Dünfte ebenfalls den Druf des Waffers 
überwältigen mußten. An einer weiteren Borridtung wurde. ber 
Feuerzug gegen die Ausmündung bin enger, jo daß die Dünfte hie— 
burch in ihrer Bewegung von der Feuerftelle hinweg gebemmt wurben. 
Dagegen berubten mehrere andere Vorrichtungen lediglich auf ber 
Einleitung von Gebläsluft in das Aſchenloch, und zwar ohne alle eine 
Hemmung des Fortfchreitend der Dünfte bezwelende Vorforge, Im 
den meiften Fällen war es Zwek, die Dünfte, fo lange fie Wärme 
baben, zuvülzubalten, um diefe Wärme zum Hizen von Waffer oder 
anderen Fiüffigfeiten zu verwenden. Keine diefer Methoden ift übris 
gens in Gebrauch gekommen, und wie ich glaube, find fie alle auf- 
gegeben worden. Der Zwef gegenwärtiger Erfindung ift num derfelbe 
wie bei den oben erwähnten; allein an meiner, Vorrichtung ift Die 
Gebläsfuft mehr unter der Eontrole des Heizers. Die Erfindung'be- 

ruht auf der Verbindung dreier Theile; nämlich. 1) eines umlaufen- 
den Windfanges oder Gebläfes, wodurch die Luft in ein umſchloſſe— 
nes Aſchenloch eingeblafen wird, 2) auf einer viel engeren Stellung 
der Roftftangen, als fie bisher an großen Defen angewendet wurde. 
3) auf einem beweglichen Dämpfer oder Regiſter, womit ber Heizer 
bie. Geſchwindigkeit, mit der die beißen Dünfte austreten, zu wegule 
ven, und fomit zu jeder Zeit das. Entweichen berfelben nach der Be- 
Ihaffenbeit des Brennmateriales und der Berbünftung, welde bers 
vorgebradht werben fol, feftzuftellen vermag. Dieſe drei Theile find 
beim Baue von Defen, an denen flatt des gewöhnlihen Schornftein- 
zuges eine Geblästuft in Anwendung kommen foll, zur Erzielung der 
vortbeilbafteften Nefultate als höchſt wefentlich befunden worden. Ja 
ich glaube, daß die Metboden derer, bie früher ſchon ein ähnChes 
Berfahren befolgten, nur deßwegen mißlangen, weil * = Sr 

Dingler’3 polvt. Sonn. Bb. LXXVI. 9. 4, 
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drei Theile nicht in gehörige Verbindung gebracht Yeurden Meine 
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—* ſondern in deren Verbindung zu einem Ganzen 
Nachdem ich hiemit die Natur meiner Erfindung aus einander 
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Fi 30 Ale ern Darhfhnt es meiner Cfetung gemäß 
Fir einen Dampffefel eingerichteten Dfens bar. 
| run, von Fig 39 md ein eihwefe 


Durchſchnitt. 
Kig. A zeigt die Vorderſenne⸗ des Ofens im Aufeife; . 

Fi 42 iſt ein Querdurchſchnitt deſſelben. | 

An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung dertſelben Theit⸗ 
biefefßen Burhftaben beibehalten. a ift ein gewöhnlicher umlaufender 
Windfang, und b die Windröhre, die von dieſem in das umſchloſſene 
Aſchenloch ce führt. An dieſer Windreöhre bemerft man ein Schieb⸗ 
ventil d, womit, wenn die Ofenthüre gebffnet wird, der Luftzug 
unterbrochen werden kann. Dieſes Ventil a iſt ſtets geneigt ſich zu 
ſchliehen, wenn es nicht durch die Handhabe e, welche ſich ar der 
Ofenthüre befindet, offen gefäffen wird. Dieſe Handhabe befindet ſich 
an der Ofenthüre an einer Achſe e/, und tritt in die Riegelhaken f,g 
ein, wenn die Thüre geſchloſſen iſt. Da die inneren Seiten dieſer 
Riegelhaken eine ſchräge Fläche bilden, ſo wird, wert man das un— 
tere Ende der Handhabe nach Links dreht, die Ofenthüre geſchloſſen; 
und da die Thür ſo abgeſchliffen iſt, daß ſie genau an die Fläche 
des Ofens paßt, fo wird auf ſolche Weiſe die zum Weiter führende 
Oeffnung luftdicht verſchloſſen. Bei der Bewegung der Handhabe © 
nach Links kommt fie mit dem Ende des Stabes h, der fi in einem 
Führer 3 bewegt, in Betührung. Diefer Stab hit mit dem einen) 
Arne j der Spindel 'k verbunden, während det andere Arm I der 
ſelben, wie die Abbildung zeigt, mit dem Schiebventile der Windröhre 
durch eine kurze Stange in Verbindung flieht, Aus dieſer Einrich- 
tung evheflt, daß wenn die Ofenthüre geöffnet wird, das Ventil der 
Windröpre ſich fehliept; und daß, wenn die Ofenthür gefehloffen wird, 
dad Ventil der Windröhre fih öffnet. m,m find die Roſtſtangen, 
die nur ſehr Kleine Zwiſchenräume zwiſchen ſich haben. Nah mei— 
nem 2* find drei Sechzehntel⸗ bis zu einem an ne die 
beſten Ertfernuingen für" die Berbrennung der verſchiedenen Brenn⸗ 
materialien, und ſelbſt des Anthracits. Ich binde mich jedoch ar 
feine iefer Entfernungen, da dieſelben ohne weſentliche Beeintrüch⸗ 
tigung der’ Reſultate auch um ein Kleines größer gemacht werden 
konnen; BR DIR ih, daß jede Beranderung "weniger guttaglich 
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fegn dürfte. if das Negifter in dem Schornſteine, wobei ich be- 
merke, daß man fi bei der Einführung meiner Erfindung enger und 
furzer Schornfteine bedienen fann, Das Regiſter n bewegt fih an 
feinem unteren Theile an einem Angelgeroinde, wie man in der Abs 
bildung fiebt. Obgleich es, wenn man fi einer Gebläsluft ‚bedient, 
von Wichtigkeit ift, ein bewegliches Negifter zu baben , fo muß doch 
ftetö eine Fleine Deffnung vorhanden fepn, durch welche die heißen 
Diünfte während ber Arbeit des Dfens fortwährend, entweichen kön— 
nen, ohne ein Bentil oder einen Dyuf überwinden zu müſſen, Ferner 
ift es in Erwägung ber verſchiedenen Umftände, unter benen derlei 
Apparate angewendet werden müffen, von Belang, daß fih bie Deff- 
nung leicht verändern Läßt, um auf dieſe Weife die, Größe der Deff- 
nung, durch welche die heißen Dünfte fortwährend aus dem Dfen 
entweichen, abändern zu können, © ift eine Stange, die durch ein 
Zapfengelenk mit dem Regifter n verbunden if: Das andere Enbe 
diefer Stange o ift durch ein Zapfengelenf mit dem Arm ber Spin« 
dei q verbunden, und diefe Spindel gq trägt noch einen andern Arın x, 
der durch die Stange s mit dem Winkelhebel-t verbunden iſt. vi 
eine Stange mit einem Griffe, welde durch einen: Führer m geht, 
und in der eine Reihe von Löchern angebracht ift, jo daß ſich bie 
Stellung des Regifters mittelft eines Zapfens, den man durch ben 
Führer u und die Stange vw fteft, beliebig regulixren läht. 

Ich bemerkte Schließlich, daß ich mich nicht genau an bie bier be- 
fchriebene Anordnung der Theile binde, ba diefelden, jo wie auch deren 
Berbindungsmittel, je nad Umftänden der won — 
dene eh erleiden. 


LXI, | | 

Berbefferungen an den Korkziehern, morauf fich Charles 

Deborne, Korkzieherfabrifant in —— — 
2. Jul. 1859 ein Patent ertheilen lief. 1 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, —— — 1 
NUR UOTE ———— ih: 1 


Meine Verbefferungen an den Koshhiehein — ber Any 

wendung von Federn an benfelben, um mittelft der Elaftieität und 
Hebeltcaft folder Federn, wenn das Gewinde des Korkziehers ger 
börig in ben Kork eingetrieben iſt, den Kork eine kurze Streke weit 
aus dem Halfe dev Flaſche herauszuziehen. Man bat derlei Federn 
bereits auf mehrfache Art angewendet, und namentlich auch wexiisie- 
den geformte Federn biezu in Vorſchlag gehrocht. — 
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nicht für nöthig, alle diefe verfchiedenen Abänderungen zu befchreiben, 
obgleich fie fich auf das, was ich ald das Princip meiner Erfindung 
betrachte, anwenden laffen. Ich werde daber in dem beigegebenen 
Zeichnungen folhe Formen und Anwendungsarten barftellen, welche 
ich als meinem Zweke befonders entiprechend befand, ohne mid) dep» 
halb genau an die Anordnung und Form ber einzelnen * zu 
binden. 

Fig. 47 zeigt einen meiner verbeſſerten Korkzieher, an an * 
dem angegebenen Endzweke gebogene Federn angebracht ſind. Fig. 48 
iſt ein Durchſchnitt deſſelben, und Fig. 49 ſtellt verſchiedene * 
Theile deſſelben vor. 

a ift ein koniſcher Ring, der auf die Mündung der Fläche * 
b ift das Gewinde oder die Schraube, die in dem Kork eingetrieben 
werben muß. Das obere Ende der Spindel diefes Gewindes ift durch 
eine Schraube oder auf eine andere Weife mit dem Stiele ce verbuns 
ben, der durch ein anderes Vefeftigungsmittel an der Handhabe d 
feftgemadht ift. Die Scheibe e bat in ihrer Mitte ein Loch, worin 
fi die Spindel frei umdrebt, und unter biefer Scheibe befindet fich 
ein Cylinder f, der die Spindel umfaßt, und wie ein Zugring wirft. 
Der Fonifche Halsring a ift durch die gebogenen, aus Stahl ober ei— 
nem anderen tauglichen Materiale gearbeiteten Federn g,g,g,g, deren 
Enden durch Nieten oder auf andere Weife an dem Halsringe aund 
an der Scheibe e befeftigt find, mit der Scheibe ober Defplatte e ver- 
bunden, Diefe gebogenen Metalltüfe g,g wirken, wenn fie zuſam— 
mengebrüft werben, zwifchen dem Halſe der Flaſche und der Sceibee 
wie Federn. 

In Fig. 47 iſt der verbefferte Korkzieber auf den Hals einer 
Flaſche aufgefezt, und das Gewinde in den Korf eingetrieben, was 
dadurch geſchah, daß der Griff auf die gewöhnliche Weife gedreht 
wurde. Bei dem Eintreiben des Gewindes in den Kork, müffen notb- 
wendig die gebogenen Federn zufammengebrüft, und mithin in Span— 
nung verfezt werden Wenn nun die Spannfraft der Federn die 
Reibung, die durch die gegenfeitige Berührung des Korkes und ber 
Flaſche hervorgebracht wird, überwindet, fo muß natürlid ber Kork 
eine furze Strefe weit berausgezogen werben, wie in Fig. 47 durch 
punktirte Linien angegeben if. Auf diefe Weife wird alfo der Korf 
fo weit aus dem Halfe ber Flaſche ausgezogen, daß er dann leicht 
und ohne Anwendung einer großen Kraft burd einen gewöhnlichen, 
Korkzieher oder auch mit der Hand herausgezogen werben Fann. Dex 
ausgezogene Kork kann mit der Hand oder mittelft irgend einer Bor; 
richtung von dem Gewinde, losgemacht werben. Ich bebiene miche 
Diszu bisweilen eines ans Fig. 50 erfihtlichen Mechanismus. Hier ' 
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ift nämlich das Gewinde höher über die Spindel hinauf fortgefezt, 
als in den vorigen Figuren, und an dieſer Fortjezung ift ein Stüfh 
angebracht, welches: in feiner Mitte eine Hohlfhraube hat, die ſich 
an dem Gewinde: bewegt. Dieſes Stüfh hat zwei Anfäze oder Ohren, 
in denen fich runde Löcher befinden, und die mit, diefen Löchern. an 
den geradeftehenden Stäben i,i aufs und nieder gleiten. Yeztere find un: 
ten an dem fonifchen Halsringe a befeftigtz; ihre oberen Enden paſſen 
in die Löcher, welche durch die Scheibe e gebohrt find, und bringen 
durch diefe Löcher, wenn bie Federn zufammengebrüft werden. Wenn 
ber Korfzieher mit dem an feinem ‚Gewinde befindlichen Korke yon 
ber Flafche abgenommen wird, fo braucht man nur ben Griff d in 
ber dem. Schraubengewinde entgegengefezten Richtung umzudreben, 
wo dann das Stüf han den Stäben i, i binabgleiten, und ben Korf 
von dem Gewinde losmachen wird, 

Fig. 51 zeigt eine Modifisation der Federn, die gleichfalls dem 
Zwele meiner Erfindung entſpricht. ‚Hier ift nämlich ftatt der früher 
benüzten gebogenen Federn eine Spiralfeber angebradt. a ift ber 
fonifhe Ring, der auf den Hals der Flafche aufgefezt wird. Diefer 
Ring ift dur 2, 3 oder mehrere Stäbe b mit der Scheibe c, in bes 
ven Mittelpunft fi ein Loch befindet, in welchem fih die Spindel 
frei dreht, verbunden. d ift der Griff, der. auf irgend eine paflende 
Weife mit dem Gewinde oder der Spindel e,e in Verbindung gebracht 
iſt. f if eine an der Spindel befindliche Scheibe, die einen auf ihrer 
oberen Seite fpielenden Halsring bat. Zwiſchen den beiden Schei- 
ben e und f find 2 oder mehrere Spiralfedern g,g angebracht, die 
mit einer Büchfe, oder irgend einem zierlichern Gehäufe umſchloſſen 
feyn können. Wenn das Gewinde eine gehörige Strefe weit in den 
Kork eingetrieben wird, jo werben bie Federn g durch die zwifchen 
dem Halfe der Flaſche und der Scheibe, f wirkende Kraft zufammen- 
gebrüft, und dieß wird fo lange fortbauern, als das Gewinde weiter 
in ben Kork eingetrieben wird, oder bis die Spannfraft der Febern 
bie Reibung, die zwifchen dem Korfe und ber Flaſche befteht, über- 
winbet, wo dann ber Kork herausgetrieben wird, und danı mit leichter 
Mühe ganz herausgezogen werben fann. 

Nachdem ic nun verichiedene Arten der Anwendung von Federn 
an ben Korfziehern gezeigt babe, wiederhole ih, daß ich mich weder 
auf eine befondere Art ihrer Anwendung, noch auf eine befondere 
Form ber Federn befchränfe, indem, das Princip meiner Erfindung, 
nämlich die Erzielung einer Spannkraft, womit der Korf aus dem 
Halfe der Flaſche ausgezogen werden Fann, ver — 
tionen J 
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LAIV. 
Verbeſſerungen in der Fabrication von Striken für, Rubel 
taue und verjchiedene andere Zweke, Zune fi) Andrew 
Smith, Ingenieur in Princes Street, Leiceſter Square, 
Grafſchaſt Middlefer, am 20. März 1839 ein Patent 
ertheilen ließ, 


Aus dem London dodrnst Wär Jan, 1840, ©, 298: 

Die Erfindung des Patentträgers behniſft ene Are von Tau 
oder Strikwerk, bei deſſen Fabrication die einzelnen Schnüre, aus 
denen die Strike beſtehen, um einander gewunden oder gebrebt wer— 
den, wie dieß z. B. bei ber Fabrication von Striken aus Hanf oder 
anderen derlei Faſerſtoffen der Fall iſt. Sie beruht darauf, daß man 
zur Fabrication der für Bergwerke und andere Zweke beſtimmten Taue 
ſtatt des Hanfes, des Flachſes oder anderer dermalen gebräuchlichen 
Faſerſtoffe, die vorerſt geſponnen und in Schnüre gebreht werben 

„Eiſen- oder anderen Metalldraht verwenden, und aus bie 
ſem gleich unmittelbar die klelneren Taue vder bie zur Zuſammenſezung 
größerer Taue beſtimmten Stränge drehen ſoll. Das nach dieſem 
Verfahren erzeugte Tauwerk eignet ſich nach des Erfinders Angabe 
hauptſachlich für ſolche Orte, am denen es einer ſtärkeren Erhizung, 
ber Feuchtigkeit, oder ber Reibung ausgefezt iſt. 

Der Patentträger beſchreibt fein Verfahren in folgender Weiſe. 

nehme eine befiebige Anzahl Drabtlängen = ſolcher "Dite, wie 

dem Ziele, 2 re verfertigenden Taue beſtimmt find, 
entſprechen. Aus dieſen Drähten bilde ich, indem ich fie mit Hilfe 
einer ber in der Seilerei gebräuchlichen Maftpiren zuſammendrehe, 
Stränge oder Strike von beliebiger Dike. Damit dieſe Strike am 
feuchten Orten nicht jo leicht der Oxydation unterliegen, überziehe 
ich die Drähte vorläufig mit einer Auflöftng von Kauſſchuk oder mit 
irgend einer anderen vor Oxydation ſchüzenden kautſchukhaltigen Mi— 
fhung. And kann man die Drähte zu demfelben Zweke vorläufig 
verzinnen oder verzinfen Laffen. Aus den angegebenermaßen erzeug— 
ten Strängen oder Streifen bilde ich endlich dike ftarfe Tome, welche 
ich zulegt, um fie noch beffer zu ſchüzen, mit Streifen aus Canevaß, 
Leder ober einer anderen fehlen Subftanz, die vorher mit Kautſchut 
auflöfung oder einer anderen waſſerdichten Miſchung getraͤnſt wor- 
den, Überziehe, Da, wo bie einzelnen Draßtlängen nicht zur Bildung 
des ganzen Taues ausreichen, verbinde ich zwei ſolcher Langen, in— 
bem ich fie ein Paar Zolfe weit über einander lege und dann zu⸗ 
ſammendrehe. Ich nehme jedoch in ſolchen Fällen lieber Drähte yon 





bönfenen — —— * und daß ‚bie Schnüre, wie 
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— llian Bares, 3 Walter en 
er, am 4, Jun. 1859 ein. Patent extheilen ließ. 
Aus dem Me of nee 'Bebr, 1849, S. 94 
nn in! ni tunion kai mai 
Ian Beine Erfahang. hetzi. gemihe Wetpoben ben: and haare 
wolle, Kammwolle, Kamelhaar Cangola) und Baumwolle verfertig- 


ten Strumpfwirlerwaaren den Appret zu geben. Dem vor der Erz 
theilung ‚meines früheren Patentes gewöhnlich an true 
gem bie aus Kamelbaar und Baumwolle erzeugten 
Gemein. Apr ar Bügeln mit ber Haud. —— 
aus Lämmerwolle wurden gewöhnlich weder gebügelt mod) gepreßtz 
unterwarf man ſie jedoch zufällig einer Preſſung, ſo ward dieſe be— 
werlſtelligt, ohne daß man hölzerne Formen indie Fabricate brachte, 
Die Fabricate aus Kammwolle wurden gewöhnlich gepreßt, aber 
gleichfalls ohne Anwendung von Formen. Die ſogenannten rohen 
Fabricate endlich wurden gewöhnlich auf Formen gebracht, und auf 
dieſen in einem Ofen Ber gie age, —* * re 
Form and Größe zw geben. 

In meinem früheren Patente) beſchrieb ich Ind one 
nach ben aus Lämmerwolle, Kammwolle und Kamelhaar erzeugten 
elaſtiſchen Strumpfwirkerwaaren dadurch ein Appret gegeben werden 
joll, daß man fie, über Formen gezogen, zwiſchen Oberfläden, die 
durch Flüſſigkeiten erhizt werben, \einem Drufe ausſezt. Ich habe 
iedoch ſeither geſunden, daß die Preffung der über Formen geyogenen 
Fabrieate felbft dann noch —— wirkt, wenn die die Frefung 
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bewirfenben Oberflähen nicht erwärmt find, Ein Theil meiner ge 
genmwärtigen Erfindung betrifft daher die Preffung der aus Ramel- 
haar, Baumwolle, Kamm ober Lämmerwolle erzeugten, unb über 
Formen gezogenen Fabricate, fie mögen roh ſeyn oder eine Zuberei- 
tung erhalten haben, zwiſchen ebenen oder anders geformten Flächen, 
auf welche mit Schrauben oder auf andere Weife ein Druf ausgeübt 
wird, Geſezt z. B. es handle ſich um die Appretirung von Strümpfen, 
fo wird jeder Strumpf über eine dünne Form aus Holz oder einem 
anderen Materiale gezogen, und in diefem Zuftande auf die in mei> 
nem früheren Patente befchriebene Weiſe in die Preffe gebracht; mit 
dem einzigen Unterſchiede, daf bier, wo feine Wärme mitwirkt, die 
Preffung länger, nämlih 10 bis 15 Minuten und darüber dauern 
muß. Wollte man die Preffung durch Walzen vollbringen Laffen, fo 
müßte man bie Fabricate mehreremale zwiſchen dieſen hindurch lau—⸗ 
fen laſſen, ober man müßte den Walzen eine ſehr langſame Bewe— 
gung geben. Uebrigens halte ich das Preſſen * ER fur nicht 
ſo gut, als jenes mit ebenen Flächen. 

Ein weiterer Theil meiner Erfindung — * Bi 
von erwärmten Formen beim Appretiren von Strümpfen und andern 
Strumpfwirferwaaren aus Lämmerwolle, Ramelbaar, Kamm- und 
Baumwolle, und auf der Preſſung diefer Fabricate, während fie über 
bie beißen Formen gefpannt find. Die Erhizung der Formen kann 
auf irgend eine geeignete Weife gefcheben, und jeder Hizgrad, ber 
das Fabrient nicht verbrennt oder runzelig macht,  befchleunigt und 
verbeffert die Wirkung der Preffung. ch bediene mich zur Erwär— 
mung: der Formen eines Dfens, der mit Dampf,’ deſſen Druf 15 
bis 20 Pfd. auf den Duadratzoll beträgt, gebeizt wird ; allein, wie 
gefagt, meine Erfindung liegt nicht in dem Verfahren die Formen 
zu erwärmen, fondern in der Anwendung von erbizten Formen über: 
haupt. Ich lege die auf die heißen Formen gezogenen Kabricate in 
einzelnen Lagen zwiſchen flache Preßdekel. Wollte man mehrere Schid- 
ten auf einmal preffen, fo müßte zwiſchen jede derfelben ein glatter 
ftarfer Pappendefel gelegt werden; und wollte man feine Pappen— 
befel oder eim geeignetes Erfazmittel dafür anwenden, fo müßten bie 
Fabricate fo auf die Formen gebracht werben, daß ihre Aufenfeite 
nad Innen gegen die Form zu gerichtet wäre. Beſonders hätte dieß 
zu geſchehen, wenn eine ſehr ſtarke Preſſung erforderlich wäre Man 
erhält auf diefe Weife, und wenn man die Preffung je nad dem 
gewünſchten Grabe bes ⸗ 3 bis As ‚Minuten lang — 
läßt, eine ſehr ſchöne Waare, J 

Ein weiterer Theil meiner Erfindung. betsift die Appretisung 
von Fabricaten der angegebenen Art, welche über: Tormen gezogen 





worden, mit Hülfe von Oberfläden, bie durch Feiter oder Flüffigkei- 
ten erhizt wurden, aber dennoch Feine heiße Flüffigfeit enthalten, wie 
bieß bei meinem früheren Patente der Fall war, Ehe ich zur Bes 
fhreibung des Berfahrens, welches ich in biefer Beziehung für das 
fachbienlichfte halte, übergehe, erlaube ich mir zu bemerfen, daß, wenn 
man nach diefem Theile meiner Erfindung arbeiten will, die Formen 
erhizt feyn fünnen oder nicht. Anftatt nun die Oberflächen der Preffe 
felbft zu erwärmen, bediene ich mich unter diefen Umftänden lieber 
dünner Platten aus Kupfer, Eifen ober einem anderen Materiale, Bes 
fteben die Platten aus Eifen, fo lege ich zwifchen fie und bie Fa- 
bricate noch Pappendefel. Ich ziehe es vor, die Fabricate in ein— 
zelnen Lagen oder Schichten zwiſchen die Platten zu bringen, und ſie 
dann zwiſchen dieſen in eine geeignete Preſſe zu legen, wobei ich 
den Preſſen mit ebenen Flächen den Vorzug gebe. Die Preſſung ſoll 
3 bis 5 Minuten währen. Zur Erhizung der Platten, die nicht ſo 
weit getrieben werden darf, daß die Fabricate dadurch irgend einen 
Schaden leiden könnten, bediene ich mich eiſerner, direct durch Feuer 
geheizter Defen, ober auch des Dampfes oder anderer Flüſſigkeiten. 
Sollte man die Oberflächen der Preffe felbft erbigen wollen, fo müß- 
ten in diefen Vertiefungen angebracht feyn, welde zur Aufnahme von 
glühenden Kohlen, heißen Eifen, oder heißen Gafen dienen könnten. 
Wollte man die Preſſung mit Walzen bewerfftelligen, fo müßten de— 
ven Achfen hohl und auf eine zur Aufnahme von beißen Eifen ober 
beißen Gaſen geeignete Weife eingerichtet feyn. Ich ziehe jedoch bie 
Anwendung einzelner auf irgend eine Weiſe gehörig erbizter Platten 
vor, fo wie ich auch zwiſchen die Platten und bie Fabricate vorzugs— 
weife Pappendefel einlege. Meine Erfindung beruht in diefer Hinfücht 
fediglichh auf der Anwendung gehörig erwärmter Oberflächen, bie 
nicht Hohl find, und nicht durch Einleitung von Dampf, heißem 
Waffer oder anderen Flüffigfeiten erhizt werben, und zwiſchen welche 
die Fabricate über Formen gezogen, gelegt werben, Es kommt nod) 
zu bemerken, daß man bei der heißen Preſſung die Fabricate am 
—* feucht auf die Formen bringt. 

Ein weiterer Theil meiner Erfindung beruht darin, daß ich bie 
ausRamelhaar, Lämmer-⸗, Kamm- und Baumwolle erzeugten Strumpf- 
wirferiwaaren auf Formen der Einwirkung des Dampfes ausfeze, in- 
dem fie dadurch ein viel fhöneres Ausfehen gewinnen. Ich bringe 
zu diefem Zwefe die über die Formen gezogenen Fabricate im eine 
geeignete mit Dampf erfüllte Kammer, und zwar indem ich fie darin 
aufhänge ober in einzelnen Schichten auf’ Bretter lege. In biefem 
Dampfbade befaffe ich fie drei Minuten lang, und author na 
is. ah bringe ich fie heiß und man in Ve Nies AN 





laſſe ———— 
5 Pfd. Druk. Die Dampfkammer, die einen Abfluß für das in ihr 
verbichtete. Waffer Haben muß, bildet ein Vieret, ——— 


Verbeſſerungen in der Darin, soorauf fh J 
‚Evans, | T —— am Ar: 
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| Ak m Baponar of Patent -Anreions Gebr, 1840, S. 72. 
m 0000 MR Abbildungen auf Tab IV.) Pe 
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Meine Erfindung bezieht ſich auf jene Papiermafchinen, an denen 
man. cin Bacsm. bemügt;. um einen atmoſphäriſchen Druk auf die 
Zeugmaſſe wirken zu laſſen und dadurch Das Waller aus ihr auszus 
treiben. Es foll nämlich durch meine Apparate unter einem Theile 
der Dberfläche des Drabigitters, auf welde fih bie Zeugmaſſe ab— 
lagert; bie Luft ausgezogen werben, ohne daß durch die Anbringung. 
der neuen eile irgend eine Veränderung in der — 
nerie entſteht. | 
„Man bediente fih an. den Maſchinen, re 
unter der Oberflähe, auf welde fih Die Zeugmaſſe ablagexte, weg- 
zuſchaffen bemüht war, bisher der Luftpumpen, bie. befanntlich aus 
genau gebohrten Cylindern, in denen ſich Kolben auf- und nieder. bes 
wegen, beſtehen, und Die micht nur bei ber Anfhaffung amd Unter: 
baltung einen bedeutenden Koſtenaufwand veranlafien, fondern bei 
bexen Spiel aud) seine bedeutende Reibung Statt findet. Ich beab⸗ 
fihtige num die Herftellung von Appavaten, Die viel weniger koſten, 
bei weitem nicht fo leicht in Unordnung gerathen, im eintretenden 
Falle leichter zu repariven find, und zum Betriebe einen weit gerin⸗ 
geven Kraftaufwand erheifchen, indem an ihnen feine fo ſtaxke Rei— 
bung Statt findet, wie fie mit gut geliederten, in Stiefeln ſpielenden 
Kolben nothwendig verbunden iſt. Da der Bau der Papiermaſchiuen 
und bie Anwendung bed Vaeuums an denjelben hinreichend befannt 
it; fo lann ip mich in ber Veſchreibung Iobigi auf den von mir 
— tm. 
In ber Beichnung Figs 46 fieht man den aus drei Cylladern 
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— Apparat für eine Fourdrinier'ſche Maſchine ea 
tet, obwohl er ſich übrigens auch Für alle anderen Mafchinen, an 
denen man die Luft umter der naſſen Zeugmaffe wegſchaffen, und 
dadurch einen Druk der Luft auf die obere Fläche der Zeugmaffe 
hervorzubringen gebenft, anwenden Täßt. a,b,o ſind drei Eylinder, 
oder anders geforntte Gefäße, flatt deren man auch ein in drel Fü 
cher abgetheiltes Gefäß nehmen kann. Diefe Gefäße oder Rammern 
müfen oben offen und zur Aufnahme von Wafler geeignet feyn. 
Durch deren Böden fezen drei Nöhren d,d,d, welche, wie die Zeich- 
nung deutlich darſtellt, mit ber Ausziepröhre e commitnieiren, In 
ben Kammern a,b,c, in welche Waffer gebracht wird , find die Röh— 
ven d mit umgeftürjten Cylindern oder auch anders geformten Rech 
pienten £,6,8, welche unten offen find, umfehloffen, An den oberen 
geſchloſſenen Enden biefer Cylinder find die Stangen g befeftigt, mit 
denen fie durch eine mit drei Knieen verfehene Kurbel in Bewegung 
gefegt werden. Um einer fenfrechten Bewegung fiher zu fepn, find 
a een ce gehörigen Führer werfehen. An den oberen En 
den ber Röhren d find Bentile h angebrgcht, die ſich nach Außen 
öfftten,, und an den oberen Enden ber Eylinver £ befinden ſich die 
Bentife i, die ſich gleichfalls nach Außen Öffnen, Hieraus erhellt, 
daß, went die Cylinder £ emporgehoben werden, in ben Röhren d 
Luft auffteigt, welche ſodann durch die Ventile hin die Eylinder d 
eintritt, Beim Herabbrüfen der Eylinder £ dagegen ſchließen Mid) die 
Ventile hund öffnen ſich die Ventile i, jo daß alfo die in den 
Cylindern € befindliche Luft entweichen kaun. Wenn man dem— 
nach die Ausziehröhre e mit der Luftkammer, ber der fih das 
Drabtgitter befindet, auf welches ſich die naffe Zengmaffe ablagert, 
in Verbindung bringt, fo wird aus diefer Rammer die Luft ausge: 
zogen, und ſomit auf aͤhnliche Weife wie fonft mit einer Luftpumpe 
ein theilweiſes Vacuum in ihr erzeugt: Bei j fieht man in punktir⸗ 
ten Linien eine Luftkammer, wie man ſich ihrer bisher an den Fonr- 
drinierfhen Mafchinen zu bebienen pflegte, angedeutet. Sie ber 
ftebt aus einem vierfeitigen Behältniſſe, über welches in entfprechen- 
den Entfernungen von einander Stäbe gelegt find, welche als Trä- 
‚ger fire das Drabtgitter dienen, und während fie dieſem Gitter cine 
hinreichende Stire gewähren, doih fo viel Raum Laffen, * 
— —— Vacuums erforderlich iſt. Wa 
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LXVII. 


Verbeſſerte Methode auf Oberflaͤchen vertiefte oder — 
Figuren oder Muſter zu erzeugen und Abdruͤke davon zu 
nehmen, worauf ſich Charles Hancock, Thiermaler am 
Grosvenor Place, Hyde Park, in der Grafſchaft Middle—⸗ 
fer, am 25. San. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Bepertory of Patent- — 1840, ©, 140. 


Meine Erfindungen erhellen aus 6. folgender Befehreibung.s Zr 

1) Ih nehme eine Platte, einen Eylinder oder ein anderes 
Stüf Metall, und made die Oberflähe, auf welde die Zeichnung 
fommen foll, auf irgend eine der gewöhnlich gebräuchlicen Metho— 
ben rauh, fo baß fie einen fogenannten Mezzotintengrund befommt, 
Auf diefen Grund trage ich die Umriffe des Gegenftandes auf, und 
wenn dieß gefcheben ift, jo entferne ih durch Radiren oder Aezen Die 
überflüffigen Theile der Oberfläche, um hiedurch die gewünfchten For— 
men und Schattirungen zu erhalten, Wenn bie Platte auf folche 
Weife zum Abdruke bereit ift, ſo fehneide ich eine Tafel Kautfchuf 
von Y, bis zu Y%, Zoll Dife in der Form und Größe der Platte 
aus, und Flebe diefe an ibren Rändern mittelft flüffigen Kautſchuks 
auf ein Stüf eines ftarfen Canevafjes oder anderen Zeuges, welches 
von ſolcher Größe feyn muß, daß es rings um das Kautſchukblatt 
herum einen der Darauf wirkenden Gewalt entfprechenden Rand bie 
bet. Diefes Canevafftüf firire ich fodann in dem Dekelrahmen einer 
gewöhnlihen Druferpreffe, und zwar mit Hinweglaffung bes fonft 
gebräuchlichen Druftuches. Damit das Papier oder das fonftige 
Material, auf weldes der Abdruk geſchehen foll, nicht an dem Kaut—⸗ 
ſchukblatte kleben bleibe, Tege ich ein einzelnes Blatt fehr binnen 
Papieres dazwiſchen. Die auf ſolche Art erzielten Abvrüfe haben 
einen ganz anderen Effect ald die mit den gewöhnlichen Mezzotint 
platten genommen, d. h. bie fonftigen Lichter erfcheinen an ‚meinen 
Abdrüfen ald Schatten, und bie Schatten dafür als Lichter. Im 
Allgemeinen wird der Effect durch die tiefen, von dem Kupferftecher 
hervorgebrachten Schraffirungen, und dadurch, daß ſich der Kautfchuf 
allen Unebenheiten der gravirten Oberfläche, von welcher der Abbruf 
genommen werben foll, fo genau anpaßt, bedeutend erhöht. Diefes 
Berfahren findet übrigens nicht einzig und allein an Mezzotintgrüns 
den feine Anwendung, ſondern es Täßt fih auch auf alle anderen 
Arten von rauhen Gründen, fie mögen förnig ober fdhraffirt feyn, 
benuzen. Alle erforderlihen Schattirungen Iaffen fih nämlich durch 
das fogenannte Ausfparen (stopping out) und durch das Einheizen 
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(biting in) erzielen. Nur darf man nie vergeſſen, daß ber Effect 
ſtets jenem ganz entgegengefezt if, den man beim Kupferſtiche in ge- 
tufchter Manier erhält; d. h. anflatt jene Theile, welche Schatten 
werben ſoll, tief zu ſtechen, ſpare ich fie aus, und umgefehrt, 

+ 2) Wenn einige Theile eines Gegenftandes fehr erhaben wer- 
den follen, und wenn diefe Stellen nur einen Fleinen Theil der gan- 
zen Platte bilden, fo pflegt man gewöhnlich den übrigen und größe- 
ren; heil wegzufchneiden. Anſtatt num ‚diefes Verfahren, welches 
mübfelig und zeitraubend ift, zu befolgen, fehneide ich kleine Metall- 
ftüfe von der, Form, welche, die ftarf erhabenen Theile befommen fol 
fen, aus und befeftige fie mit irgend einem Lothe ober Kitte auf ben 
ihnen zufommenden Stellen der Hauptplatte., Wenn, um. ein ein- 
faches Beifpiel: zu fegen, das Garreauafi einer Partie Spielfarten 
gebruft werben joll, fo ſchlage id ein ‚Stüf Metall von der. Geftalt 
des Affes aus, und befeftige biefes mit einem geeigneten Lothe ‚ober 
Kitte auf der Hauptplatte. Das auf ſolche Weife aufgefezte Stüf 
fann je nad) den Zweken des Künſtlers geäzt oder geftochen werben. 

3) Ich nehme eine Kupfer⸗ oder Stahlplatte, die mit einem ge⸗ 
wöhnlihen Aezgrunde verfehen worden, und lege ein. Stüf ‚Seiden« 
zeug, Drabtgitter, Glaspapier oder überhaupt ein Stüf eines Stoffe 
barauf, der, wenn man Druf darauf. wirken läßt, Die. ganze Oberfläche 
des, Aezgrundes in viele Eleine Hervorragungen theilt, und einen 
Grund erzeugt, der wie ein.in getufchter Manier gebaltener ausfiebt. 
Auf dieſen Grund übertrage ich. die Zeichnung durch Aezen, Stechen, 
Ausſparen oder ‚auf irgend andere Weife. Ebenſo trage id die 
Zeichnung auch mit litbograpbifcher Kreide, mit einer, Deblfarbe oder 
mit einer Auflöfung von Siegellak in Weingeiftı auf, und äze ſodann 
in bie übrigen Theile des Grundes. Ich erziele auf dieſe Weife 
durch Verbindung des Zeichneng, Malens und Erhabengravirens eine 
Oberfläche mit erhabenen Zeichnungen, von ber in einer gewöhnlichen 
Drukerpreſſe Abdrüke genommen werben können. 

4) Ich nehme eine aus dünner Kautſchulaufloͤſung und gehoͤrig 
— Aezgrunde bereitete Miſchung oder eine andere der Ein— 
wirkung der Säuren widerſtehende Compoſition, überziehe damit die 
ganze Oberfläche dev; Platte, und entferne ſodann mit einer Radir— 
nadel oder einem ‚anderen fahdienlihen Inftrumente alle jene Theile, 
-bie nicht erhaben erſcheinen ſollen. Oder ich male mit derſelben 
oder einer anderen ähnlichen Compoſition auf glatte gebogene ober 
wellenförmig ‚gebildete Metalloberflächen ganze Bilder ober nur jene 
Theile, derſelben, die, erhaben erſcheinen follen, und bringe dieſe Plat- 
ten, wenn bie Malerei vollfommen trofen geworden, mit der vorde— 
ren Seite nach Abwärts ‚gerichtet auf ſolche Weile in einen Bryitur 
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vom gehörigen Dimenfionen, daß fle gleihmäßig und bie anf die ges 
börige Tiefe in die faure Flüſſigkeit, deren Einwirkung ich ſie bis zur 
Erlangung des gewünſchten Effectes ausgeſezt Taffe, getaucht ſind 
Sollte ein Tpeit erhabener erfcheinen müſſen, fo waſche ich den Plat⸗ 
tenblof ober Cylinder mit Terpenthingeift vein ab, trage auf bie ge- 
wohnlich übliche Weife einen Grund auf, und Taffe hierauf abermal 
bie Säle wirfen; ober ich vertieſe biefen Theil auch mit Hilfe des 
Srabftihels. Zum Erhöhen (working up) meiner Bilder bediene ich 
mich irgend einer der beim Linlenſtiche oder Aezen gebräuchlihen Me 
thoden. In einigen Fällen erzeuge ich auf der ganzen Oberfläche 
einen Grund, wie man ihn für den Linienftich zu geben pflegt, und 
male dann mit Mennigzelichen- oder Warferfarben- Auflöfung, ober 
mit irgend einer anderen den Grund ſchüzenden Miſchung, welche fe 
verdunnt ſeyn maß, dag man damit malen fann, das Bild hinein, 
Midas Bild trofen geworden, fo waſche ich den ziwifchen ben Stri⸗ 
hen der Zeichnung befindlichen urſprünglichen Grund mit Terpenthin⸗ 
geift oder Leinbhl heraus, und vertiefe nad abermaligem Troknen 
den Grund durch Einwirkung von Säure, wobei ich die beim Kupfer— 
ſtiche erforderliche Beihülfe Teifte, mE 777 
5) In einigen Fällen ftellte ich nach folgenden Verfahren ein 
Relief dar. Ich Überziehe die ganze Oberfläche der Platte ober bes 
Eylinders mit einer mit Wafler angerührten Miſchung aus 
und Gyps, oder mit einer hinreichend verdinnten Mifchung aus 
ber, Seife und Gummi; oder mit irgend einer anderen mit Waffer 
imifchbaren Eompofition. Will ſich die Mifchung nicht anlegen, fo 
überwafche ich das Metall mit einer Auflöfung von Harz in’ Mein- 
zeiſt. Durch dieſen Ueberzug kraze ich dann das Bild mittelft einer 
Radirnadel bis auf die Dberfläche des Metalles ein; und jene Theile, 
die für Die Nabel zu breit find, ſchaffe ich mit — *8 einem anderen 
entſprechenden Werkzeuge hinweg. Die auf dieſe Weiſe erzeugten 
Striche oder ausradirten Räume fülle ih mit Wachs, oder mit ber- 
bilnntem Aezgrunde, oder mit irgend einer anderen in Säuren un— 
auflösfichen Subftanz aus; und wenn bierauf das Ganze gehörig er⸗ 
bärtet if, ſeze ich die Matte oder den Eplinder entweder mit einem 
Male der Einmwirfung der Säure aus, oder ich wafche zuerſt pie Com—⸗ 
pofition, mit ber die Zeichnung angefertigt werden, mit Wafferiweg, 
faffe dann die Säure wirken, und beendige zulezt die ganze Arber 
mit einem Grabſtichel ober mit anderen geeigneten Werkzeugen Iſt 
Stereotypenmetall ober eine andere weiche Metallfegirung gebracht 
worden, —⁊ nehme ih zum Wegſchaffen des Geundes Werkzeuge, die 
aus # artem Hole, Bein ober Horn gearbeitet find. In einigen Fäl⸗ 
Ion ich mit Gold aufgelegte Metalle; und biswellen ver⸗ 





Aa, 1 zum Aborufen gu erzielen. 24 
golde ich die Platie oder dem Cylinder nach dem erſten Einbeizen 
(biting in), wobei ih nach den beim Plattiren oder Vergolden ge 
woͤhnlich gebräuchlichen Methoden verfahre, Im lezterem Falle trage 
ich <abermals einen Grand auf, indem ich ſowohl die Zwifchentäume 
als die Oberfläche überfirniffe, und dann bloß den Grund der Striche 
wieber ausradire. Um bas Gold aus dem Grunde der Striche weg— 
zubeigen, wende ich Salpeterfalzfäure oder Königswafler an. Wenn 
ſodann aller Firniß mit Terpentbingeift weggeſchafft worden, kann 
man durch abermaliges Beizen mit beit gewöhnlichen Säuren bedeu- 
tende Tiefen erlangen, ohne daß man nochmal Aezgrund aufzutragen 
brauchte. | | 1 

6) Zu ſehr ſtarken Reliefs verwende ich vorzugsweife lithogra— 
phiſche oder andere derlei Steine. Um auf dieſe zu zeichnen und zur 
Erzielung des Reliefs, bediene ich mid ber oben unter 4 und 5 an- 
Ni Stoffe, und zwar nad) dem daſelbſt beſchriebenen Verfah— 
ven; nur mit dem Unterſchiede, daß ich bier in diefem Falle verdünnte 
Salpeterfture wirken laſſe. Da jedoch Steine ihrer Dife und Schwere 
wegen unbequem zu handhaben find, und da fie in der Preffe über- 
dieß leicht in Trümmer gehen, jo nehme ich vertiefte Gypsabdrüke 
von ihnen, und gieße dann mit dieſen Moden Platten mis Sterev- 
topenmetall, Die Zwiſchenräume zwifchen den Streichen tiefe ich end— 
fih mit einem Grabftihel bis zum erforderlichen Grade aus, Ich 
bediene mic, dieſes Verfahrens zur Darftellung ftarf erhabener Zeich— 
nungen haupffählic für Vignetten, indem alfe die offenen und fehr 
tiefen Theile ausgefpart und dadurch ausgetieft werden können, daß 
man auf die erhabenen Stellen des Gypsmodels mit Hilfe einer 
Bürfte noch mehr Gyps aufträgt. | 


77 Ich zeichne mit Wafferfarben, Sprup, Leim, und anderen 
Stbftänzen, welche von verdünnten Säuren angegriffen werben, auf 
Metalloberflächen, und überftreihe, wenn die Zeichnung fertig. ift, 
die ganze Oberfläche der Platte mittelft eines Pinfels mit einem Harp 
firniſſe oder mit Wachs, worauf die verbiinnten Säuren: feine Wir—⸗ 
fütig Aufern, Dann tauche ich die Platte in heißes’ Waffer, um ben 
Syrulp ic, zu erweichen und Tofe zu machen, unb wenn bieß gefcheben, 
faffe ih auf gewöhnliche Werfe die verbinnte Säure wirken, damit 
dieſe die Zeichnung wegfreſſe, auf Das umter dieſer befindliche Kupfer 
wirke, und dadurch die init Harz oder Wachs überzogenen Theile in 
gehöriger Erhabenheit zurüklaſſe. Diefes Verfahren, welches ſich 

upftſächlich für den Druk von Seiden- und Baumwollzeugen und 
Papiertapeten eignet, läßt ſich deſſen ungeachtet auch in den ſchönen 
Kiinſten anwenden, indem mar bie gewühnlihen Mewhrden niit 
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zu flechen auf einer und — — damit — 
bringen kann. 1 4449 

8) Ich erzeuge auf dünnen Platten aus Silber, Kupfer, inf, 
Mefling oder anderen gejehmeidigen Metallen folgendermaßen ver: 
tiefte und erbabene Figuren und Deſſins. Wenn beide Oberflächen 
ber, Platten vollfommen geglättet worden, drüke ich ‚mit irgend einem 
geeigneten barten Werkzeuge die gewünfchten Deffins oder Figuren in 
diefelben, oder ich bringe fie zu diefem Zweke unter einen Prägftäms: 
pel oder unter eine gravirte Walze, Die Deffins erfheinen auf dieſe 
Weife auf der einen Seite vertieft, auf ber anderen erhaben. Man 
fann diefe Platten mit der einen oder der anderen Seite nad Oben 
gefehrt auf Blöfen oder in Rahmen befeftigen, und fodann Abbrüfe 
davon nehmen, 

9) Um auf Glas, Porzellan, Fayence und andere Töpferwaare 
zu drufen, bringe ic) auf Blöfen, die aus einem elaftifchen Materiale, 
wie z. DB. aus Kautſchuk oder der zur Berfertigung der Druferbalfen 
und Walzen dienenden Miſchung von Leim und Syrup beftehen, ver- 
tiefte ober erbabene Deffins an; d. b. ich nehme mit biefen Subftan- 
zen Abgüffe oder Abdrüfe von Metallplatten oder Holzblöfen, auf 
welche bie zu übertragende Zeihnung geftochen worden, ober aud von 
Metall» und Gypsabgüffen. IH gieße zu dieſem Zweke den Kaut- 
ſchuk entweder in feiner urfprünglichen füffigen Geftalt oder auch im 
einer künſtlich bereiteten Auflöfung von gehöriger Conſiſtenz auf bie 
geftochene Platte, den gefchnizten Holzblof, oder den ‚Prägftimpel; 
und trage bievon unter jedesmaligem Abwarten des Eintrofnens ber 
einzelnen Schichten fo viele Schiäten auf, als erforderfid find, um 
den zu erzeugenden Formen die gehörige Dife zu geben. Man er- 
hält auf diefe Weife vollfommene, jedoch umgefehrte Facfimiles der 
urfprünglichen. Model, Um mit ibrer Hülfe die gewinfchten Zeich- 
nungen oder Figuren auf das Glas oder glafirtes Porzellan zu über: 
tragen, trage ich auf die Figuren: einen. Harzfirniß auf, und brüfe 
fodann die Formen gelinde ‚gegen bas Glas oder das Porzellan. am: 
Da biebei jene Theile des Glafes oder des Porzellang, auf denen 
bie Form feinen Abdruk zurüffäßt, ungeſchüzt bleiben, ſo erhalte ich, 
wenn ich nad dem Anbrüfen der. elaftiihen Formen Flußfäure auf 
bas Glas oder das glaſirte Porzellan wirken laſſe, auf diefem eine 
erhabene Copie des urjprünglichen Bildes, Um mit Hülfe folder 
erhabener Formen auf Stein erhabene Figuren und Bilder, darzu— 
ftellen, verfahre ih ganz auf die für das Glas angegebene Art; nur 
nehme ich bier anſtatt der Flußſäure verdünnte Salpeterfäure als 
Aezmittel. Um den elaſtiſchen Formen eine größere Feſtigkeit zu ge— 
ben, miſche ih den flüjfigen Kautſchul mit Kreide, Gyps oder einer 
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- Sollen die Formen dagegen aus Leim und Syrup bargeftellt werben, 
fo ſchmelze ich diefe beiden Subftanzen in den in den Buchbrufereien 
gebräuchlichen. Mifchungsverhältniffen in einem Leimbafen zufammen, 
Mit diefer Compofition fann man die Formen gleih auf einmal in 
ihrer ganzen Dike gießen. Dieſe elaftifchen: Formen nehmen: bie 
Schmwärze oder die fonftige Farbe, mit der, man druken will, fehr 
leicht auf, und übertragen fie auch, wenn man nur einen gelinben 
Druf auf fie wirken läßt, — * den damit a bedrufenden 
Gegenftand. | | 
10) Ich erzeuge mittel Zul, —— ‚One, Drabt- und 
Haargeweben und anderen berlei gemufterten Stoffen Oberflächen, 
auf denen fich diefe Mufter befinden, und bemerfftellige ſodann auf 
die fogleih anzugebende Methode, welche fih hauptſächlich zur Ver— 
sierung von Handſchuhen und anderen Modeartifeln eignet, Abbrüfe 
biefer Oberflächen. Ich lege nämlich den Tull oder. den fonftigen 
gemufterten Stoff gehörig ausgefpannt auf eine ebene Fläche oder 
um einen Cylinder; am beſten eignet ſich jedoch hiezu ein Blatt 
Kautſchuk, auf dem ich den Stoff mit Hülfe irgend eines geeigneten 
Kittes firire. Sodann trage ih auf den Tull ganz nad demfelben 
Berfahren, nad welchem man bie Lettern zu ſchwärzen pflegt, bie 
Farbe auf, und wenn dieß geſchehen, jo nehme ih nach einer ber 
beim Abdrufen erhaben gemufterter Oberflächen gebräuchlichen Me— 
tboden Abdrüfe davon. In diefem Falle nun erfcheint im Abdrufe 
der Tull mit feinem Mufter farbig; man fann jedoch das Verfahren 
auch umkehren, fo daß der Tull farblos, die Zwifchenräume zwifchen 
den Mafchen, aus denen er beftebt, dagegen farbig erſcheinen. Ich 
fpanne zu diefem Behufe den Tull oder den fonftigen Zeug über eine 
Matte, eine Form, oder einen Eylinder, der mit Kautſchuk überzogen 
it, und trage fobann mittelft einer anderen Platte oder Form oder 
mittelft eines Cylinders, der gleichfalls aus einem derlei elaftifchen 
Materinle befteben foll, und auf den der Farbftoff gebracht worden, 
zwiſchen den leeren Räumen des Tulles hindurch den Karbftoff auf 
ben zu bebrufenden Zeug, ber zwifchen ben beiden Cylindern durch— 
zulaufen: bat, auf. Die Fäden des Tulles laffen an die von ihnen 
bedeften Stellen feinen -Farbftoff gelangen, und fomit erfcheint- in 
dieſem Falle das Mufter des Tulls weiß auf farbigem Grunde, 
+ 414) Den Druf mit mehreren Farben bewerfftellige ich nach fol- 
genbem Berfahren. Ich trage zuerft die Umriffe des Bildes auf fo 
Diele Stüfe Baummollzeug, Papier, Tuch oder Leder auf, als ver 
ſchiedene Farben gebruft werben follen. An allen. dieſen Umriſſen 
fpare ich alle jene Stellen, die nicht eine und dirfelbe Karte heine 
Dingler’? poſpt. Journ. Bd. LXXVL 9. A. AB 
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men follen ; mit einer Auflöfung von Siegellak in Weingeift oder mit 
einer anderen bevfei Compofition aus. Ferner wehme ich eine) ber 
Zahl der zu drufenden Farben entſprechende Auzahl Stüke Baumwoll⸗ 
zeuges, Waſchleders oder auch eines anderen Materiales, welches bie 
Farbſtoffe leicht aufnimmt und auch wieder abgibt, und träufe jebes 
dieſer Stüfe mit einerder Karben, Um nun biemit mehrfarbige Ab⸗ 
drüfe, zu bekommen, ſchlage ich folgendes Verfahren ein. Ich nebme 
ein’ weißes Stüf'des Papieres, des Zeuges ober des ſonſtigen zu 
bedrukenden 'Zeuges, und lege auf biefes mit ber gefirniften Seite 
nah Oben gefehrt, einen der erwähnten Umriffe, an dem alle Die 
Dheile, Die nicht eine und diefelbe Farbe befommen follen, ausgefpart 
find. Auf diefe tpeilweife gefirnißte Oberfläche lege ich eines der er— 
wähnten Zeugftüfe, welches mit der Farbe, die man den ungebeften 
Teilen der Zeichnung gu geben beabfigtigt, getränft fepn-mupz umb 
naqhdem dieß geſchehen / übertrage ich durch Ausübung eines Drutes 
auf die Kehrfeite des Zeugſtükes deffen Farbftoff durch die ungedelten 
Theile auf die entſprechenden Stellen bes weißen Papieres ober Jeuges. 
Daſſelbe Verfahren ſchlage ich mit allen den übrigen Umrißzeichnun⸗ 
gen ein, bis endlich das ganze Bild in allen feinen verſchiedenen 
Farben auf dem weigen Papiere oder Zeuge zum Vorſcheine gekom- 
men iſt. "Der Druf kann auf irgend eine geeignete Weife ausgeüht 
werben Wenn ich mich einer Preſſe bediene, fo finde ich das oben 
beſchriebene Druktuch aus Kautſchuk oder einen mit Kautſchuk über 
jogenen Cylinder befonders ſachdienlich. Der bier zulegt beſchrie⸗ 
bene Druf mit Farben findet feine Anwendung befonders beider Fa— 
brication von Pabiertapeten, Calicos und anderen Gegenſtänden, auf 
welche große Barbmengen aufgetragen werben müſſen. In ſolchen 
Fällen, wo eine geoße Zartheit der Farben erforderlich if, trage ich 
die Farben nach dem’ beim gewöhnlichen Kupferſtichdruke üblichen Ber- 
fahren auf die Matten aufz de b. ich fülle die ungefirnißten Theilt 
ber Oberfläche mit Farbe, und wiſche am den benachbarten Theilen 
den überflüffigen . Farbftoff weg. Anftatt ſich des Waſchleders oder der 
fonftigen mit dem Farbſtoffe getränkten Subftanz zw bedienen, kann 
man bie Platten am Rüfen des Baumwolljeuges oder fonfligen Fa— 
brieates auch mittelſt einer Bürfte, eines Schwammes oder eines am 
deren derlei Werkzeuges mit Farbe verfeben, Bisweilen ſtelle ich 
meine Coloriroberflächen auf folgende Weife dar: ich zeichne im im 
riſſe die Theile, welche farbig werben follen, und verfenfe dann ent- 
weder fie oder die fie umgebenden Stellen nad den oben beſchriebenen 
Arten zu graviren, aus iſparen ober einzubeizen. Sodaun fülle ich 
die verſenkten oder bedele die erhabenen Theile mit Reber’ oder 
irgend einer anderen Suöftany, welche ben Farbſtoff an füh ſaugt 
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und welche id mit verdünntem Aſphalte ober irgend einem anderen 
geeigneten Kitte auf der ausgetieften ober erhabenen Oberfläche fixire. 
Bon dieſen Reberoberflähen nehme id, nachdem fie auf bie gemöhn- 
liche Weiſe oder nad einem der pben befrhriebenen Verfahren mit 
Farbſtoff getränkt worden, . einer ber beim Ban Me 
Methoden, Abdrüfe, 

Ich erkläre am Schluffe der Beſchreibung der erfune 
denen Methoden, daß in alfen biefen Methoden Proceffe vorkommen, 
bie entweber ganz oder zum Theil alt oder bekannt find, und auf 
die ih daher durchaus feine Anſprüche mache; daß aber in allen, for 
wohl in ihnen felbft, als in der Berbindung ihrer einzelnen Proceife 
zu einem Ganzen fo viel Neues gelegen ift, daß fh die durch fie 
erreichbaren: Effecte auf feine der bisher befanuten Methoden 8 
* ren und ——— — get Me): 


1 ie hi ma — 
mi Lay. 

Weriht des Hrn. Peligor über die Arbeiten der. Coneur⸗ 
renten um bie Preiſe, welche die —— d’encourage- 
ment auf das Jahr 1839 in —— KRunhelruͤben⸗ 
zuker⸗Fabrication ausgeſchrieben 

*8 Auszuge aus dem Bulletin 2 la gain encursgement ne 


"Die gab ber ——* welche fh im ah 1839 a Dur 
die Preife bewarben, die die Geſellſchaft im Gefammtbetrage von 
25,000 Fr. in Betreff verschiedener, auf bie Zuferfabrication bezüig- 
licher Fragen ausgefhrieben hatte, belief fih auf 14. Die Reſul⸗ 
tate ihrer Arbeiten, welche leider in eine Zeit fielen, Die ber erft im 
Aufſchwunge begriffenen Induſtrie jo höchſt ungünftig war, zeugen 
von der Wichtigkeit der geftellten Fragen, und Laffen hoffen, Daß »ie 
endliche Yöfung derſelben unter günftigeren Berbältniffen nicht: mehr 
fehr fern ſeyn dürfte, Wir wollen die einzelnen Preife nach a 
der durchgehen. 

"IE Der evfte, im der Sande von 12,000 Fr, auf Berbefferung 
der Gewinnung des Zufers aus den Runkelrüben ausgeſchriebene 
Preis ließ den Concurrenten jede Methode, nad) der fie 8 Zehntheile 
von dem in den Runkelrüben enthaltenen Zufer in kryſtalliſirtem Zur 
Rande zu erhalten vermöchten, frei geftellt. Der erſte der Concur- 
renten, Hr, Matthieu de Dombasle, fandte zwei Broſchüren ein, 
bie er umter folgenden Titeln Hatte erfheinen Taffen: Fahrieaton 
simple et peu dispendieuse du sucre indigene, md Tasusshen 
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276 Peligot, Bericht über die neueſten Berbefferungen 

sur la fabrication du sucre de bellerave par le procédé de mace- 
ration ä l’usage des fabriques rurales. Ohne den Berbdienften des 
rühmlich befannten Hrn. Berfaffers auch nur im Geringften zu nabe 
treten zu wollen, muß die Commiffion bemerfen, daß der von ibm 
empfohlene Macerationsprocep beinahe in alfen Fabriken, in denen 
man ihn eingeführt hatte, wieder aufgegeben wurbe, Wenn er da— 
ber auch in der nunmehr vom Erfinder verbefferten Form vor ben 
anderen Methoden Vortheile gewähren follte, fo bat doch die Er— 
fabrung noch nicht darüber abgefproden, und dieſes Urtheil iſt es, 
welches das Programm des Preifes erheifdht. 

Diefelben Bemerkungen gelten von den Arbeiten bes zweiten 
Coneurrenten, Hrn. Collier-Blumenthal, welder Berbefferungen 
an feiner im %. 1811 patentirten Methode der Ausziehung des Zus 
fers aus den getrofneten Runkelrüben mittelft Weingeift in Vorſchlag 
brachte. Nach deſſen Anficht foll man die Runfelrüben reiben; aus 
dem geriebenen Marke 30 bis 40 Proc. des Saftes auspreffen; das 
ausgeprefte Marf auf Drabtgittern trofnen und den Saft in Gäß- 
rung verfezen, um aus ihm den MWeingeift zu gewinnen, welder zur 
Behandlung des aus dem getrofneten Nunfelrübenmarfe mit —* 
ausgezogenen Rohzukers erforderlich wäre. 

Der dritte Concurrent, dem auch die Elemente der Zuferfabri⸗ 
eation fremd zu ſeyn ſcheinen, ſchlägt vor, den durch Auspreſſen ge— 
wonnenen Runkelrübenſaft in Fäſſern, welche mit römiſchem Cemente 
oder mit hydrauliſchem Kalk ausgekleidet und vor dem Füllen auch 
noch geſchwefelt werden ſollen, aufzubewahren, um ihn zu * 
einer günſtigen Zeit weiter behandeln zu können. 

Die Arbeiten der Concurrenten Nr. A und 5 fallen in den 
Bereich der weiteren Preife, und werben bafelbit erwähnt werben. 

Der Eoneurrent Nr. 6, Hr. Laroche, Apotheker in Bergerac, 
befchreibt einen Apparat, der angeblih einen höberen AJuiererivag 
gewähren foll, ald irgend ein anderer, Davon ausgehend, daß ber 
Nunfelrübenfaft an der Luft ſehr fchnell eine Zerfezung erleidet, 
ſchlägt er, um diefe zu verhüten, vor, das Mark unmittelbar, nad 
bem es zerrieben worden, einer Temperatur von 60° bis SON. aus 
zufezen. Er bringt zu diefem Zweke die Neibe in einem Keffel an, 
der mittelft eined Dampfſchlangenrohres gebeizt wird, und aus bem 
das Marf, nachdem es ber angegebenen Temperatur unterlegen, 
durch eine Röhre austritt, um dann wie gewöhnlich in einer hydrau⸗ 
liſchen Preffe ausgepreßt zu werben, Ohne uns auf Einwendungen 
gegen biefes Berfahren einzulaffen, bemerfen wir nur, daß es ſchon 
deßhalb nicht um ben Preis concurriren kann, weil es ges nicht 
fabrifmäßig angewenbet wurde. | 


| 
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Unter Nr. 7 ift ber Levigator des Hrn. Pelletan eingefchries 
ben, den die Commiſſion in ber Zuferfabrif in Chateau⸗Frayer arbei- 
ten ſah. Die Commiffion glaubt, daß diefer Apparat, deſſen finn- 
reiche Einrichtungen fie anerfennt, deßwegen den Preis nicht erhal 
ten fann, weil es in dem Programme heißt, daß die 8 Zehntheile 
des in den Runfelrüben enthaltenen Zufers ohne Ueberfteigung ber 
dermaligen Gewinnungsfoften erlangt werden müſſen. Wäre bieß 
auch der Fall, was übrigens noch fehr zweifelhaft ift, fo iſt doch 
immer nicht erwieſen, daß der neue Apparat dem Fabrifanten einen 
größeren Ertrag an Zufer fichert, als er nah dem gewöhnlichen 
Verfahren zu erzielen im Stande ift. 

Der achte Concurrent, Hr. Dr. Peyron von Marfeille, hat 
fein Filter, welches feit drei Jahren bei Hrn. Bayret in Thätigfeit 
iſt, als Titel feiner Bewerbung um ben Preis gewählt. Abgefehen 
davon, daß biefer Apparat den einzelnen, in dem Programme ges 
ftellten Anforderungen nicht genügt, find. die Bortheile, die er ge- 
währen foll, auch nod nicht hinlänglich conftatirt, 

Keiner der Concurrenten bat fomit den Preis von 12,000 Fr. 
ganz oder zum Theil verdient. 

I. Um ben für eine wohlfeile Methode die Runkelrüben zu 
trofnen ausgefchriebenen Preis bewarb fi zuvörderſt Hr. de Lirac, 
Eigenthümer von Sarriand im Dept. de Vaucluse. Sein Syſtem 
beruht ganz einfach auf der Anwendung der Sonnenwärme, und ward 
von ihm zuerſt im Auguſt 1838 ziemlich im Großen ausgeführt. 
Die in dünne Schnitten geſchnittenen und auf Geflechten ausgebrei— 
teten Runkelrüben verlieren nach ſeinen Beobachtungen, nachdem ſie 
ungefähr 10 Stunden lang einer Sonnenwärme von 36 bis 400 R. 
ausgefezt geweien, 70 Proc, ihres Gewichtes. Sie würden durch 
die Einwirkung der. Luft eine violette Farbe annehmen, wenn man 
die Schnitten nicht unmittelbar, nachdem ſie ausgebreitet worden, mit 
gelöſchtem Kalke beſtreute. Dieſes Beſtreuen mit Kalk ſichert bie 
Erhaltung und Aufbewahrung der aus den Schnitten ausſikernden 
Flüſſigkeit; es bewirkt ſo zu ſagen eine Art von Läuterung, welche 
eine weitere Läuterung des durch Ausziehen gewonnenen Saftes bei— 
nahe unnöthig macht; es beſchleunigt das Troknen der Runkelrübe, 
und es benimmt ihr endlich, wenn fie trofen geworben, ihre hygro— 
metrifchen Eigenſchaften. Dieſe Methode eignet ſich nur für ſüdliche 
Gegenden, wo man bie Nunfelrüben fo frifh pflanzen Tann, baf 
Bor im Auguft die Verarbeitung beginnen fann, und mo Yon An- 

Auguft bis zu Mitte September gar häufig Fein Tropfen Re 
fällt. Ein Schneibapparat, 2 Männer und 6 Weiber können 
„ Hm. de Lirac woͤchentlich 80⸗ big ui Kg, An 
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kelruüben ſchneiden und troknen. Dis Ausbtelten geſchieht auf den— 
felben Gefledten,' deren man ſich in dert Seidertziichtereien bedient, 
oder in Ermatigefing von folchen, auf einem friſch nahien Grac 
Boden. Dieſes Verfahren Fehlen der Commiſſion, obſchon es ſich nur 
für gewiſſe, vom Himmel begunftigte Gegenden eignet, * — 
tung berth, da es beſonders fü den kleineren 

Anſicht nach allein ſich mit dem Troknen ber — 

ſollte, don größer Wichtigteit werden birfte: Die Be 

ae dot, Kai de tirat eine Medallle im A vom 


Der unter Nr. 3 und 4 eingeſchrlebene Coneinvent —* 
Schutze nbach, welcher der Geſellſchaft die Zeichnungen aller ſeiner 
Apparate, fo wie auch Angaben über die mit ihnen erzielten ar 
tale vorlegte. Die Commiſſton erkennt die hohen Verdienſte bieſes 
Martites; allein fie glaubt deſſen ungeachtet nicht, daß ihm der 
werden han weil bie Aufgabe dahin lautete, daß eift nettes 
— hervorgerufen werben ſoll, bengemß Be 
e eben ſo Auf wie das Genaͤbe, ver Wein ꝛc. ein zu 
Marfte — Product der Landwitthſchaft wiirde, und —* 
mäß die Verarbeitung dieſes Products oft in einet volle von dem 

anzungsorte entfernten Fabrif vorgenommen Werben Föritte. Hit, 
Si tzenbach's Apparate, die übrigens in det Praxis * 

die von ihnen erwartelen Vortheile zu gewaͤhren ſcheinen 
ſo eingerichtet, daß das Troknen der Nunfefrüben in Ar * u 
feit fetsft vorgenommen werden ſoll; das Programm fordert abet 

eineit einfachen und wohlfeilen Mpparat, womit das Trot | 
nen von Re Landwirlhen ſelbſt vollbracht werden —— | 

I Aurran in Hyeres und noch ein Andeter Eoneurtent 
Ben Modelle von Trofnenapparaten eingefandf, die jedoch noch 
A Großen ausgeführt wurden, und über die daher nicht abg ki: 
werden Fonnte. 

I. Unter dert Goncurrenien um den Preis, der auf Um 
lung des Robzufers in vaffinirten Zuker Ohne en N bet 
aus den Formen ausgefehrieben wurde, fteht obenan H 
dejfen in Panlin befindliche Fabrik Die — —— — 
ßem Intereſſe beſuchte. Sbwohl die Methoden, nach denen dieſe 
Fabrikan arbeitet, im Ganzen wenig von den bekanınen abıbet den, 
ſo überraſchen oc in feiner, Fabrik der ununterbrochene. Zuſam nen- 
Dane, fämmtlicher Operationen, die vollendete Vereinfachun ber 
Armin a Ab 9 die ET Pe re 
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nigergefärbten Saft.als, feine Enllegen, und zwar in 
dem erıdemgunläuternden Safte vor der Beimengu 
DesiKalkesneineigeninge Menge Alann, aafeht: ‚Die pwi⸗ 
ſchen dem-Kalfe-und. dem Alam „vorgebende chemiſche — en 
flärt wen Bortheil, der. aus dem en bes, Hen., B. hervorgeht 
Durch Eindifen des: auf dieſe Weife , — Saftes in Keſſein, 
die mit Dampf geheizt werben, erhält Hr. — —— 
Syrupe welche Brode liefern, die er in 8 Stunden ‚abtropfen läͤßt. 
Nach 24 Stunden; gieft ser auf jedes Brod einen. A 
auflöfung,. und nachdem dieß den nächftfolgenden „ein. ii 
Mal geſchehen/ werden die Brode den Tag darauf, mit Thon 
Nach: achttägigem Abtropfen wird. ber Zuler endlich, in Big, Tro 
ſtube gehracht. Aus dieſer kommend ſieht er wie gewoͤhnliche ‚Naffie 
nade aus, als welche, er and ſeit mehreren Jahren in Paris vers 
iauft wird. In den Ir 4838 und 18309 lieferte Hr... DB: jährlich 
23,000 Kilogr. ſolchen Zukers; in der lezten Campagne bürfte, ſich 
feine Fabrication auf, 38,200 Kilogr. ſteigern, Hr. B. beſchaftigt ſich 
bereits ſeit 30 Jahren mit der Zukerfabrication, und, fabricirte ſchon 
im J. 4812 in, Paris Zufer in Broden. Im Griwägung. 5* — 
len Verdienſte ſchlägt Die Conniſſior vor, J EEE AG 
2000 Sr: zuzuerkennen. u ei 
Hr. Marquis de — —“ — in ſeiner Fart 
in Villelaure/ Dept. de Vaueluse, ‚im den Campagnen von, 1838 
und 4839 gegen 21,754 Kilogr. weißen, nicht vaffinivten Zufer, der 
im Handel fo gut ging wie die beſte Marjeiller Raffinade. Die in 
dieſer Fabrik befolgte Methode it ſehr einfachz da ſie jedoch erſt 
kürzlich zur Kenntniß der Commiſſion kam, fo konnten ihre Nefultate 
nicht genügend verificirt werden. Die Commiſſion ſchlägt daher vor, 
ng ‚über dieſes Berfahr en, welches rar eine 
u Sehen, en des Pro hai ie bi — ſcheint, 
zum nächſten —* zu — un dal de Préͤval 
fanbte ber Gefetfgaft ein nicht af iveißes Zuferbrod ein, 
8 bei 
— | ee Die Eommifſton kennt edoch das Kl dfen 
ung. einig fägene Verfahren. nicht, und weiß auch the, 68 
A ſolchen Zuker als couranten Handel achtet 
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Sur „genannfe 
| Pi Im den Preis ir ni ein Verfahren ausgeſchrleben wor⸗ 
en, ER J Runkelruübe — einem 
zuke duele 53 — enge kryſtalliſirbaren Zukers be— 
fir het n läß ſich drei Coneurrenten. Der e derſelben 
Ih at Oz jr ara Gewich oder die ——— x a N 





280 Dtto, Anleitung zur Prüfung des Effigs 
ſuchenden Flüffigfeit mit einem gewöhnlichen Aräometer- zu nehmen, 
nur mit bem Unterfchiede, daß die Scala dieſes Ardometers mit 
Hülfe von beftimmten, im Voraus bekannten Zuferauflöfungen ange 
fertigt worden. Der Berfaffer geht biebei von dem’ Wahne aus, 
daß bie Runfelrübe, das Zuferrohr, der Ahorn: urfprünglih nur Zus 
fer enthalten, während ber aus biefen Pflanzen und namentlich aus 
ben Runfefrüben ausgepreßte Saft mehrere andere Subflanzen ent 
hält, bie einen fehr merflihen Einfluß auf den Aräometer üben. 
Ebenfo et auch ber zweite Concurrent von einem Irrthume aus, 
indem er annimmt, daß fi der Zufer mit Bleioryb zu einer in 
Waſſer und Effigfäure unauflöstihen Subftang verbindet. Er meint 
hienach, daß das Bolumen des Niederfchlages, der entfteht, wenn 
man in eine zuferbaltige Flüfftgfeit eine Auflöfung von eſſigſaurem 
Blei und Aezkali gießt, ‚zur Beftimmung der in ihr enthaltenen Zufer- 
menge dienen fünnte. Um das Frrige hievon zu zeigen, genügt zu 
bemerfen, daß der Zufer mit dem baſiſch effigfauren Blei Feinen 
Niederſchlag bildet; daß dagegen bie dem Zufer fremden Stoffe 
durch die Anwendung biefes Reagens unauflöslih gemacht werben. 
Es würde demnach diejes Berfahren gerade das Entgegengefezte von 
dem berausftellen, was ber Verf. danach auszumitteln vermeint. 
Der dritte Coneurrent endlih bat zwei Saccharimeter vorgelegt, 
welche fih auf die Umwandlung des Zufers in Alkohol und Kohlen- 
fäure fußen. Seine Apparate find jedoch nicht nur ſehr complicirt, 
fondern fie find aud im Principe falfch, weil jowohl ber Fryftallifie- 
bare als der unkryſtalliſirbare Zufer unter gleichen —— — 
— era 

LXIX. 
— F Prüfung des Eſſigs auf feinen Gehalt an 

Effigfäure; von Dr. Fr. Otto. 56) 


Mit einer Abbildung auf Tan. IV. 


Bekanntlich hängt der Werth eines Effigs nicht allein von 
größeren ober geringeren Gehalte beffelben an Effigfäure ab; der 
achte Weineffig wird z. B. in den Haushaltungen dem Branntwein- 
effig bei gleichem Gehalt an Säure doch vorgezogen, weil derſelbe 
ein jebr angenehmes Aroma enthält. Dei ein und berjelben 
des Eſſigs und bei fonft tabellofer Beſchaffenheit wird aber aller: 
hai ber Gehalt an Eſſigſaure den Maaßſtab für den Werth des 
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auf feinen Gehalt an Effigfäure. 281 


Eifigs abgeben, und es ift befhalb eine fihere und Teichte Methode 
ver Beftimmung des Säuregehalts von berfelben Wichtigfeit, als bie 
Beftimmung des Altoholgehalts in dem Fäuflihen Branntwein und 
Spiritus, weil der Geſchmak eben fo wenig, als bei diefen ein zu— 
verläffiges Beftimmungsmittel ber Stärfe abgibt. 
" Die fhwächeren Sorten des Eſſigs, weldhe in den Hanbel foms 
—* enthalten zwiſchen 2 — 4 Pror., die ſtärkeren zwiſchen 4 — 6 
‚ bie ftärkften 6 — 8 Proc. Eſſigſäurehydrat. 

nr fann die Frage aufgeworfen werben, ob es nicht 3 
fey, den Säuregehalt durch das ſpecifiſche Gewicht (durch ein Aräd- 
meter), aljo auf diefelbe Weife zu ermitteln, wie man ben Alkohol⸗ 
gehalt des; Spiritus und Branntweins beftimmt. 

Dieß könnte geſchehen, wenn ber Eifig ein reines Gemiſch von 
Eſſigſäure und Waffer wäre, jedoch ſelbſt dann wären höchſt genau 
gearbeitete Inftrumente und eine fehr große Sorgfalt bei der Prü- 
fung erforderlich, um dadurch richtige Nefultate zu erhalten, weil 
felbft ein ſehr beträchtlicher Unterjchied im Säuregehalt nur. eine fehr 
geringe Abweichung im fper. Gew. bewirkt. So zeigt eine verdünnte 
Effigfäure, welche 3 Proc. Säure enthält, ungefähr ein fpec, Gew. 
von 1,005, eine. verbünnte Effigfäure aber, welche bie boppelte 
Menge, alſo 6 Proc, Säure enthält, zeigt ein fpec, Gew. von 1,009. 
Diefe geringe Differenz; von 0,004 ift aber nur durch fehr genaue 
Inſtrumente und durch ſehr forgfältige Verſuche zu ermitteln, und 
gleichwohl ift die Differenz im Säuregebalte jo bedeutend, daß die 
ftärfere Sorte Effig mehr als den doppelten Werth befizt. 

Aber auch von dieſen Schwierigkeiten abgefehen kann das per. 
Gew, befonders deßhalb nicht als Erfennungsmittel der Stärfe bes 
Eſſigs dienen, weil der Eſſig nicht Effigfäure und Waſſer allein ent- 
bäft, fonbern weil in den verfdhiedenen Sorten verſchiedenartige und 
ſehr verſchiedene Mengen von fremdartigen Subftanzen enthalten 
find, die das fpee. Gew, eben fo wie bie Effigfäure vergrößern. 
Hieraus ergibt fi, daß ein flarfer Effig, welcher wenig frembartige 
Subftanzen enthält, und ein ſchwacher Effig, welcher viele fremd» 
artige Subftanzen enthält, ganz gleihes fpec. Gem. befizen. 
Kommt z. DB. in einem Effige von 3 Proc. Säuregebalt auch mur 
1 Proc. Zufer, Gummi oder Schleim vor, fo ift das ſpec. Gewicht 
ſchon eben fo groß, als das eines Gprocentigen Eſſigs, der frei von 
dieſen Subſtanzen wäre, 

Man benuzt nun allgemein als Beſtimmungsmittel des Säure— 
gehalis des Eſſigs die Sättigungscapacität deſſelben, weil dieſe 
in geradem Verhältniſſe zu jenem ſteht. 

Zwei Claſſen von Körpern, nämlich die Shuren ud ie Dr 
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287 Dtto, Anleitung zut Prüfung des Effigs 
fen hätakterifiren ſich gegenfeitig dadurch, daß fie beim guſammen-⸗ 
mefjen ihre Eigenfihafen gegenfeig vernithten/ fh, wie manfagt; 
neutraliſtren oder fättigem 7 90° er 1797 07 u 
Die Säuren zu B. färben im aufgeldten Zuſtande die blaue 
Lakmusfarbe roth, ſezt man dann eine gewiſſe Menge einer 
Bafe hinzu, fo kommt die blaue Farbe wieder zum Vorſchein. Die 
Menge der zur MWiederherftellung der blauen Farbe erforderlichen Bafe 
ift abhängig von der Menge der vorhandenen —* we iſt für 
jede Säure genau bekannt. IDEE La ZI zu 0 
Faͤrbt man daher einen Eſſig durch eiwas vatmus roth Te 
kann man aus der Menge der zur Wiederherſtellung der blauen 
Farbe erforderlichen Baſe die Menge — — —* — 
dem Eſſig enthalten iſt. | | 
on Die Frage iſt nun, welche Baſe am Hei neh 
fung if Man benuzt ſehr allgemein das koöhlenſaure Raliymen 
die Kohlenſaure bei einiger Borficht nicht hinderlich if, — 9 
vor dem reinen galt vieie Vorzüge beſi. Due 
Im Allgemelnen wird alſo die Prufung auf Forgende kai | 
altegefuhrt werden: man waͤgt Line gewiffe —**— des — 
wirft fir denſelben ein Stut Lakmuspapiet und fügt unter 
Erwarmung des Cffigs fo lange kohlenſaures Kalt hinzu, bis de 


ia Farbe des Lalkmuspapters "y eben wieder in die blaue Farbe 
eandert if; Aus der Ducntität des hiezu Nöthigen nz 
Kalis herein” Man die Dienge der Eſſi gfaurt, wie gleich Weiler 
gezeigt werden wird. 

E12 99 Kali muß aus ber Apokhekt Anter 
dem Namen „roh! lenfaures Kali aus Weinftein” g 
9* und man muß daffelbe in einem frofenen 
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verfotften Glaſe aufbewahren, da es aus ber Luft ei 
figfeit anzieht. 

Bor der. Prüfung fezt das Gefäß mit dem lohlenſauren 
Kali auf, einer Waage A was es nad, beend 
Prüfung an, Gewigt verloren bat, ift das — des verbra 
ten, kohlenſauren Kal’, _.. 40 
400 Gran Breeze Kali neutraliſiren genau 87 Can da 
ureunitufen Effigfäures nd} 
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Angenommen, man habe 4 Loth (960 Gran *)) eines Eifigs 
* Prüfung abgewogen; das Glas mit dem kohlenſauren Kali auf 
der Waage ins Gleichgewicht gebracht, und nach beendetem Verſuche 
gefunden, das daffelde 60 Gram an Gewicht verloren habe, fo wa: 
ver 60 Gran kohlenſaures Kali erforderfih, um die Eſſigſäure in 
den 4 Loth Effig zu neutralifiten. — Da num. 100 Gran kohlen⸗ 
ſanres Kali 87 Gr. Effigfäure anzeigen, fo zeigen die 60 Gr. koh⸗ 
lenſaures Kalt 529%, Gr. davon an (100487 = 60 52%, Diefe 
52%, ©r. Effigfäure find in den 960 Gr. Effig enthalten ‚und es 
enthalten 100 Gr. Effig alſo 5%, Gr. (960 : 52,2 = 1004 5,4). 
Der Eſſig enthält 5%, Proc. Eſſigſäure. Es u dieß die Stärke des 
gewöhnlichen Branntweineſſigs. IAnm 
Faſſen wir dieſe Verhältniſſe näher ins —— fo ergibt ſich, 
daß 11 Gr kohlenſaures Kali bei Anwendung von Ag 
Effig ſtets 1 Proc Effigfänre anzeigen, und ich rathe daher, 
ftets dieſe Menge von Eſſig zur Prüfung zw verwenden; die ver— 
brauchten Grane des kohlenſauren Kalis durch 11 dividirt, den 
Procentgehait des Eſſigs an Eſſigſäure. | 
Erfordern hienach 4 Loth eines Eſſigs 49,5 Gr. Koblenfanted 


Kalt, to enthält derfelbe Tr — 4,5 (4) Proc. Effi gaut, erfor⸗ 
* Zee: 69 Sr; —— Kali, ſo iſt der — 
— 6,3 (GEber 6%) Proc. | 


Bem eine größere genaue Tarirwaage zu Gebote. ſteht, der 
wird nach dem Mitgetheilten mittelſt des kohlenſauren Kalr⸗ leicht 
und genau den Gehalt an Eſſigſäure int Eſſige beſtimmen können. 

Erleichterungen der A ug faffen fi mehrere finder. So 
fann man ſich in dem Gefäße, in welchem man ‚bie A Loth Eſſig 
abwiegt, den Stand der Flüfftgfeit durch einen Feilſtrich am Gfafe 
bezeichnen , wonach man dann das Gefäß bei jedem Berfuche ftets 
bie. u diefem Punfte füllt, und fo das Wägen vermelbet. Zwel— 
mäßig ift es in dieſem Fall, das Gefäß nicht ſehr weit, ſondekn lie— 
ber eng und hoch zu nehmen, damit man beim Mein fernen be— 
tächtlithen Fehler begehen kann. Eine Glasthhre —— 
biegt angefertigt iſt am geeigneiſten. 

Ferner kann man das kohlenſaure Malt in Waller ofen mb 
ebenfalls meffen. Man nehme z.B. auf 11 OQuentchen 2% Loth) 
des vollfommen trofenen kohlenſauren Kalis Ch erwähne 
Hoch einmal, daß es ans Beinfein bereifetes ſeyn mi, 2 Durnt 
a hi u ns a 


38) Ein £ot5 = 210 Gran, 1 Duemnthen all = W Sm, | 
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hen (12%, Loth) Wafler, wo dann jedes Duentchen (60 Gr) diefer 
Auflöfung 11 Gran des fohlenfauren Kali's enthält. Man laffe ſich 
num vom Mechanifus ein Röhrchen machen, weldes ganz angefüllt 
ober bis zu einem bemerften Punkte genau 60 Gran dieſer Löſung 
faßt, und jedes folhes Maaß derfelben muß dann in den 4 Loth 
Effig 1 Proc. Effigfäure anzeigen. Zur größeren Genauigkeit kann 
man noch das Feine Röhrchen in A gleiche Theile grabuiren laffen, 
um Biertelprocente noch genau beftimmen zu fünnen. — Hätte man 
z. BD. zur Sättigung 5 Maaß und den vierten Theil des Maafes 
an Kalilöfung beburft, fo enthält der Effig 5%, Proc. Eſſigſäure. 

Das Gefäß, in weldhem man die Sättigung des Eſſigs vor 
nimmt, muß geräumig ſeyn, weil flarfed Auffchäumen dabei Statt 
findet, auch muß man baffelbe, wie ſchon erwähnt, erwärmen fün- 
nen; eine Obertaffe oder ein Becherglas, die man in warmes Waffer 
ftellen kann, find dazu anwendbar. Noch zwekmäßiger ift es aber, 
eine Glasröhre von ungefähr 1 Zoll Weite und ungefähr 12 Zoll 
Länge zu nehmen, in diefer den Punft buch einen Feilftrich zw bes 
merken, bis zu welchem fie 4 Loth Effig faßt, und nun die Sättie 
gung in biefer Röhre felbft auszuführen. %) Durch Einftellen in 
heißes Waſſer ift der Eſſig dann zu erhizen, weßhalb die Röhre nur 
zugeblafen, nicht mit einem Fuße verfehen ſeyn darf. 

Noch weit einfacher aber ift die Operation der Prüfung auf 
ben Säuregebalt, wenn man dazu einen Acetimeter anwendet. 

Ich will dafjelbe bier fo befchreiben, daß es von jedem Medya- 
nifer angefertigt werben kann. 

Fig. 58 zeigt das ganz einfache Inſtrument. Es befteht aus 
einer einen halben Zoll weiten und 12 Zoll langen Glasröhre, bie 
an dem einen Ende offen und an bem anberen zugeſchmolzen ift. 
Die gleih zu befhreibenden Theilungen werden auf demfelben mit 
telft Demant bezeichnet. | 

Dis an den Punft a faßt das Inſtrument 1 Gramm Waſſer. 

Der Raum zwifhen a und b faßt genau 10 Grammen (100 
Decigrammen) Wafler bei 13° R. 

Die Räume zwiihen b und c, e und d, dunde uf. m, 
faffen jeder 2,080 ®r. (208 Gentigrammen) Waffer von berfelben 
Temperatur, beren Bolumen dem Bolumen von 2,07 Gr. Ammo: 
niafflüffigkeit von 1,369 Does Ammoniafgehalt gleich ift. 2,07 Gr. 


et Maaf, b Loth Effig, ba ite fü 
der 39,30 ment, Napa * Mm * inet Ai 3 au 
Ben a je jeder a wird biefelben ug * —— leicht 
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von dieſer Ammoniafflüffigfeit find nämlid gerade erforberlih, um 
1 Decigramm concentrirter Effigfäure (Eideffig) zu neutraliſiren. 

Dieſe lezten Räume, nämlich zwifchen b und ec, e undd u.f. w,, 
werben noch jeder in 4 Theile getheilt, und man bezeichnet fie, nad) 
ber Abbildung mit 1, 2, 3 m ſ. w. Sie zeigen — 
Eifgfäure an. 

Um mit diefem Acetimeter einen Effig zu prüfen, füllt man den 
Raum bid a mit Lakmustinctur, die man ſich zu diefem Zweke aus 
1 Duentchen Lakmus und 4 Loth Waffer bereitet. 

Dann gießt man vorfihtig und genau bie b von. dem zu 
prüfenden ‚Effig, welcher nun mit der Lakmustinetur eine rothe Flüf- 
figfeit bildet. | 

Nun ſezt man von der Probeflüſſigkeit (wie ſchon erwähnt, 
einer Ammoniakflüffigfeit von 1,369 Proc, Gehalt an. Ammoniaf) 
allmählich fo viel hinzu, bis nah dem Umſchütteln die rothe Farbe 
ber Flüffigkeit fih eben mieder in Blau umändert. — Der Stand 
der Flüffigkeit in der Nöhre nad beendetem Berfuche ergibt den Ge- 
balt an Effigfäure in Procenten. Hätte man z. B. big g von ber 
Probeflüffigkeit zufezen müffen, um die blaue Farbe wieder berzuftel- 
len, fo enthält der Eſſig 4, Proc. Eſſigſäure. 

Um genaue Nefultate mit biefem übrigens ſehr leicht zu beban- 
beinden Inſtrumente zu erhalten, ift e8 erforderlich, daß man bei 
dem Eingießen der verfchiedenen Flüffigfeiten vorfichtig zu Werfe gebe; 
man gieße ftetd nicht auf einmal bis an ben vorgezeichneten Strid), 
fondern bleibe immer etwas darunter, und warte dann ab, bis die 
an den Glaswänden haftende Flüffigfeit berabgelaufen ift. 

Befondere Aufmerkfamfeit und Sorgfalt ift noch bei dem Zu— 
geben ber Vrobeflüffigfeit nothiwendig. Nah dem Zugeben einer 
Portion derſelben verfchließe man die Deffnung der Röhre mit dem 
Daumen, und fehre dann diefelbe einigemal um, damit bie Probe- 
flüjfigfeit fih mit dem Effig gehörig mifche, was man an der Gleich: 
artigfeit ber Färbung leicht erfennt; dann ziehe man den Daumen 
von der Deffnung auf die Weife ab, daß man die an bemfelben 
baftende Flüffigfeit an dem Rande der Röhre wieder abftreicht. An- 
fangs braucht man mit bem Zuſezen der Probeflüffigfeit nicht ſehr 
ängftlich zu feyn, fobald aber die hellrothe Farbe anfängt dunffer 
zu werden, darf man nur fehr geringe Duanhtitäten auf einmal zus 
geben, damit man nicht mehr zufezt, als zur Wieberherftellung der 
blauen Farbe eben erforberlich it. 

Hat man fehr jtarfe Effige zu prüfen, welde mehr Procente 
enthalten, als auf den Inſtrumenten bemerft find, (was indeg wobt 
nur febr felten ber Fall ſeyn dürfte), fo Tann man daelte Dh ss 
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wenbeit, wenn man ben Raum zwifchen a und b durch einen Punkt ⸗ 
in zwei Theile theilen läßt. Man füllt dann bis 3 mit dem zu 
prüfenden Effige; und ergänzt das bis b noch Fehlende durch Waſſer. 
Es leuchtet ein, daß, wenn man nun bie Prüfung mit ver Probes 
 flüffigfeit vornimmt, die erhaltenen Procente mit 2 eg ben 

er Gehalt des Eſſigs an Effigfäure anzeigen. | 1,7 

Hat man im Gegentheil nur fehr ſchwache Eſſige zu unterſuhen, 
fo — man die Probeflüſſigkeit mit einem gleichen Gewichte Waf- 
fers verbünnen, wo dann bei der Prüfung 2 Grabe des Neetimeters 

4 Proc. Effigfäure anzeigen werben. 

&o Teiht und fiher man mit diefem Ncetimeter ben Gehalt an 
Eifigfäure ausmitteln kann, fo febr ift, wie Leicht einzufeben, deſſen 
Genauigkeit von der Genauigfeit abhängig, mit welcher bie Probe⸗ 
ſlüſſigleit dargeſtellt worden iſt. um 

Um biefe ———— zu erleichtern, habe ich folgende a 
besehmeh:, 


Um 41000 Theile ber Probe üffigfeit 
ger bie er Probe nen 


u —— 


VUezammoniakfluͤſſigkeit 


ne in 400 an Ts ug 


Ammoniak enthält Gewie t don —— au fe 
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42,000 
11,875 


11,750 


‚44,625 
11,500 
11,575 

‚44,250 
‚41.125 
11,000 
10,954 
44.875 


10,750 


10.625 
40,504 
10,375 


10,250 
40,125 
1,001 


"9,475 
9,750 
0,62 5 
9,500 


9,373. ; 


9,250 


9.135 | 


8,000 


0,9517 
0,9521 
0,9526 
0,9531 
0,9536 
0,9540 
0,9545 
0,9550 
0,9555 
0,9556 
0,9559 
0,9564 
0,9569 
0,9574 
0,9578 
0.9583 


114,08 
115,5 
116,5 
417,8 
119,0 
120,0 
421,7 
123,0 
125,0 
126,0 
127,5 
429,0 
152.0 


- 435,5 


135.0 
137,0 
138.0 
440,4 
112,2 
134.0 
446,0 
148,0 


450,0 ı. 
452,0. 


886,02 
584,7 
885,5 
382.2 
851,0 
530,0 
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| n 1009 Theile ber Probefläffigkeit 
Aezammoniakflaͤſſigkeit —E —8 ———— ken 
ſind ertoxderlich 












reigt ein fpechfifchee 


welche in 100 an eciß an Xez⸗ 
Gewicht von Jammoniagkfluͤſſigkeit 


Amwoniak enfpält an Waffer 














Der Gebrauch dieſer Tabelle ergibt ſich fa von ſelbſt. Man 
kauft ang einer Apothele oder von Droguiften Ammoniafflüffig- 
feit (Salmigfgeif, Salmialfpiritus) und läßt ſich das ſpec. Gewicht 
berfelben ganz genau hei einer Temperatur von 130 R. ermittefn. 
Bon ber Genauigkeit dieſer Beſtimmung hängt die Ge⸗ 
nauigleit Des ganıen Prüfungsverfahrens ab, deßpalb 
Darf man ſich auf die gewöhnligen Angaben, z. DB. in 
ben Preiscouranten, darchaus nicht verlaſſen. 

Angenommen, das fper. Gew, fey gu 0,971 gefunden, fo ſucht 
man diefe Zahl ober die ihr nähft Fommende in. ber zweien Spalte 
bee Tabelle auf; man findet baneben in ber erſten Spalte, DaB biele 
Ammonialfluſſigkeit 6,875 Proc. Ammoniak enigäkt, dia WERE ID 
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vierte Spalte zeigen an, daß von berfelden 199 Theile (Quentchem) 
mit 801 Theilen (Duenthen) Waffer zu vermifchen bat, um bie 
Probeflüffigfeit von 1,369 Proc. Ammoniafgehalt barzuftellen. 

Man fann fih auch in dem Falle, daf die einmal nad bem 
ſpee. Gew. ber Ammoniafflüffigfeit gemifchte Probeflüffigfeit faſt ver- 
braucht ift, eine andere Ouantität der lezteren bereiten, ohne bas 
fper. Gem. einer Fäuffihen Ammoniafflüffigfeit zu Tennen, ——** 
auf folgende Weiſe. 

Sobald die Probeflüſſigkeit, die man ſich am zwekmäßigſten 
gleich mit dem Inſtrumente von dem Mechaniker hat anfertigen, oder 
aber die man ſich in einer Apotheke nach meiner Tabelle hat miſchen 
laſſen, und die ich zur Unterſcheidung die Normalprobeflüſſig— 
feit nennen will, faft verbraucht ift, faufe man aus einer Apotheke 
oder von einem Droguiften eine beliebige Menge, etwa 1 Pfd. Am—⸗ 
moniafflüffigfeit; das fpec. Gew. derfelben braucht gar nicht beſtimmt 
zu werden; man miſcht nun dieſelbe mit 4 Theilen, alfo im ge 
nannten Falle mit A Pfd. Negenwaffers oder beftilfirten Waffers. 
Mit diefer Mifhung prüfe man nun im Acetimeter einen Eſſig, def 
fen Säuregehalt man vorher ganz genau buch die Normalprobes 
flüffigfeit ausgemittelt, wir wollen annehmen zu 5 Proc, gefun⸗ 
den hat. 

Zeigt auch dieſe Miſchung den Gehalt an Eſſigſäure genau zu 
5 Proc, an, fo beſizt dieſelbe die Stärke der Normälprobeflüſſigkeit, 
und fie it als Probeflüſſigkeit ſofort anwendbar. Nur ſelten aber 
wird biefer Fall eintreten; in der Regel wird fie ben Säuregebalt 
des Effigs zu gering angeben, was dann ben Beweis liefert, daf 
fie zu viel Ammoniak enthält, alfo noch mit Waffer verbünnt 
werben muß, um die Probeflüffigfeit darzuſtellen. | 

In weldem BVerhältniffe diefe Berbünnung vorzunehmen ſey, 
erfiebt man leicht aus der Anzahl von Procenten, welche biefe Mi— 
fhung anzeigt. Gefezt, fie gäbe den Gehalt des obigen Effige nur 
zu 4Y, Proc, an, ftatt zu 5.Proe., wie es die richtige Probeflüffigteit 
thut, fo ift natürlich in 4Y, Theilen derfelben gerade fo viel Ammo- 
niaf, als in 5Th. der Tezteren enthalten, und man muß auf 44, Tp, 
noch Y, Th, Waffer zugeben, alfo z. B. auf 4Y, Pfd. derfelben noch 
Y,pfd. Waffer. Oder hätte die Normalflüffigfeit im Effige Ay, Proc. 
Säure gezeigt, die Mifhung aus 1 Ammoniak und 4 Waffer aber 
nur 3'/, Proc., jo müflen 3%, Pfd. derfelben mit 1%, Pfd. Waſſer 
verbünnt werben (4, weniger 3%, — 1%), um eine Flüffigfeit zu 
geben, die wie die Normalflüffigkeit den Gehalt in dieſem Eſſige 
au 4), Bröc. aigeigt;, daher. mit-biefer gleich: lack fepn muß; 

Soillte die bereitete Mifchung den Gehalt an Eſſigſäure böber 
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angeben, als die Normalprobeflüffigkeit, was indeß nur felten der 
Tall ſeyn wird, fo ift dieſelbe ſchwächer, man muß dann noch Am—⸗ 
moniak zugeben und dem’ Verſuch von Neuem beginnen. 
Sbgleich ‚ohne alle Ausnahme die Anwendung ber Ammoniaf- 
flüffigfeit vor der Anwendung bes fohlenfauren Kali's bebeutenbe 
Borzüge befizt, fo babe ich doch noch das erwähnte Acetimeter auch 
für das fohlenfaure Kali anwendbar zu machen gefucht. 

Wenn man fih 8 Quentchen (2 Loth) von dem früher erwähn— 
ten. reinen, foblenfauren. Kali: aus Weinftein in 144 Quentchen 
(36 Loth) Waffer auflöſt, fo erhält man eine Flüffigfeit, die mit 
der Ammoniafprobeflüffigfeit faft ganz gleihe Sättigungscapacität 
befizt 9, und bie man daher fhatt berfelben zur Prüfung benuzen 
kann. Die Darftellung diefer Probeflüffigfeit ift viel leichter, aber 
bie Prüfung damit erfordert mehr Aufmerkfamfeit, weil die entwei- 
chende Koblenfäure heftiges Auffchäumen verurfacht; man darf nur 
wenig davon auf einmal in das Mcetimeter zw dem Eifig geben, 
und. durch vorfichtiges Bewegen bie Mifhung mit dem Eiffig lang- 
fam vor ſich geben laſſen. Einige Verſuche Taffen am beſten die 
nöthigen Borfihtsmaßregeln erfennen. Durch Einfezen in warmes 
Waſſer muß auch bier der Eſſig erwärmt werben. 

Ich bin abfichtlid bei der Prüfung des Eſſigs auf feinen Ge— 
halt an Säure fehr ins Einzelne gegangen, weil diefer Gegenftand 
in den meiften früheren Werfen über Effigfabrication gar nicht oder 
doch höchſt oberflächlich und umverftändlih abgehandelt worden ift, 
und weil ich ſog ern den Zwek erreichen möchte, daß die Effigfabri- 
fanten demfelben mehr Aufmerkſamkeit fehenkten, als bis jezt geſchieht. 
Abgefehen davon, daf bei einer und berfelben Art von Effig bei 
dem Berfaufe der Werth deffelben von dem Säuregebalt abhängig 
ift, und daß nur mit Hülfe des Acetimeterd immer gleich ftarfe Waare 
geliefert werben kann, ift es bei der Fabrication des Eifigs wichtig 
und. intereffant, bie Effigmifhungen: von Zeit zu Zeit auf die Zu— 
nabme an Säuregebalt zu unterfuchen, was ganz befonders bei dem 
—— der Schnelleſſigfabrication in die — fällt. 


10) 2,19 Gramme biefer Loͤſung enthalten nämlich 0,145 Gramme Eohlen- 
faures Kali, und biefe find zur Sättigung von 0,100 Grammen Effigfäure erfor 
berlich, 2,19 Bramme bdiefer Eöfung, nehmen aber den Raum von 2,08 Brammen 
Waffer ein, weil ihr fpec. Gew, aröfer als das des Waſſers ift, 
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Wenn man oe concentrirter Scwefeifäure vorſichtig eine warme 
— Löſung von ſaurem chromſaurem Kali nah md nach 
binzuſezt, fo erhält man bald einen copiöſen Niederſchlag — 
carmoiſinrother Farbe, deſſen Menge bei weiterem Zuſaze der 
ſich noch bedeutend vermehrt; man darf jedod einen gewiſſen 
dabei nicht überſchreiten, weil fonft beim Evfalten ber 
ſaures ſchwefelfaures Kali herauskeyftalliftrt und den Nieberfhlag, 
verunreinigt. Dieſer beſteht aus Heinen Kryſtallen, welche man da⸗ 
durch troken erhält, daß man zuerſt die Flüffigfeit, aus der ſie ſich 
nur ſchwer abſezen, fo viel als möglich abgleßt und ſich dann! eines. 
Trichters als Filter bedient, in deſſen Röhre man einem nicht gamık 
anſchließenden Gtasftöpfel legt, über welden man etwas Sand oder 
grobes Glaspulver ſchüttetz nachdem fo die Flüſſigkeit möglichſt ab 
gelaufen iſt, bringt man bie feuchte Maſſe auf einen Ziegelftein, legt 
diefen unter Die Evaporatinnsglofe und erhält fo nad einiger Jet 
ein ziemlich. trokenes Kryſtallmehl von carmoiſinrother Farbe. Die | 
ſes iſt Ebromfäure, welche nur buch anbängende Mutterlauge J— 
von Schwefelfäure verunreinigt if, wooon man fie jedoch durch Um— 
kryſtalliſiren volllommen trennen kann; als ich ungefähr eine Unze 
davon in kochendem Waſſer gelöft und die nad dem Abkühlen evpat- 
tenen Kryſtalle durch Liegen auf einem Biegeffteine unter ber Eva— 
poxationsgloke von der Mutteufnuge befreit hatte, gab ſchon dieſe 
erſte Kypftalfifation nach der Reduction durch Chlorwaſſerſtofſſäure 
und Alkohol faum eine Spur eines RNiederſchlages mit Barytſalzen. 
Die ‚größeren Kryftalle, welche man durch Umfryftallifiven erhält, 
haben nicht die ſchön rothe Farbe des Niederſchlages, fondern ſiud 
braunroth; fie geben jedoch, wenn man fie in einem beifen-trofenen 
Mörfer reiht, ein Pulver von derſelben Farbe, wie die — 
Falle des Riederfchlages, und bie Farbenveränderung hat Daher, 
felben Grund wie bie beim Zinnober, welcher fie auch. ähnlich iſt. 
Ich hatte anfangs vermutbet, der rothe Nieberfchlag ſey bie 
son Gay⸗Luſſae befchriebene Verbindung der Ehromfäure mit 
Schwefelfäure, weil bei feiner Entftehung die Bedingungen, unter 
welchen biefe Verbindung ſich bilden foll, gegeben waren; man foll 
dieſelbe nämlich unmittelbar als rothen Niederſchlag erhalten, wenn 
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_ man er Ehromfäure mit elfäure in hinreichend concen- 
tande Dicken gan eg — 2— den na 
ethobe erh Er 
ſauregehalt, erbfeft * en {; ‚49 
ſchwefelſ em J Gr. Be 
* 
chen, und ich hatte Yäher telnebwege mit einer —— von * 
chen Atomen der beiden Säuren zu thun, ſondern die — 
wer nur dem feinen Kryſtallmehle mechaniſch 
Ich jerfezte num, um bie Doppelſäure darzuſtellen, Aug Gay 
Luffacs Vorſchrift hreuſrere⸗ Bleloxyd lochend Yard Schweſel⸗ 
— und dampfte die erhaltene Flüſſigkeit ab; es bildeten ſich viele 
fe, bie Früfftgteit wurde jedoch nach Br Ausſcheidung bed 
m Theiles derſelben immer heller Yon Farbe, und war endlich 
nur 3 ſchwach gelblich gefärbt, beſtand aber nun faſt aus reiner 
Schweſelſaͤure, während auch die zulezt gebildeten Kryſtalle mer eine 
geringe Menge derſelben enthielten. Eine der erſten Kryſtalliſationen, 
welche ich zuerſt auf einem Ziegelſteine getrofnet und dann noch zwi⸗ 
ſchen trokenem Fließpapiere gerieben Hatte, gab von 3,160 Gr. nur 
0,062 ©. ſchwefelſauren Baryt, und auch auf dieſem Wege hatte ich 
aff Feine Verbindung der beiden Säuren erhalten. 
US RG ferner eine Portion der rothen puloerförmigen Chrom: 
An Waſſer auflöfte, mit Schwefelfäure vermiſchte und fi ab- 
‚ erhielt ich ebenfalls eine faſt von Schwefelſaͤure freie Chrom⸗ 
nd eöfitentrirte Schoefeffäiite als Dhltterfuge," To BA init 
3 hf feine der von Gay-Luffac angegebenen Methoden bie 
Darſtellung einer chemiſchen Verbindung von Schwefeffäure umd 
Ehromfäure gelang, Ich muß daher die Eriftenz derſelben gänzlich 
in Zweifel ziehen, und glaube auch, daß man hier Feinesivegs bes 
rechtigt feyn kann, auf Grund des Iſomorphismus der beiden Säu- 
ren eine Verbindung derfelben im wandelbaren Verhältniſſen anzu— 
nehmen; die Chromfänre iſt wafferftei und alſo nicht iſomorph mit 
waſſerhaltiger Schröefelfäute, ſchwerlich aber möchte die Verwandt 
fhaft ber Schwefelfänre zum Waffer geringer feyn als zur Chromſaure. 
Die Abhandlung, in welcher Gay⸗Luſfae die Entdekung der 
Doppelverbindung befannt macht (Annales de Chimie et de Phys. 
Bd. —* 102), tft leider ſehr kurz und es fehlen ihr alle De— 
ihn die meinige doch vermögen, die Richtigkeit rm 
— ie einer Artfung zu we 





Berbefferungen * 
worauf ſich 


ſure un —S 

 Rofeph 2 Duclos, an den Elyne Wood Works Ai, 

‚fen, am 11. Jun. 1859 ein Patent ertheilen Heß. 
Aus dem — of Patent -Inventions, Br 1890, ©. 90. u. 
Meine Erfindung betrifft: 1) gewiffe Methoden zur 2 eſtelli 

bes Schwefels; 2) eine Methode Schwefelſäure zu fabrieiven;. » eine 
Methode zur Fabrieation des Glauberſalzes. | Br, 

Den erften Theil anbelangend, fo berubt diefer darauf, daß ich 
ben Schwefelfies, um einen Theil feines Schwefels abzu 
in folche Retorten bringe, wie ich fie in meinem früheren Patente 
zum Bebufe der Gewinnung eines Theiles des Schwefels der Kupfer 
erze befchrieben babe. Diefe Retorten, welche aus feuerfeftem: —J 
verfertigt werden ſollen, können an beiden Enden luftdicht g 
werden und ſollen zum Behufe der Deſtillation einer von | 
auf fie wirfenden Hize ausgefezt werden. Bon jeder biefer Netorten 
läuft eine Röhre aus, bie in eime mit Waffer gefüllte Borlage —* 
taucht, damit ſich die bei der Deſtillation übergehenden 
dämpfe in dieſer verdichten. Die auf dieſe Weiſe überbefülfirte 
Duantität Schwefel beträgt gegen 14 Proc. Die dem Deftillations- 
proceffe ausgeſezt gewefenen Schtwefelfiefe röſte oder ealcinire ih 
ſodann, und zwar entweder in benfelben Netorten unter N 
des Zutrittes der atmoſphäriſchen Luft, oder indem: ich fie nad) dem 
bei der Fabrication von Eiſenvitriol üblichen Verfahren fo lange in 
Flammöfen bebandle, bis das aus den Reiorten genommene * 
in ſchwefelſaures Eifenorydul umgewandelt worden. Dieſes 
verwandle ich ſodann durch weitere Röſtung in ganz waſſer 
ſchwefelſaures Eifenoryd, aus welchem ich endlich, indem ich es —* 
einer ſehr hohen Temperatur und unter ſorgfältiger Abſperrung der 
atmoſphäriſchen Luft in irdenen feuerfeſten Retorten der Deſtillation 
unterwerfe, eine höchſt eoncentrirte Schwefelſäure, die ich in einer 
geeigneten Vorlage auffange, darſtelle. 

Eine zweite Methode, nach welcher ich Schwefel gewinne, eig 
barin, daß ich ſchwefligſaures Gas und De 
fammenbringe, Es gibt ſehr viele Proceffe, bei denen  fid) bas ı 
diefer Gaſe in großer Menge entwifelt, wie 4. B. beim | 
Kupfer und anderen Erzen. Ebenfo gibt e8 auch fehr viele Sroceffe, 
bei denen fih Schwefelwaſſerſtoffgas erzeugt. Anftatt nun diefe bei- 
ben Öafe verloren geben und zum Nachtheile einex ganzen Gegend 





in ber Kabrication von Schwefel ıc. 203 ; 
in die Luft entweichen zu laſſen, Teite ich die fraglichen Proceffe auf 
ſolche Weife, daß die dabei ſich entwifelnden beiden Gafe eine Nuz— 
anwendung befommen, Obwohl ih nun feinen dieſer Proceffe ein- 
zeln und für fih allein als eine Erfindung von mir in Anſpruch 
nehme, fo will ic doch durch ein Beifpiel zeigen, wie ſich durch 
doppelte Zerfezung Schwefel aus'diefen Gafen gewinnen läßt. Ich 
vöfte oder cafeinive z. B. ein Kupfers, ‚Zink oder fonftiges: ſchwefel— 
baltiges Erz, und vollbringe biefen Proceß in Netorten, inbem bei 
dieſem Berfahren die aus dem Erze entwifelten Dämpfe fi nicht - 
mit ben Producten der Verbrennung bes Brennmateriales vermengen, 
Das fchwefligfaure Gas, welches fich in Menge aus den Erzen ent 
wifeft, leite ich in geeigneten Röhren in. eine Kammer, wie man ſich 
ihrer bei der Schwefelfäure » Fabrication bedient, In diefe Kammer, 
deren Boden mit Waſſer bedeft ſeyn foll, leite ich gleichzeitig Schwe- 
fefwafferftöffgas und etwas Wafferdampf, Die Folge hievon ift, daß 
ſich Schwefel in der Kammer niederfchlägt. Damit diefer nn 
mit dem möglich größten Erfolge von Statten gehe, foll man auf 
ein Bolum fchwefligfaures Gas zwei Bolume Schwefelmaflerftoffgas 
einleiten, Dieſes leztere Gas entwikle ich, indem ich Schwefelmetalle 
in hölzernen, mit Blei ausgefütterten Gefäßen mit Salzſäure be— 
handle. Am Grunde biefer Gefäße bringe ich zum Behufe der Er: 
wärmung des Schwefelmetalles bleierne Dampfröhren an. Die bies 
bei entftebenden falzfauren Metallfalze Fönnen immer aus den Ge- 
fäßen herausgenommen und durch feifches Schwefelmetall erſezt wer: 
den. Ich wiederhole übrigens nochmal, daß ich diefes Verfahren 
bier nur beifpielsweife angegeben habe, und daß ſich meine Erfin- 
dung im Allgemeinen auf bie gegenfeitige Zerjegung der beiden ge- 
nannten Gafe zum Behufe der Gewinnung von Schwefel erftreft. 
Die bisher befchriebenen Methoden finden ihre Anwendung bes 
fonbers da, wo "3 fih um Röftung und Schmelzung von Erzen 
handelt. Inter manchen anderen Fabrieationen, auf welche meine 
Erfindung zum Theil anwendbar iſt, erwähne ich jedoch noch befon- 
berö ber Fabrication von Fohlenfaurem Natron oder Kali, bei ber 
befanntlih viel Schwefel in die Luft entweicht oder von dem Kalk 
aufgenommen und mit dieſem weggeworfen wird. Hier; laffe ich, 
um Schwefelwafferftoff zu entbinden, in irgend geeigneten Gefäßen 
fohlenfaures Gas durch eine gefättigte Auflöfung von Schefelnatrium 
ober Schwefelfalium ſtreichen. Es bildet fi hiebei in dem Gefäße 
boppelt-fohlenfaures Natron ober Kali, während der Schwefelwafler- 
Hoff als Gas entweicht, und zum Behufe ber Gewinnung bes Schwe- 
fels mit ſchwefligſaurem Gaſe, welches auf irgend eine Ber ui 
witelt werben Fann, in Berührung gebracht wird, Ih herum win 





294 VUeber die Deſtillation thieriſcher Subſtanzen 
hiebei vorzugsweiſe des bekannten Woolf'ſchen Apparates. Ich er— 
kläre übrigens wiederholt, daß ich weder bie bier angegebene Me— 
thode Schwefelwaſſerſtoffgas zu nee noch auch die Fabricatiom 
von doppelt-fohlenfaurem Natron als meine Erfindung im Auſpruch 
* In jenen Fällen, wo die bei der Roͤſung der Kupfer⸗und 
‚ quberer Erze ſich ergebenden Producte mit Waſſer verdichtet wer- 
den, kann man das Waſſer zuerſt bei ſolchen Proceſſen, bei denen 
Schwefelwaſſerſtoff erzeugt wird, als Vorſchlagwaſſer benuzen, und das 
auf ſolche Weiſe mit Schweſelwaſſerſtoff geſättigte Waſſer ſodann zur 
Berbichtung der beim Röſten der Kupfer- und anderer Erze ſich 
entwikelnden Dünſte verwenden, damit ſich der in den Gaſen en—⸗ 
haltene Schwefel hiebei abſcheide. ——— 
Ich gebe nun auf die Beſchreibung des dritte Theiles meinen 
Erfindung, nämlich der Zerfezung des Kochſalzes durch Eifenvitriol 
oder ſchwefelſaures Eiſenoxrydul, über. Ich vermenge nämlich dieſe 
beiden Salze in Pulverform im einem ihren Aequivalenten entſpre 
chenden Miſchungsverhältniſſe; ſeze die Miſchung 3 — 4 Tage laug 
einer Temperatur von 20 bis 300 R. aus, und bringe fie ſodann 
in einem Flammofen zum Rothglühen. Die Producte find Seu— 
fäure, Eiſenoxyd umd ſchwefelſaures Natronz erftere entweicht in 
Gasform und die beiden fezteren können durch Auflöſung in — 
von einander geſchieden werden. — 


—— Be 
Ueber bie Orion (hinifher Einkpangen zur Gewinnuns 
a on Reuchtgas, 4 


| .—. Menden savant, No. 526. —⸗⸗ 


—* ‚Segutn bat die —“ Produete a man beü 
ber Deſtillation thierifcher Subftangen erhält, —* zu reinigen 
und dann als Leuchtgas zu benuzen verſucht; die Muskeln ber 
Thiere, welche bisher ohne alle Anwendung blieben, ſuchte er eben⸗ 
falls zu dieſem Zwek zu verwenden. Er erfand: einen Apparat; iu 
dieſe me Subſtanzen, gen 60 Proc. Waffer ent⸗ 

ohlfeil und ohne Nachtheil fir die Geſundheit auszutrok⸗ 
ß fie fich dann leicht — laſſen; dieß > 


"Berufe Hat Seguin mine Rom Im 
and Die vortfeilßaftefte Tempennnis bei den Dehchachhn dee 
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thieriſchen Subſtanzen behufs ber | einuns beſtimmt; lez⸗ 
tere liegt ein wenig unter der 

PBroduete, \ “ 


thun bat. Die feften Producie, naͤmlich die Knochen und Musteln- 

kohle können fogleidy in den Handel gebracht und verwerthet werben; 

anders verhält es fi mit den flüffigen Producten, den Dämpfen 
und Gasarten: leztere beſtehen aus flüſſigen und gasförmigen Koh— 

lenwaſſerſtoffarten in Begleitung von Schweſellohlenſtoff, ferner koh⸗ 

lenſaurem, eſſigſaurem und ſchwefelwaſſerſtofffaurem Ammoniak, und 

ihre Reinigung zu dem angegebenen Zwek war feine, leichte Auf⸗ 

gabe. Hrs Soguin treibt: fie zuerſt durch eine Auflöſung von ſal⸗ 

fauzem Ralf; welcher alles kohlenſaure Ammoniak fc 
Kohlenſäure verbindet fich biebet mit dem Kalk, die Salzſäure aber 

mit dent Ammoniak umd hält daſſelbe in der Flüſſigkeit zurül. Ber 

ſonders wichtig war für ‚die Reinigung. des Gafes zu dem Zweken 


Das aus. dem erſten Reinigungsgefäße kommende Gas Pr der Kälte‘ 
und langſam duch eine mit Schwefelſtüken gefüllte Röhre ſtrömen 
und erſt dann im den Gaſometer gelangen läftt, wenn es beim Ber- 

brennen keine ſchweflige Säure, mehr gibt: der Schwefel hält näm⸗ 
lich den Schwefellohlenftoff, indem er ſich darin auflöſt, zurük, ohne 
ihm zu zerſezen, und hebt ‚auch deſſen Tenſion auf, fo daß das: Gas 
vollſtändig gereinigt wird. Vielleicht ließe ſich dieſe finnreiche Me⸗ 
thode das Leuchtgas von Schweſelkohlenſtoff zu reinigen, auch bei 
dem Steinkohlengas, wo es nöthig wäre, anwenden. Das auf die 
beſchriebene Art gereinigte Gas enthält nach Hei Seguwim. nur 
noch beiläufig 10 Gra empyreumatiſcher Dämpfe int Kubikmeter, und 
feine Leuchtkraft iſt ſo groß, daß 22 Liter davon eine Stunde lang 
eben ſo viel Licht geben, mie eine Carcel'ſche Lampe. Nach Hru— 
Seguim erhält man bei der Deſtillation eines todten Pferdes, welches 
im Mittel 255%, Rilogr; wiegt; 22,309 Liter eines Gaſes, womit man 
einen «großen Gasbrenner 359 Stunden lang fpeifen kann, 14°/,, Rikı 
Salmiak und 15%, Kilog. Knochenkohle. Die Commiffion, welche 
die Akademie der Wilfenfchaften in Paris zur Prüfung von Se 
guin's Verfahren ernannte, iſt der Anficht, daß man noch bei wei⸗ 
tem. mehr Salmial und beſonders —— hiebei gewinnen 
u sn ya ‚mal Ara rare 
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296 Ueber Dana’s Bleichverfahren —— 


IF "7 Foren 
ww 
Bericht über — Baumwollenzeuge; 

der Societe industrielle in Muͤlhauſen im. Namen des 
für Chemie von Hrn. Eduard Schwark 

er dem ee de la Societ& industrielle de — 

- 

Der‘ Ausfhuß für Chemie * in ſeiner lezten amr 
das Bleichverfahren für Baumwollzeuge verhandelt, — 
wärtig bei den zum Bedruken mit Krappfarben beſtimmten Zeugen 
alfgemein angewandt wird; baffelbe wurde bekanntlich zuerſt durch 
Hrn. Dana in der Fabrik des Hrn. Prince in Lowell bei Boſton 
(Nordamerika) eingeführt und erwies fih bei den Berfuhen der 
HHm. Auguft Scheurer und Ed. Schwarg in Mülhaufen Welt 
Journal Bd. LXIV. ©. 448) als dem beabfichtigten Zweke voll⸗ 
fommen entſprechend. Es fragte fi nämlich, ob feit der Bekannt 
machung diefes Verfahrens (1837) bie Erfahrung im Großen bie 
damals in kleinem Maafftabe darüber angeftellten Verſuche beſtätigt 
babe. Alle Mitglieder des Ausfchuffes hatten fi von der Wirkfam: 
feit biefes Verfahrens zu überzeugen Gelegenheit gehabt; die Fett- 
flefen der Baummwollenzeuge, welche durch die früheren Bleihmethos 
den nie fo befeitigt werben Tonnten, daß fie in ber Krappflotte nicht 
mehr anzogen unb welche defwegen jo lange Zeit der Schrefen der 
Rattundrufer waren, verfhwinden bei Dana’s Bleichverfahren voll⸗ 
fommen, und es haben auch feit der Einführung deffelben Cim Er 

ſaß) alle Streitigkeiten zwifchen den Bleihern und Kattundrukern 
und zwifchen Iezteren und den Kaufleuten, bie weiße —— eg 
druken Taffen, ganz aufgehört. 

Das neue Berfahren, welches im Wefentlichen darin beſen 
dag man bie Stüfe zuerſt in Kalk kocht, ſäuert und dann zur Zer— 
fegung der noch darauf haftenden Kalkfeife mit kohlenſaurem anſtatt 
wie früher mit äzendem Kali oder Natron Taugt, wurde anfangs 
von den meiften unferer Bleiher mit Mißtrauen aufgenommen und 
von mehreren berfelben nad einem oder zwei unglüffichen Verſuchen 
fogar verworfen; anderen aber, welche es beffer auffaßten und ans 
wandten, lieferte es von Anfang an fo auffallend gute Nefultate, 
daß feine Borzüglichfeit bald anerkannt werben und es in allgemeis 
nen Gebraud kommen mußte, Es zeigte ſich bald, daß eine Haupt 

bedingung des Gelingens bie ift, daß der Kalk feine Wirkung voll⸗ 
ſtändig und gleichförmig ausübt; alsdaun fand man, daß es auch 
ndthig iſt, bie Stüfe nad der Kalklauge zu fünem, Dial St, 
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Scheurer in feiner Abhandlung über das fraglihe Bleichverfahren 
fi gegen das Ausfochen mit Kalk in großen Kufen (worin alſo 
fehr viele Gtüfe auf einander Tiegen) ausfpeicht, fo find doch einige 
Fabrifen auf diefem Wege zu guten Nefultaten gelangt, müffen da- 
bei aber allerdings dieſe Operation wiederholen. inige Bleicher 
zogen e8 vor, nur eine Feine Anzahl Stüfe auf Einmal mit Kalt 
zu behandeln und zwar in Keffeln, wo fie im der Kalkmilch ſchwim— 
men; biefe nehmen dann vor der Kalklauge gar feine Operation mit 

den Stüfen vor und ziehen fie auch nicht einmal durch Waffer, Die 
Erfahrung im Großen hat gezeigt, baf das Säuren ber mit Kalt 
gekochten Stüfe eine Hauptbebingung für das Gelingen des Bleich— 
verfahrens ift und man fucht gegenwärtig nicht mehr die auf ben 
Stüfen, erzeugte Kalffeife durch kohlenſaures Kali oder Natron zu 
zerfegen, fordern vielmehr aus der Kalffeife allen Kalk durch Schwe- 
felfäure abzufheiden und ſomit die fetten Säuren in Freiheit zu 
fezen, welche in diefem Zuftande, wie man jezt überzeugt iſt, in fob- 
lenſauren Alfalien Leichter als in äzenden auflöstich find, Wenn 
man’ Baummollzeuge fo bleihen will, daß alle Spuren von Fett 
daraus entfernt werden, ſo muß man alfo: 
U die Fettarten volländig in eine Kalkſeife verwanbeln ; 
2) die Kalfjeife zerfezen, indem man ben Kalk in Schwefelfäure 
auflöf und 
3) die auf den Zeugen frei gemachten fetten Säuren fobann in 
kohlenfauren Alfalien auflöfen. 


LXXIV. 
Ueber ein elektrochemifches Verfahren zum Vergolden des 
Silbers und Meffings; von U. de la Rive, 


Aus den Comptes rendus, 1840, No. 14. 


Die traurigen Folgen, welche ſich fo oft bei der Anwendung bes 
Duekfülbers zum Vergolden ergeben, brachten mich längſt auf ben 
Gedanken, ob man nicht eine Golbauflöfung durch dem elektriſchen 
"Strom fo zerfezen fann, daß fih das Gold Molecul für Molecul auf 
ben: zu vergoldenben Gegenftand ablagert und fomit bie Anwendung 
bes Quekſilbers, wenn nicht in allen, doc in vielen Fällen vermie- 
den werben fönnte. Die erften Berfuche hierüber ftellte ich ſchon vor 
fünfzehn Jahren an, da ich aber damals Fein günftiges Refultat er- 
hielt, ließ — * ſie wieder fallen. Die zahlreichen Unterſuchungen, welche 
ſeitdem über bie Eleltricität angeſtellt wurden, Kelonherd ——— 
wichtige Entdelungen des Hrn, Becauexel yeranlahen wit, Ve 





r un Lergoben des. Eben ud Meffag. 
ben Zink in. bie Blaſe, bie ‚Solbaufld 
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einer Minute nimmt man den 
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weiter. fortzufegen braucht. 

3 will Hier nicht alle für Das Gelingen biefes Verfahrens .nde 
thigen Vorſichtsmaßregeln umſtändlich anführen, fonbern begnüge mi 
einige berjelben zu erwähnen, 

Der eleftrifche Strom muß fehr ſchwach feyn und man bat ſehr 
darauf zu ſehen, daß ſich nicht zu reichlich Waſſerſtoffgas entbindet 
welches das Gold verhindern tönate, ſich feſt auf, den Gegenſtand 
abzuſezen, Deßhalb gießt man nur einige, Tropfen Schwefelſaure 
oder Salpeterfäure in das Waſſer, im welches bey Zink taucht und 
ſtelt dieſes Metall auch nur fo weit in bie Stüffigfeit, daß ein hin⸗ 
veichenb flarfer Strom entfteht. 

Der zu vergalbende Ösgenfland kann vorher gereinigt und A 
fättig polirt oder auch bloß geveinigt worden We OR Im 
nimmt er eine glänzende Vergoldung an, —— 
polirt worden zu ſeyn ſcheintz im zweiten Falle iſt di 
matt, gerade ſo wie bei Gegenſtänden, welche 2 ger 
gofdet worben find, in dem Augenbfif, wo man fie —* dem un 
zieht: Jedenfalls muß der zu vergoldende Gegenftand gut von Dryd, 
rar aber von Fett gereimigt werben; auch iſt es gut, wenn 

ihn nad jedesmaligem Herausnehwmen aus der Goldauflöfung, 
inf ſchwach augefäuertem Waſſer abwaſcht, ehe man ihn abtvofnet, 
dann abreibt und wieber mit angeſäuertem Waller abwafcht, bevor 
man ihn im die Goldaufföfung zurüfbringt. Ein wirkſames Mittel 
die zu vergoldenden Gegenftände von Dryb (Nofi) zu — be⸗ 
ſteht darin, fie in Berührung ‚mit ‚einem, Stül Zink kurze Zeit in, 
angefäuentes Waſſer zu legen; der Zink bildet dann mit, — 
| ſtand ein galvaniſches Plattenpaar, ſo daß ſich auf der 
bes lezteren reichlich Waſſerſtoffgas entbinbet, —*— 

Die Farbe der Vergoldung ſcheint von mehreren. en ab- 
zuhängen, von. hem Feingehalt des aufgelöften Goldes, —— 
de zu mergoldenden Meinies und auch von ber 
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auf einer rauhen und umebenen Dberflähe ein aͤhnlices Lichtſpiet 
pervorbringen, wie ed im Innern eines vergoldeten Gefäße Statt 
findet; merfwirdig ift, daß diefe Wirfung beim Uebergehen der Ber⸗— 
golbung mit dem Polirſtahl nicht zerſtört wird 

Es ift fehr darauf zu fehen, dag man dem zu vergoldenden Ge⸗ 
genftand erſt dann in die Goldauflöfung bringt, wenn alles vor⸗ 
bereitet ift, fo daß der efeftrifche Strom in dem Augenblif Statt finde, 
wo ber Gegenftand mit der Goldauflöfung in Berührung kommt; die 
directe Einwirfung diefer Tezteren, ohne vorhandenen Strom, auf bie 
Dberfläche des Gegenftandes, würbe nämlich, befonders wenn lezterer 
aus Silber beſteht, die gehörige Annahme der Vergoldung ver⸗ 
hindern. 
Das beſchriebene Verfahren ſcheint mir ſehr Öfonomifch zu ſeynz 
was man außer dem Gold dabei nöthig hat, kommt nicht hoch zu 
ſtehen, und vom Golb ſelbſt braucht man zu einer ziemlich ſchönen 
Vergoldung nur ſehr wenig. Ich habe einmal zehn ſilberne Kaffee— 
löffel mit einer Auflöſung vergoldet, die nur 13 Gram metalliſches 
Gold enthielt; die Bergoldung war freifich nicht fehr dik, widerſtand 
aber dem wiederholten Abreiben mit einem Leder und dem Polirftablz 
ihre Farbe war ſchön grünlichgelb, was man engliſches Gold zur 
nennen pflegt. Durch Erpizen auf 240 bis 320° N, veränderte, ſich 
bie Bergoldung nicht, fondern das Gold drang nur etwas tiefer im 
die Dberflähe ein und eine nochmalige Vergoldung auf biefelbe vv. 
‚lieferte dann eine fehr dike Schichte. 

Ich habe auf die befchriebene Art Drähte, Bleche, fülberne Raffer, 
föffel, meffingene Uprgehäufe und felbft einige Uhrenräder vergoldet; 
die Spizen ber Zähne vergolden ſich bei fezteren gut, die Farbe iſt 
aber nicht die bei den Uhrmachern befiebte, fondern zu votb; ich hoffe 
jedoch, daß es mir noch gelingen wird, fie gelber und matter herz 
vorzubringen. Es feheint mir, daß jeder Gegenftand, was er auch 
immer für eine Form haben mag, nad obigem Berfahren vergoldet 
werben kann; man kann darnach auch eine Fläche theilweife vergofs 
ben, indem man entweder die Stellen, welche fein Gold annehmen 
ſollen, mit Wachs überzieht, ober indem man die Golbauflöfung auf 
die zu vergoldenden Stellen mit einem Pinfel aufträgt. 

In der lezten Zeit Fam ſowohl in Dentfchland als in England 
eine Auflöfung von Goldoryd in fohlenfaurem Kali zum Vergol— 
den in Gebrauch (polytechniſches Journal Bd. LXVII. ©. 2705 
bei dieſer Methode muß aber eine erhöhte ‚Temperatur angewandt 
werben, während das eleltrochemiſche Berfahren nur bie gewöhnliche 
Temperatur erheifcht. Ferner hat fie nicht wie lezteres ben Bortheil, 
den Sauerſtoff und das Chlor dem Gold zu entziehen, und biefelben 
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zu verhindern, den zu vergoldenden Gegenſtand anzugreifen, wie 
biefes beim eleftrodpemifhen Verfahren der Fall ift, wobei durch den 
efektriichen Strom das Chlor und der Sauerſtoff aus der Auflöfung 
heraus. durch die Blafe auf den im angefänerten Waffer befindlichen 
Zinf übertragen werben. Jenes rein chemiſche Verfahren ſcheint auch 
nur eine matte Vergoldung zu liefern, und es iſt überbief nicht öko⸗ 
nomiſcher als das elektrochemiſche; doch müſſen wir es den Prakti- 
fern überlaffen, F die Vorzüge des einen oder * zu ent⸗ 


iceiben. *) 


LXXV. * 
Ueber ein fuͤr das Licht empfindliches Papier zum Copiren 


von Zeichnungen und Kupferſtichen; von Ed. Bec— 
Aus den Comptes Kenia, 198: No. 41, 


Bald nad der Entdefung der HHen. Niepce und Daguerre 
beidäftigte man ſich mit Methoden, um Papier fo zugubereiten, daß 
es für die Einwirkung des Lichts empfindlich wird; meines Wiſſens 
find es aber unter den bisher angewandten. VBerfahrungsarten nur 


wenige, wobei die Lichtbilder fo ausfallen, daß die Schatten wieder 
durch Schatten und die bellen Stellen ebenfalls durch helle dargeftellt 
werden; babin gehört Bayard's Methode, welde noch gebeim 
gebalten wird, %) 


Dor einigen Monaten befehrieb auch Sr. Ponton ein Ver- 
fahren empfindliches Papier zu bereiten; es beſteht darin, ein Blatt 
Papier in eine Auflöſung von —— Kali zu tauchen, 
zu trofnen und dann dem Licht auszufezen; die Ehromfäure wirft 
biebei fo auf das Papier, daf bie vom Licht getroffenen Stellen nad 
und nach dunfelgelb und felbft braungelb werben; zieht man bierauf 


das Papier durch Waſſer, fo Töft ſich alles chromſaure Kali, worauf 


das Sonnenlicht nicht wirkte, auf, jo daß nur mehr die dem Licht 
ausgeſezt gewefenen Stellen auf demfelben verzeichnet find. Solches 
Papier —— Hr. Ponton zum Copiren von Rupferfihen; man 


42) Aus Wöttingen berichten Sffenttice Blätter, baß Hr. Dr. Karl Hymli 
dafelbft ein Verfahren entbefte, auf galvanifhem Wege rine dauerhafte Vergol: 
er. zu bewirken, welche das Eigenthuͤmliche bat, daß eine Nachpolitur nicht 

i beim Vergolden viel Beit erfpart wird ; offenbar iſt Hum- 
—— mit ber von be (a Ride beſchriebenen im N überein: 


45) Man vergleidhe S, 309 unter den Miszellen. 
49 Polytechn, Journal Bd. LXXIV. ©, 65. 
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Sr ei 

onto ws wire tele verf 
pier zu präpariren, daß bei ben 
ei und bie helfen Stellen ebenfalls ie —* 
überdieß auch die Zeichnung eine andere Farbe erhält umd 
wird. Es genügt biezu, ein nad Ponton’s Verfahren zubereitete 
Papier, worauf fid eine ſchwache Abbildung einer Zeichnung befin⸗ 
det, in eine wein tauchen, in | 
fpüfen 49 a A welche kabel — 
ben dann blau und — a eh we "een oder 
weniger hell. 

Ich will nun dieſes Verfahren detailliren und erklären; nachdem 
ch verſchiedene Papierſorten mit doppeltchromſaurem Kali getränft 
hatte, fand ich, daß nicht alle durch das Licht in kurzer Zeit 
werden, weil die Art des Leimens auf ihre Faͤrbung am Licht 
hat, fo daß ungeleimtes Papier ſich erſt nad ſehr langer Zeit 
Ich überzeugte mich bald, dag die Chromſäure Hanptfächtih auf das 
zum Leimen bes P benugte Starkmehl wirkt, und da biefer 
Körper die Ei genſcha hat, mit Jod eine fon biae Verbindung zu 
Bilden, ſo * ich auf den Gedanken, daß bei ber Behandlung des 
Papiers mit Jod auf den Stellen, welche dem Licht nicht ausgeſezt 
waren, und wo ſich alfo das Stärfmehl nicht mit Ehromfäure ver- 
bunden hatte, blaues Jodſtärkmehl entftehen müßte, ſo daß die Schat- 
ten durch Schatten repräfentirt würden. | ö 
Will man nach diefem Verfahren einen Kupferftih copiren, fo 
muß man dem von mir befolgten Gang einſchlagen: man überzeugt 
ſich zuerſt, daß das Papier gut gefeimt und das Stärkmehl gleich— 
förmig anf feiner Oberfläche verbreitet iftz zu dieſem Ende taucht man 
es in eine ſchwache geiftige Jodauflöſung und fpült es dann mit vie⸗ 
Tem Waſſer ab. Wenn es ſich im Waſſer gleichförmig blau färbt, 
iſt es zu den Verſuchen brauchbar, im entgegengeſezten Falle könnte 
man es ſelbſt mit Stärkmehl leimen. Das mittelſt Maſchinen fa— 
wink Papier eignet ſich zu dieſem Zweke beſſer als das een 

"Man weicht ed fobann, wie Hr, Ponton vorſchreibt/ 
Kügenstife in eine concentrirte Auflöfung von doppeltchro 
‚ Kali ein und preft es hierauf,’ um eine gleichförmige Färbung zu 
erzielen, ſtark zwiſchen Löſchpapier; um es zu Hrofnen, TAßt man es 
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entweber zwiſchen Löfchpapier im Dunfeln, ober man nähert es dem 
Ofen. Diefes Papier {ft nur im ganz HR zuſtande fehr empfindlich. 
Nachdem es auf die angegebene Art Ithromfaurem Kali 


überzogen wurde, legt man es auf ein Brett und bebeft es fodann 
mit dem zu copfrenden Kupferſtich, fo daß die Seite der 
* dem empfindlichen Papier a Tr mittelft einer Glasplatte, 
it Drutſchrauben — * wman — Par 
gegen ‚einander an und ſezt fie ſo dem Sonnenlicht aus 
u je BORP een 


in eine ſchwache — 

Zeit darin verweilt hat, waſcht man ser in Saflr ab 
es ſorgfältig in Löſchpapier, aber nicht am Feuer, weil ſich noch 
unter 80° R. das Jodſtartmehl entfärbt. Sollte die Zeichnung nicht 
ſatt genug ſeyn, ſo wiederholt man dieſes Eintauchen mehrmals; nur 
* dieſe Art, nicht aber durch Anwenduͤng einer ſtaͤrkeren Jod⸗ 
auflöſung ‚gelangt man nad unb nad) au dem verlangten era der 


| Wen das Papier feucht iſt, find die Schatten fehr —* Stan, 
wenn es aber trofen iſt, wird bie Farbe dunkelviolett. Ich babe 
gefunden, daß wenn man das Papier mit einer Schichte arabifchen 

Gummi’s überziebt, während es noch feucht iſt, die Farbe der Zeich- 

nüng großentheils erhalten bleibt und nad dem Trofnen ſchoͤner ift. 

Ein fo zubereitetes Papier verliert anfangs ein wenig an feinem Ton, 

behält aber dann feine veilchenblaue Nuance ‚bei. 

Nach diefem Berfahren laſſen ſich Kupferftihe und Zeichnungen 
u und woblfeil copiven. Die Zeichnung fällt war nicht ganz fo 
ig. aus, wie fie auf dem Kupferſtich ift, aber fie iſt auch etwas 

wärmer, und befonders werben die Halbſchatten treu wiedergegeben. 
Die Verſuche, weiche ich bis jezt angeftellt habe, um bie Bilder 

der Camera obscura auf boigen Papier zu firiren, a Pi ge 
nügenben Refultate. 





‚Miszellen 
RE nn 


Berzeihniß der vom 30, März bie 23. April 1840 in Stan 
ertheilten "Patente, 


Dem Glaube Joſeph Chandron Ju not, lechniſchem — 
Street, Golden Square: auf ein verbeſſertes Verfahren Zalg, gut, De 
öhlartige Subftangen gu reinigen und in feften Zuftand zu 
30, März 1840. . | 

Dem Henry Martin in Morton Terrace, Gamben — Er 
fahren bem Papier eine glattere Oberfläche zu geben. Dd. 530. 

Dem Billlam Neale Glay in Flimby, Gumberland: ‚auf Berbe 
ber Eifenfabrieation. Dd. 31, März 1840. 

Dem John Bebereht Steinhäufer in Upper Yikinten Enrzeidi — 
beſſerungen im Spinnen und Dupliren der Wolle, Baumwolle, Seide ꝛc. on 
einem Ausländer mitgetheilt, Di. 31. März 1840, 

Dem Peter Bancroft, Kaufmann in ri und John Mat Innes, 
technifchem Ghemiter ebendafelbft: auf ein verbeffertes Verfahren der — 
raffinerien und Ruͤbenzukerfabriken gebrauchten thieriſchen Kohle ihre wirkſamen 
Eigenſchaften wieder zu ertheilen. Dd. 31. März 1840. 

Dem Charles Gummins, Ghronometerverfertiger in Reabenhall Street: ‘auf 
Verbefferungen an Ghronometern. Dd. 2, April 1840. 

Dem Games Stead Grosland, Ingenieur in Leebs: auf gewiffe Berbeffer 
* x den Dampfmafdinen der ®ocomotive und zu anderen Amefen, Did. 
2, April 1840. 

Dem Thomas Smeblen in Holywell, Graffchaft Flint: auf Verbeſſerungen 
in der Fabrication von Röhren und Gylindern, Dd. 4. April 1840, . 

Dem Harrifon Blair, Chemiker in Kearsley, Tancafter, und Henry Hougb 
PWatfon, Ehemifer in Little Bolton: auf Verbefferungen in der Babrication von 
Schwefelfäure und Soda, Dd. 6. April 1840. 

Dem Rihard Beard am Egremont Place, New Road: auf en 
{im Druken der Kattune und anderer Gewebe. Won einem Ausländer mitge 
D4, 6. April 1840. 

Dem Edward Shomas Bainbridge, am Park Place, St, Sames':. auf 
feine verbefferte Methoden Zriebfraft zu gewinnen. Dd. 13, April 1840. 

Dem Thomas Young in Queen Street, Gily of London: auf Berbeffetiihr 
gen an tampen. Dd. 15. April 1840. 

Dem James Galdwell, Ingenieur am Mill Place, Gommercial Road: 
auf Berbefferungen an Krahnen, Anterwinden und Schiffswinden, Dd. . April 
1840. 

Dem John Bold an ben Etna Glaswerken, Birmingham: auf 
aen in der Fabrisation von Garaffen und anderen gläfernen — 
45. April 1840. 

Dem William, Potts, Gelbgießer in Birmingham: auf gemilfe a 

um Gemälde und Gardinen aufzubängen. Dd. 15. April 1840, 
; Dem Auguſt de St. Splvain Baron be Iod Balles in Nottingham Street, 
Marv » le: bone: auf gewiffe Verbefferungen im Reinigen, Enthuͤlſen nnd Aufbe— 
wahren bed Korns und anderer Getreidearten. Bon einem Ausländer mi 
Dd. 15. Aprit 1840. 

Dem William Grimman in Camden Street, Ielington: auf eine neue Mes 
thode mit Holz zu pflaftern. Dd. 45. April 41840. > 

Dem Joſeph Whitworth, Ingenieure in Mandefter: auf gewiſſe Ber- 

rungen an ber Mafcdyinerie ober bem Apparate um Gtraßen unb au 
reinigen und auszubeffern. Dd. 415. April 1840, 

Dem Thomas Robinfon Williams in Gheapfibe: auf VBerbefferungen in der 
Dampfergeugung behufs ber Gewinnung von Triebkraft, welche een 

auch auf die Deftilation oder Berbampfung im Allgemeinen anwendbar find, Dd. 

415, April 1540, 
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Dem William Unsworth, Seibenfpigenfabrifant in Derby: auf einen ver- 
befferten Nefteiftift. Dd. 46. April 1840, 

Dem Samuel Wilké, Eifpngiefer in Darlefton, Stafforb: auf Berbeffe- 
rungen in der Babrication von Schraubftöten. Dd. 16. April 1840. 

Dem Billiom Henry Bailey Webfter in Ipswich: auf Verbefferungen in 
der Vorbereitung der Häute zum Gerben und in der Reimfabrication, Dd. 
16. April 1840. | 

Dem Samuel Marlow Banks in Bilfton, Stafforb: auf Berbefferungen 
in der Eifenfabrication. Dd. 16. April 1840, 

Dem Robert Cooper in Petworth, Gloucefter: auf Werbefferungen an 

Dem Molineur in Walbrook Building, London: auf Werbeffe- 
rungen in der Babrication von Kerzen. Dd. 23, April 1840. 

Dem Elijah Galloway, Ingenieur in Mandjefter Street, Gray's Inn 
Road: auf Werbefferungen an Dampfmafchinen, melde aud bei Saug- und 
Drufpumpen anwendbar find. Dd. 23. April 1840. 

Dem Zonathan Sparkle in Langley Mills, Noribumberland: auf verbefferte 
Methoden zum Ausfchmelzen der Bleierze. Dd. 25. April 1840. - 

Dem John White, Ingenieur in Manchefter: aufWerbefferungen an Schraub⸗ 
ftöfen, Dd. 23. April 1840. 

- Dem James Malcolm Rymer, Givilingenieur in Henrietta Street: auf 

befferungen an den Rollen für Meubled, Dd. 23. April 1840, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1840, ©, 297,) 


Programm 
ber von ber Societ d’encouragement pour l'industrie nationale in 
ber Generalverfammlung vom 11. März 1840 für die Jahre 1841, 


1842, 1844, 1846 und 1847 ausgefchriebenen Preife. 


J. Mechaniſche Künfte. 
Preiſefürdas Jahr 1844. 

4, Awei Preiſe, einer zu 6000 und einer zu 12,000 $r., für ein verbeffer: 
tes Syſtem ber Canalſchifffahrt. 

2, Tünf Preife, zu 2000, 4000, 3000, 2000 und 2000 $r., für Fabri— 
cation von Bafferleitungsröhten. 

3. Sieben Preife, wovon fünf zu 500 unb zwei zu 4000 Fri, für Ber: 
befferungen in der Babrication von Dachziegeln, Balfteinen, Bodenplatten und 
anderen Erzeugniffen aus gebranntem Thone. 

4, Preis von 6000 Fr. für bie burch Werfuche ermittelte Beſtimmung bes 
Wiberftandes der Metalle bei verfchiebenen Zemperaturgraden, unb für Erfor- 
fung der Wirkung ber Wärme auf die Gohäfion ber Metallmolecule, 

(Der ben Goncurrenten um diefe Preife geftattete Ginfendungstermin tiäuft 
mit bem 34. December 1840 ab,) 


BPreife für bad Fahr 184% 


5, Preis von 1500 Fr, für bie befte Speifungspumpe für Dampfkeffel, - 
6 2wei Preife, jeber zu 42,000 Er,, für Mittel gegen bie Erplofionen ber 
Dampfmaſchinen und der Dampfkeffel. 
(Der Einfendungstermin für diefe Preife bauert bis zum 51. Dechbr, 1841.) 


1. Chemiſche Künfte 
Preife für baß Jahr 1841 
7, Preis von 10,000 Er, für die befte Methode ben Zuker aus den Runkel⸗ 
zu gewinnen, | | | | 
8. Preis von 4000 Fr, für das Troknen der Runkefrüben. 
9, Preis von 4000 Fr. für die befte Behandlung dar gutrotneten Rnntuitüte. 
Dingier’s polpt, Journ. Bd. LXXVI. 9.1 W 
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reichen Nahrungsſtoffe Fönnte verfucht werben, 2 erbellt ont daß 
die von der Geſellſchaft gemünfdten Methoden die Nuganmendung - 8 
Menge des feſten Beſtandtheiles der Kartoffeln zutaſſen müffen, als bei Ar: 
wendung bes Sazmehles möglich ift, und zwar ungefähr in einem 

von 24 y 47. Durdy das Troknen der Kartoffein würde bie Aufbewahrung ber 
felben für alle Jahreszeiten unendtich erleichtert werden, und allen —* Ber⸗ 
änderungen, welche die Kartoffeln bei aller Vorſicht nur zu bäufig durch 

durch Erhizung, durd das Keimen 2c. erleiden, wäre vorgebeugt. Endlich würde 
auch det Transport der Kartoffeln burch das Troknen berfeiben, bei dem fich der 
sen Volumen ſowohl, als deren Gewicht bis auf das Wieripeil — be⸗ 


deutend erleichtert werben, 

Ueber alle diefe Preife wird in ber Gieneralverfammiung des write. @er 
mefters bes J. 1841 erkannt werben,) 

17. Bmei Preife zu je 3000 Kr, für Verbefferungen im Baur von ‚Defen 
sur Orydirung, Nebucirurg und Schmelzung von Metallen, ".% 

48. Preis von 5000 Er. für Errichtung einer Fabrik, worin: feuerfefte 
Ziegel im Großen erzeugt werden, — Wanı 

19. Preis von 41000 Fr, für Uebertragung alter Kupferſtiche auf lithogra⸗ 
phiſche Steine. 

20. Preis von 5000 Fr. für Uebertragung von Zeichnungen, Rusfefichen 
und Abdrüfen von Druferlettern auf lithographiſche Steine, 

—* Preis von 1500 Fr. für die beſte Schwaͤrzmethode für inbegrephifce 
Sheine. 

22. Preis von 1500 Fr, für ein Verfahren organiſche Subflanzen — 

— zu machen. 
Preiſe auf Vervollkommnung ber Photographie, 

aan aus bem ®Beridte des Srn, Baron Seguist. Die 
erften Verſuche, die in ber Camera obscura ericheinenden Bilder zu 
zeichen bis zum Jahre 1914 zurüß, und grbören unftreitig. Den, Niepee * 
Im J. 1827 wurde dieſer durch Hrn. Charles Chevalier mit ‚Den, 
auerre, einem ber Erfinder des Diorama, welcher fidh gleichfalls mit. 
Segenftande befhhäftiate, bekannt gemadıt, Das Ergebniß ber Berbinbung 
beiden Männer find die ſchoͤnen Refultote, welde im I. 1839 betannt — 
wurden, Schon im J. 1827 übergab Niepce dem Hrn. Eh. Chevalier eine 
Probe der Bilder, die er domals auf plattirtem Kupfer erzeugte. fea im 
Archive des Institut de France binterlegte Probftüß weiſt alle Vie Barton 
zurüß, mit denen das Ausland Frankreich die Priorität der Erfindung flreitig zu 
madıen verfuchte. 

Nach der amtliden Bekanntmachung der Methode ber HHan. Niepce und 
Daguerre lieferten bie HHrn Gh. Ghevalier und Ridour. bie 
Proben. Man firite fich moch über das Dunkel, welches auf tem zablveichen pho⸗ 
tographiſchen Operationen rubte, als Hr. Dr. Donna durch eine eben fo —* 
als richtige Grktärung, weiche Hr, Arago nur angedeutet hatte, den 
felbftı das Geheimniß ihrer Entdekung entfchleierte. Die Idee des Hrn, Don 
bie auf filberplattirtem Kupfer erzielten Zeichnungen in aranirte, zum Ab 
geeignete Platten zu verwandeln, gab Anlaß zu den Arbeiten, welche de 
oemeinfchafttich mit ten HHrn. Soleil und Binc, Gbevalier unternahm, .- 

Hr. Buron flug einige Modificationen an dem urſpruͤnglichen Apparate 
vor, in der Abficht, denfelben leichter tragbar zu machen. Der Berichterftatter 
ſelbſt machte ihm durch einige von ihm angegebene Abänderungen leichter ‚und or 
kleinerem Umfange. Hr. Silveftre Sohn theilte feine intereffanten Bemer- 

Zungen über bie Rolle mit, welche im Momente des Wafchens der jodirten 
bie Gleftricität fpielt, die durch das aus dem Metalle der Platte und jem “ 
Waſchbekens beftebende Plattenpaar entwikelt wird. | 

Die unangenehme Umkehrung ber Bilder warb von ben HHrn. Soleil, Bi 
Gheva lier und Buron mittelft eines parallelen Spiegels , ber die Bilder in 
das Objectiv reflectirte, befeitigt. Später empfahl Hr. Gaude zur Grreichur 
deffelben Zwekes mit geringerem Verluſte an Licht ein ſehr finnreiches- achromatis 
N „prihon. Hr. Jamin entiehnte dem Hrn, Bremfterein zuſamm 

es Prisma, welches ſchon = ——— in Ber a [bb 
—* De Camera —— eutet hatte, N 
dung ibn nur der hohe Preis biefer Borrichtung abhielt, dr Bau 
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bey und Hr. D’Urcet Sohn legten, um bie ben photographiſchen Apparaten 
im Allgemeinen zu widerlegen, ſehr ſchoͤne Ds die 
fie mit dem Objective ihres Ferncohres in Apparaten erzielten, welche fie: fich 

‚angefertigt hatten, und welche nur auf ein Paar Kranten zu fliehen famen, 
+ Se terebaurs ftellte auerft mit einem grofien Dbjective arıf großen Plate 
tem Lichtbilder dar. Die Bilder, welche er aus Italien einfandte, zeugen von 
dem ——— zen bes lebhaften Sonnenlichtes jener ſüdlichen Gegenben 
bei ber Photographie. Kurz darauf brachte jebob Hr. Breton, dem bisher das 
Verdienſt die Bleinften ſowohl als die größten Zeichnungen dargeſtellt zu 
haben, neue und fehr intereffante Mobificationen an den Apparaten an. Gbenfo 
verdankt man Hrn. Girard eine foldie Verbindung ber einzelnen Theile des 

en daß ſich dadurch bas Ganze in einen kleineren Raum bringen läßt, 
Beim Jodiren ber Platten, welches eine langweilige und unſichere Operation 
war, waren Berbefferungen hoͤchſt wuͤnſchenswerth. Die Fodirung durch Eintau— 
dien ber Platte in eine jobhaltige Flüffigkeit warb von bem Berichterftatter mit 
Erfolge verfuht. Beim Nachdenken über bie Rolle, welche die Me- 
—* ſpielen, die Hr. Daguerre beim Jodiren um die Platte herumlegt, 
erkannte der Berichterftatter,, daß diefe Streifen nur. dadurch * gleichmäßigen 
Bertheilung bes Jods beitragen, daß fie die Ausftrablung der in ben Wänden des 
Kaftens angefammelten Bobs verhüten. Er fand —* daß Pappendekel, welcher 
mit Joddaͤmpfen gefättigt morden, wenn man ibn in geringer Entfernung von 
einer Metallplatte anbringt, die Jodirung viel raſcher und ficherer bewirkt. Ans 
dererfeits genügte Hr. Daguerrr felbft den in diefer Beziehung gebliebenen 
Wuͤnſchen durdy die Anwendung eines mit Jod gefättiaten Brettdyens aus weichem 

Holze, wovon er in den Sizungen ber Akademie Meldung that. 

Dirieß find in der Hauptfache die Kortfchritte, welche die Photographie bie 
jet auf ber won den Hrn, Niepce und Daguerrc angebeuteten Bahn ges 
macht bat, Dabei bürfen aber bie hoͤchſt wichtigen Verſuche des Hrn, Bayard 
nicht vergeſſen werden; denn dieſer Rünftler machte ſich's zur Aufgabe, auf Pa- 
pier daſſelbe hervorzubringen, was Riepce und Daguerre auf filberplattirten 
Rupferplatten erzeugten. Die Aufgabe ift eine ſehr fchwierige, denn es handelt 
ſich hiebei darum, daß die Schatten fomohl als bie Lichter an den ihnen angebd- 
Stellen verbleiben, und daß bie Zeichnung eine volllommen getreue Gopie 
der Natur mwerbe, Durch diefe Bedingung, welcher Hr. Bayard bereits großen 
Theils Genüge geleiftet,, unterfcheiden ſich feine Arbeiten wefentlidy von dem, was 
feine Vorgänger in der Photographie auf Papier leiſteten. Zalbot, Fro— 
ment, Goulter, Laffaigne, Berignon, Jobard, Dapy fönnen nur 
burdh eine doppelte Operation zu dem gewünfchten Refulrate gelangen, und ges 
rabe bieburch verlieren ihre Bilder an Genauigkeit und Reinheit der Details; denn 
bie enbliche und bleibende Beichnung wird nu“ durch das Licht, welches durch bie 
erfte Zeichnung bindurd; wirkt, hervorgebracht. Unberechenbar ſind bis jezt bie 
Bortbeile. welche aus einer Bervolllommauna diefes Theiles der Photographie für 
die Unterfuhhungen im Felde der Naturgefchichte, und namentlich der Botanik, ers 
mwachfen dürften. Die erften Verſuche, um mit Hülfe der Einwirkung des Lichtes 
auf das fatpeterfoure Silber Bilder zu erhalten, geboren übrigens gleichfalls 
Hrn, Niepce an. Die Möglichkeit der Anwendung der Photographie zur Dars 
ftellung von Porträts ward ſchon von Arago in feinem erften Berichte über bie 
Erfindungen der HHrn. Niepce und Daguerre angedeutet; die Hhrn. Donne, 
Soleil und Vinc. Chevalier haben dargetban, daß in diefer Beziehung das 
Gelingen bed Verfahrens nur durch die volltommene Unbemweglichkeit des Mobelles 
bedingt ifl: Die HHrn. Daguerre und Hubert haben Probebilder von fo= 
Interieurs vorgelegt, und lezterm iſt es durch aufmerkfames ‚Studium 

kichter und Schatten, durch die Kunſtgriffe, womit er die copirten Gegen⸗ 
ftände den Lichtſtrahlen ausaufezen weiß, gelungen, Bilder von fe 1302 make A 
Zeichnung und von folcher Anmuth der Barbentone darzuftellen, wie man fie mit 
der Hand unmöglidy herborgubringen vermag. Wenn wir endlih noch der Ber: 
fuche erwähnen, weiche Herſchel b. Sobn über bie Firieung, der. Karben an⸗ 
e, fo dürften wir ein fo siemtid) umfaffenbee Bild des dermaligen Zuſtandes 


(2 — der Hreife. Die Gefellſchaft ſchreibt in der Abficht, weſent⸗ 
en der Photographie hervorzurufen, Preiſe ausı 
Preis von 4000 Er. für ein — — won \i Dir 
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wuͤnſchten Eigenfhaften hat und ber Gefundheit nicht ſchaͤplich iſt. Die Glafur, 
welche kryſtalliniſch und minder hart, jeboch nur ſchwer vom Gtahle am 
greifbar ift, muß durchſichtig und beinahe farblos feyn, gut glätten, und darf 
bei den Zemperaturoeränderungen, die beim gewoͤhnlichen Gebraude vorkommen, 
eine Sprünge befommen. Auch müffen bie Stüfe dieſe Temperaturwechſel ohne 
Rachtheil auszuhalten im Stande feyn, und Vergoldungen, fo wie Malereien in 
jeber Art zulaffen. Die übrigen Bedingungen wie oben. | 2 

Fuͤr alle diefe Preife läuft der Ginfendungstermin mit dem 31. Dec. 1841 ab.) 


II. Oekonomiſche Künſte. 
Preiſefürdas Jahr 1844. 


28. Preiſe auf Verbeſſerungen an den Apparaten und Methoden, deren man 
ſich beim Waſchen der Waͤſche bedient, 

(le Mebaitlen für Einführung verbeſſerter Laug⸗ ober 
Beuhapparate in den Wäſchereien. Ausgezeichnete Gelehrte haben ſich 
bereits mit Auffindung der geeignetften Methoden die Wäfche zu reinigen befchäf- 
tigt, und viele wichtige WBerbefferungen verdankt man ihren Bemühungen. Beiber 
find diefe Verbefjerungen bis jezt aber noch nicht populär geworden, unb nur 
wenige Wäfchereien gibt es, in bie fie gebrungen find, obwohl es erwiefen 
ift, daß mit den verbefferten Apparaten, fie mögen mit civculirendem beifem Waſ⸗ 
fer, ober duch Aufgiefung, ober mit Dampf arbeiten, nicht nur eine viel volle 
kommnere Reinigung der Waͤſche, ſondern aud) eine merkliche Koftenerfparniß er= 
zielt werben Tann, Die Gefellichaft ertheilt daher in den Jahren 1844, 4845 
und 1945 Mebaillen an jene Wäfcher, welche verbefierte Beuchapparate in ihren 
Wäfchereien eingeführt haben, und nachweiſen können, daß fie ſich derfeiben feit 
mebr als einem Fahre mit Bortheil bedienen. 

2, Preis von 1000 Fr. auf Berbefferung ber Dampfbeud: 
Apparate, Die Anwendung des Dampfes hat vor den übrigen Methoden das 
voraus, daß die Waͤſche immer nur mit reinem und deftillirtem Waſſer und nicht 
mit ſchmuziger gefärbter Lauge in Berührung fommt, und daß fie die in ber 
Waͤſche enthaltenen fettigen Subftangen vollkommen befeitigt. in allgemein ver- 
breitetes Vorurtheil ift, daß bie Dampfbeuche der Wäfche ſchadet und fie ſogar 
perbrennt, obwohl man ſich in dem Hofpital Saint Louis, bei der Abminiftration 
der Militärwäfche, feit dreißig Fahren, und in mehreren anderen Spitälern ſeit 
mehreren Zabren der Dampfapparate bedient, ohne daß je ein Schaden ber frage 
lichen Art, der auch in der That nur bei einem ganz fehlerhaften Verfahren und 
gänzlicher Nacdjläffigkeit vorkommen kann, beobachtet worden wäre. Die feitliche 
Röhre, welche Hr. Guraudau an bem alten Apparate anbrachte, und durch 
die man erkennen kann, ob fi im Inneren des Keffels eine hinlängliche Menge 
ober zu wenig Flüffigkeit befindet, ift eine gluͤkliche Verbefferung, da fie gegen 
alle Gefahr, weldye die Wäfche laufen Eonnte, fchüzt. Die Geſellſchaft wünfcht 
jedody neue Berbefferungen an ben Dampfbeuchapparaten hervorzurufen, und zwar 
namentlich folche, weldye ben Dienft berfelben noch ficherer machen und babei 
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"311 Preis von 2000 Br. für Befimmung ber Urfadhen, aus 
denen bei ber Behandlung der Wäfhe mit Dampf und albati- 
fhen taugen Schaben für viefelbe erwachſen kann, Wenn bie Ges 
webe bei ber Dampfbeucdhe Schaden leiden, ober wie man fagt, verbrannt mer: 
ben, fo ift dieß entweder einer zu großen Menge Alkali, oder einem zu ftarken 

fe und einer hieraus erwachſenden bebeutenden Steigerung der Zemperas 
tur bed Dampfes im Inneren des Apparates zuzufchreiben, Es tft demnach nicht 
biok für die Wäfcherei, fondern für das Bleichen im Allgemeinen von Wichtigkeit zu 
wiffen, bei weichem Grabe der Temperatur, des Drukes und der Alkalität bie 
Zeuge Schaden zu nehmen anfangen, Die Gefellfhaft wuͤnſcht daher, baß man 
durch Berfuche beftimme, melde Wirkung das Waffer, der Dampf, und alkaliſche 
Laugen von verfchiedener Dichtheit und Gaufticität bei verfchiebenen Temperaturen, 
verfchiebenen Graben von Druf, und innerhalb verfchiebener Zeiträume auf leis 
nene, hänfene und baummollene Gewebe von verſchiedener Feinheit und Güte aus: 
üben, Die Goncurrenten müffen die Prüfungscommiffion in Stand fezen, bie 
Verſuche wiederholen zu können , bamit fie ſich von der Richtigkeit der angegebenen 
Refultate Überzeugen koͤnnen. Da auch die in bem Apparate enthaltene und auf 
einen hoben Zemperaturgrad gelangende kuft ſchäblich auf die Gewebe wirken kann, 
u muf as bie Wirkung dieſer unterfucht und bei obiger Frage gehörig gewürs 

werben. 


4. wei Preife zu 500 Er. für VBerbefferungen anbenBWafdı- 
säbern und andern Bafhmafdhinen. Dan bedient ſich der Wafchräber 
mit Bortheit beim Bleichen; und aud beim Waſchen der Wäfdhe finden fie nuͤz⸗ 
liche Anwendung. Allein die bem Rabe zu gebende Gefhwinbigkeit, damit die 
Mäfche hinreichend umgewenbet und mit auge gefättigt werde; bie vortheilbaftefte 
Einrichtung bes Inneren der Kammern; die Geftalt, ber Durchmeſſer und bie 
Dimenfionen, welche für das Rab bie vorıheilhafteften find; alles dieß find Dinge, 
welche noch nicht gehörig unterfudht find. Die Gefellfchaft wuͤnſcht daher, daß 
man fowohl durch Verſuche, als nad) der Theorie die Korm, die Gefhwinbigkeit 
und bie Dimenfionen beftimme, melde für die zum Waſchen der Wäfche beftimm: 
ten Räder als bie geeignetften erfcheinen. Sie ſchreibt biefür einen Preis: von 

)ı Gr. aus. Da man fid al ver in ben Rabrifen auch noch anderer durch 
Deut, Drehung ober Schlag wirkender Waſchmaſchinen bebient, wozu z. B. bie 
hoks gehören; und da dieſe Mafchinen wohl auch zum Waſchen der Wäfche 
dienen könnten, fo fezt die Gefellfchaft für die befte Waſchmaſchine biefer Art 
gleichfalls einen Preis von 500 Er. aus. 

5. Mebaillen und Belohnungen erhalten biejenigen, welche Berbefferungen 
an ben Apparaten, Mafchinen und Methoden zum Mangen, Moiriren, Bügeln 
und Troknen der Wäfche angeben, 

Die Goncurrenten haben fih bis zum Schluſſe bes 3. 1840 zu melben,) 

29. 2 von 4000 Er. für das befte Aufbewahrungsſyſtem für Getreide, 
auf Landgütern und in Magazinen anwendbar, 

50. Preis von 1500 Fr. für bie befle Reinigungsmethobe für Getreide, 
welches von Infecten und Brand angegangen ift. 

31. Preis von 4000 Fr. für die Fabrication wohlfeiler Kerzen, 

32. Medaillen für Herftellung großer Eiskeller an Orten, wo bisher nodh 
keine ſolchen beftanden. 


preife für bass Jahr 1842. 


55, Breife für Vermehrung ber Blutegel, 
- (1 Preis von 2500 Fr. für Verſuche über die Mittel, durch welche 


Die Berfuche 


werben ; ihre 
menigftens 2000 
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46) Die Gefelfchaft macht bie Gonenrrenten auf folgende Schriften Über ihren 
Gergenftand aufmerffam: 4) Essai medical sur les sangsues, par G. Rochette, 
8. Paris ı805. — ) Mdmoires pour servir a V’histoife nafurelle des san 
par P. Thomas. 8. Paris 1806. — 3) Traite de la san medicinale, par 
Louis Vitet. 8, Paris 1809. — 4) we de er — 
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ſich bei einem beinahe zweijährigen DimBt: als ſehr fabbientih bewährt haben. 
Diefe Apparate find nun von bdreierlei Art, Das erfle Sicherbeitämittel beſteht 
aus einem Bentile mit ter Berüprungefläde und concentrifdhem Stuͤrpunkte, 
weldyes ſich immer parallel heben und immer wieder auf biefelbe Stelle zurük« 
fallen muß, ohne daß dabei ber innere Conductor nöthig wäre, ber an den meis 
ften derlei Vorrichtungen den Durchſchnitt des Flaͤchenraumes der Austrittsöffnung 
verkleinert, — Das zweite Sicherheitsmittel ift ein Schwimmer. mit innerem 
Gegengewichte, ber außen mittelft eines fehr dünnen, durd eine Stopfbücfe ge: 
benden Metallbrabtes ambeutet, was im Inneren bed Keffelö vorgeht, und bei 
ſelbſt an einem Gegengewichte, welches ibm aefpannt zu erhalten vermag, befefligt 
if, Zu nch größerer Sicherheit dient enblih auch noch ein Ehwimmer, ber, 
bevor das Waſſer im Keſſel auf eine gefahrdrobende Ziefe gefunten, ben Dampf 
in eine Pfeife, welce einen ſtarken Lärm bervorbringt, austreten läßt, Ein 
Theil des hiebei austretenden Dampfftrables wird überbich in einer der Pr 
aung ber beißen Buft und des Rauches entgegengefezten Richtung in bie Dfen- 
canäle eingeleitet, wodurch der Zug im Dfen fo vermintert wird, daß das Feue 
ſelbſt gänzlich erlöfchen müßte, wenn im Keffel nicht bald wieder der if 
Waſſerſtand hergeftellt würde; benn nur einzig und allein hiedburd kann alles 
wieder in den normalen Zuſtand gebradyt und ber Keſſel in Etand geſezt werben, 
feine Arbeiten wieder wie früber zu vollbringen. — Sr. Ghauffenot 
auch noch Apparate mit Leiditflüffigen Scheiben, die ohne Störung des 

der Keſſel leicht wieder angebracht werden können, erfunden; bocd ſcheinen biefe 
Apparate wegen ber vom den leichtflüffigen Scheiben durchaus unzertrennliden 
Mängel viel weniger zu empfehlen. Die Gommiffion bat mehreren Berfuchen, bie 
mit allen biefen Apparaten vorgenommen wurden beigewohnt, und fi auch i 
zeugt, daß fie bereits eine beinahe zmeijährige Erfahrung für ſich haben. Sie 
fhlägt daher vor, Hrn. Chauſfenot die goldene Mebaille ber Geſellſchaft zu 
ertheilen. (Bulletin de la Société d’encouragement. Dee, 1839.) 


Vickers' Verbefferungen an den Locomotiven, 


Ein Hr, Williom Biders, Kaufmann in Zirshill, in der Graffchaft York, 
erhielt unterm 6, März 1859 ein Patent auf eine Methode, nach welder unter 
| Umftänden von ben Wagenrädern eine Triebkrafi abgeleitet werben fell, 
Nach ber Burgen Notiz, melde dad London Journal in feinem neueften Aprils 
befte S. 26 von biefem Patente gibt, beruht die Erfindung darauf, daß ber 
Patentträger die Rotationskraft der Zreibräder einer Locomotive an die Raufräber, 
auf denen bie Maſchine ruht, Übertragen will. An bem Ende ber Achfe ber Treib— 
röder, d. b. ber Räber, beren Achfe mit der von der Dampfmafdine gelieferten 
Zriebfraft in Berbindbung ſteht, foll eine Rolle angebracht werben, und von .biefer 
ans foll ein Ereibriemen an eine ähnliche Rolle laufen, welche fih an dem Ende 
ber Achfe der Laufräder befindet, Der Patenttröger meint, daß hieburdy die Zug: 
Braft mwefentlich erhöht werben mwürbe, 


Merfwürbiger eiferner Viaduet. 

Engtifche Blätter berichten von einem eifernen Viaducte, ber eben bermalen an 
ber Manchefter-Birmingham:Eifenbahn im Baue ift, und den man für eine der groͤß⸗ 
ten Eifenbahn:M digkeiten ausgibt. Der fraglihe Biaduct foll bie genannte 
Bahn in der Stadt Manchefter über bie Fairfieldſtraße führen, und aus ſechs 
Rippen von je 4128 Fuß Spannung beftehen, obwohl die Strafe eigentlich 
48 Fuß Breite bat. Der ganze Viaduct, der aud wegen ber Schärfe fi 
Winkels merkwürdig ift, indem diefer nur 24%/, Grad beträgt, wirb 540 Zonnen 
Eifen verzehren. Die HHrn, Brabma in Bondon haben beffen Bau übernommer. 


—* Waldecks Schraubenbohrer. Lan 
— 
er ee polyt. Journal Bd. LXVIN. ©. 470), hat nm 

ich einen zweiten gleichen Preis. für feinen Schraubenbohrer erhalten, Wie 

dieſes Werkzeug, über welches Hr. Durand fehe viel Rühmliches berich ⸗ 


* 
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möͤglichſt balb befannt zu machen ſuchen, und bemerken einfimeilen nur 
* » Hr. Goget, deſſen Schraubenkluppe wir im polyt. Journal Bb. L 
S. 197 beſchrieben haben, bei Gelegenheit ber ‚obigen Preifes einer 
ruhmlichen Erwähnung würbig befunden wurde, Diefer hat nämlich ben ges 
wöhnlicdyen Schraubenbohrer auf eine viel leichtere und bequemere Weife, als e& 
bisher möglich war, an dem, Scieiffteine anbringbar gemadt, «(Bulletin de la 
Soeciöre Jd'encouragement. Dec. 1839,) pr 


— h 


Mechanifher Aufwinder (Selbftaufwinder) für Mulefpinnmafchinen. 
Den Gebrübern Laufner iſt es in Sachſen zuerft gelungen, vohlkommen 
braubbare Schüzenfpulen für medanifcde Webereien zw liefern, fo daf 
Sachſen nunmehr dergleichen Spulen wie mebr vom Auslande, namentlich von 
England, zu beziehen norhig haben wird, Die Mafchinenmeberei in Aue bezieht 
heat ibren ganzen Bedarf derfelben aus der Laukner'ſchen Spinnerei, und ver« 
arbeitet biefe!ben Lieber als bie englifchen. | | 

Kür das Gebiet des Spinnens auf Mulemafdhinen überhaupt (zu Kettems, 
Strumpfaarn u f w.) ift die Erfindung des Baufnerfhen höchſt einfadhen 
Selbſtaufwinders von der größten Wichtigkeit, Es ift bekannt, wie viel, 
um ein gutes Gefpinnft bei ben gewöhnlichen Mulemaſchinen zu erhalten, von 
der Hand und Gefchiftichkeit des Spinners abhängt und wie feiten recht brauch⸗ 
bare Spinner fi) finden. Durch die fraglide Erfindung iſt Jedermann im 
Stande, gute Bobbinen zu kiefern, felbft wenn er auch nit Spinner ift. 

Der Laukner'ſche Eelbftaufwinder ift befonders deßhalb bemerkenswerth, 
weit er ſich von allen bereits in England, Frankreich und ber Schweiz bekannten 
Selbſtaufwindern durch feinen höchſt einfachen Medianismus und vor Allem das 
turc unterfcheibet, daß er an jeber bereits beftrbenden Mafchine außerordentlich 
teidht angebracht und nad Belieben mieder entfernt iverden kann, Eben diefer 
febr aroßen Einfachheit wegen fonnen Reparaturen nur erft nad) gänplicher Ab: 
nügung vorkommen. 

Den Erfindern ift vom ſächſiſchen Minifterium des Innern ein ausſchließ— 
lides Privilegium auf 5 Jahre dahin verlichen worden, daß jeber Spinner, wels 
her ſich in Beſiz des Serbflaufwinders zu feren wünfcht, gegen ein mäßiged Hos 
norar sine Zeichnuna den den Erfindern zu erkaufen verpflichtet if. (Won Moriz 
Nühblmann in Ehemnitz mitgelheilt im polyt, Gentralblatt, Nr. 25,) 


Ueber Sodafabrication aus nn ohne Anwendung von Schwefel: 
ure. | 


Ein Artikel des Constitutionnel vom 30. April handelt in politifher Be— 
riehung von einer neuen Methode Soda ohne Anwendung von Schwefelfäure zu 
bereiten, wodurch natürlid die Schwefelconfumtion beträdhtiich vermindert wird, 
„Bei ter Eodabereitung’', beißt es daſelbſt, „wurde bisher die Artfegung bes 
Kodyfalzes mittelſt Schwefelfäure bewirkt, von welcher zu biefem Proceh unges 
beure Quantitäten verbraucht wurden, welde babei ganz verlcren gingen, Bor 
zwei ober drei Jahren inbeß warb ein Patent auf eine Entbefung genommen, 
flatt dee Echwefelfäure Eoblenfaures Ammoniak anzuwenden, welches, mit Vers 
tuft von 40 Proc., wieber gewonnen und zu bemfelben Zwek verwenbet werben 
fann, Eine ſolche Sobafabrik befteht in London, eine andere in Belgien, und in 
Marfeille foll eine nach großem Maafftabe errichtet werden.” Damit ift ohne 
Imeifel das Verfahren der Gobabereitung nemeint, worauf Dyar un Hem 
ming im Sunius 1858 in England ein Patent nabmen, und weldes im Aten 
—— Jahrgang 1859, ©. 129 bes polyt, Journals ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 


* = 


Schodel's Berfahren die Metallplatten für bie Lichtbilber zu jodiren. 
"Man nimmt ein erbfengroßes Stuͤt Jod und If es in einem köoͤffel vol 

BWeingeift auf, was zum Jodiren von fünf oder ſechs Platten hinreidht; am beften 
bet man jedesmal eine friſch bereitete Auflöfung an. Won biefer Aufröf 
man fo fange tropfenweife in ein Trintglag voll Ealten Wok , Tin 
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all, Billiom Johnſon, von ben St. Mary Gran Yapıı Mike in’ ber 
Graffchaft Kent, erhielt unterm 24, Febr, 4859, und Hr, Thomas Bonfor&Gromp: 
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Papiex ausgepteßt wird, entleert 
Heber aus der Kammer De —— verſichert, daß 

mit feiner Vorrichtung ausgeſtaſteten Maſchinen viel — er inder & fe und 
viel gleicher ausfällt, als in jenen Mafchinen, am denen der luftverbfnnte Raum 
durch Ruftpumpen, die immer nur floßweife er und mithin einen unregels 


mäßigen To erzeugen, bulk wird, (London * of arts, 
La 1840.) , 3 


apa Bkürani dar Material zur Yapierfabittakie, 


ih 4 angeblich neue Material zur Papierfabrication, auf welches Hr Eher 

mas Mac Sauran, Gentleman von Golden-Zerrace in Pentondille, am 26, Aug. 

1839 «in Patent nahm, befteht in den faferigen Stängeln bes Hopfens oder der 

‚ Mir brauchen kaum zu erinnern, baß bieran nichts Neues iſt, 

fondern daß man den Hopfen gleich fo vielen anderen ————— ſchon 

auf Papier zu verwenden verſuchte, daß man aber feine Rechnung nicht 

fand, Die Behandlung, welcher ber Patentträger bie Dopfenftänael unter 

ei, an dev aber, wie er felbft ſagt, nichts Neues iſt, befteht in Folgendem. 

jet werben, nachdem bie Hopfenzopfen —5* worben, zwiſchen 

mei ‚gerquetfcht, dann in Stüße von 1 bie 2 Zoll — — — 24 Stun 
in’ reines Fluß: oder Regenwafler Angeweiht, bierauf in 

‚ und fobann mit Ghloraufloͤſung gebleidt, Nach Befeitigung des Ehlors 

Me it der Rue rc Aa fo daß er für fi allein ober unter andere 

Zeu dienen kann. (London ann 

arts, *** 1810, or 


Poole's verbefferte Gerbemethode, 


Das Patent, welches Mofes Poole, Agent am Patent-Dffice in Lonbon, 
am 28. Febr. 1839 für einen Ausländer auf einen verbefferten Gerbeproceß Löfte, 
beruht auf einem fchon Längft befannten und vielfach verfuchten Principe, nämlich 
barauf, baf man auf die Gerbebrühe, um bie Häute vollftändiger und ſchneller 
damit zu fättigen, Druk wirken laſſen fol. Der Patentträger gibt mehrere Methoden 
an, nach denen dieß gefchehen ſollz bie vorgüglichfte feheint ihm, die Brühe ver= 

ihrer eigenen Schwere wirken zu laffen. Die Brühe fol daher in einer ger 
Höhe über dem Gerbebottiche angebracht werben, unh aus Kirium im 


4 li er 





« 8 —3 ‚de —— —*88— von Unten und von Oben auf 
e e en zu laffen, und zwar " te find. 
Der Erfinder behält — ‚ jur ee AR Ahr A 
Schrauben, Gewichte, Kolben unb bergl. anzuwenden. (London Jourms Journal of 
arts. April 1840.) 


Mufter einer neuen englifchen Bierfabrication. | 
Ein Hr, Montague Grover, Buchhalter von Bov in ber 
Schaft — erhielt am 26. März —* ein Patent auf Bas Beau ze 
DEE Geflder Gesertt im Gingange ber Defdireibung feine Yatentet, daß eh 
ange reibung fei 
men bauptfächlich dahin ging, ein Bier oder eine für folches geltende 4 
— —— welche keine — zu bezahlen hat. Er verwendet zu 
Behufe den Bart ber Gerſte, den er in einem Maifchbottiche auf die 5 
at a Weiſe gähren läßt, und aus der er, wie er fagt, durch 
£, Syrup ober einer anderen zukerhaltigen Bad Würze 3 
weiche mit Hopfen verfotten wird. Der Patentträger ſcheint fi eine ' 


JUuſion zu machen; denn wenn es ihm, was ſehr in Zweifel ftebt, gelingen a 
Zrinter für feine bierartige Flüffigkeit gu gewinnen, fo wird auch ſchon der Fiss 
cus bereit fenn, feine Klauen über ihn auszuftrefen. Die Vorgänge bei ber 
Munkelröbenzuker-Fabrication Bönnten ihn in diefer Beziehung hinreichend beich: 
ren, (London Journal, April 1840, ©. 93.) 


Lezter Jahresbericht über den Themfetunnel. 


Die Gigenthümer des Ehemfetunnels hielten am 3. a 1840 in ber Bons 
ben Favern ihre. jährliche Berfammlung, bei der Hr, B. Hamwes ben Borfiz 
führte und den Bericht erflattete, ber num enblich fehr günftig fautet, Der Bau 
ift im vergangenen Jahre um 245 Fuß vorwärts gefchritten, und. nur mehr 
60 Fuß von dem Uferdamme von Wapping entfernt, Er rüfte in ber lezten Zeit 
woͤchentlich um 9 Fuß vorwärts, während früher, wo die größeren Schwierig- 
keiten beftanben, die Woche oft faum zwei Fuß zu Stande gebracht werden konnten, 
Die Koften vermindern: fich bei biefem rafcheren Fortfchreiten des Baues ſo ber 
beutendb, daß dadurch die burchfchnittlich auf jeden Kuß treffenden Koften eine große 
Ermäßigung erfahren dürften. Der Bericht, den Hr. Hames erftattete, hebt 
beſonders hervor, daß der unter der Themſe durchgeführte Zunnel und bie Feflig- 
keit, mit der er gebaut ift, nun ben Beweis von ber vollen Ehuniichkeit des Brus 
werfen Syſtemes ber Eröffnung von Gommunicationen unter den ſchiffbaren 
Fluͤſſen tiefere; daß man aber aus ben Koften, welche ber Themſetunnel verans 
taste, ja feinen Schluß auf bie mit dieſem rn überhaupt verknüpften 
Koften ziehen dürfe. Die Direction wird nun demnächt an bem Ufer von Wap⸗ 
ping für bie änger ben in ben Zunnel binabführenden Schadht herftellen, und 
bieranf den Kußgängern wenigftens den Gebrauch des Tunnels eröffnen, (London 
Journal of arts, April 1840.) 





Polytechnifches Journal. 
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an Ba eifernen Bampflosten, ‚worauf fi) 
Daniel‘ Napier, Ingenieur von Millwall in der Graf- 
[Haft Middlefer, am 25. April 1859. ch Patent er: 
theilen ließ. 

Aus bem Repertory of. Mara a Ar April u. &, 218. 
Mit einer Abblldung auf Tab. V. 


"Meine Erfindung betiſt die Gonfrnetion. von —— Dampf⸗ 
booten mit doppelten Böden, und die Benüzung des zwiſchen den 
Böoden befindlichen Raumes zur Verdichtung des: aus den — 
austretenden Dampfes ohne Hülfe von Injeetionswaſſer. 

Die Abbildung Fig.37 zeigt einen Querdurchſchnitt eines “ 
Dampfbootes noch obiger Conſtruction. A iſt der Raum zwiſchen den 
beiden Böden B und C, der, wenn er als Verdichter gebraucht wer—⸗ 
ben ſoll, ungefähr 1%, Zoll über C noch einen waſſerdichten eiſernen 
Boden haben muf. In diefem 1Y,z3Ölligen Raume befinden ſich an dem 
Buge und Hintertheile des Bootes Deffnungen, durch welche, um C 
ſtets kalt zu erhalten, Waſſer eintreten kann. a,a,a,a find eiſerne, 
ben Kielfhwimmen ähnliche Platten, die an B und C, gemietet find, 
damit diefe Böden dem Drufe beffer * und Das Door fe 
an Stärfe gewinnt. 

Ich binde mich übrigens durchaus nicht an bie "bier beſchriebene 
Conſtruction; denn meine Erfindung betrifft im Allgemeinen die Aus— 
fattung der eijernen Dampfboote mit zwei wafferdichten Böden von 
irgend einer Geftalt, und die Benüzung des zwiſchen den beiden 
Böden befindlihen Raumes zur Verdichtung des aus den Mafchinen 
anstretenden Dampfes. . "Die hieraus ermachfenden Vortheile find: 
größere Stärfe und größere Sicherheit, Erfparung ber zum Betriebe 
der Luftpumpe erforderlichen Kraft, geringere Abnuzung der Keſſel, 
indem fie ſtets mit füßem Waſſer geſpeiſt werden, und Verhütung 
mancher Gefahren, indem die Waſſermenge ſtets eine und dieſelbe 
bleibt. An großen Dampfbooten laſſe ich die — bis an bie 
Selen binaufreichen. 


Dingier'd polot. Journ, &b, LXKVI. 5. &, 





— "TE 
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Kolbenftange 


rer ; Impli- nu. un. ra Te 
u bem m|Bepertory of een April — 
Mit — a re. a 
—— — 
Meine Erfindung beruft darauf, daß ic an einer Beriägiung 
jenes Theiles der KRolbenftange einer Dampfmafchine, der ſich, wenn 
der Kolben niedergegangemift, über dem Scheitel: des Cylinders be— 
findet, zwei Reihen von Zähnen bder Leitungszapfen anbringe; und 
daß ich diefe beiden Zahnreihen abwerhfelnd auf ein ober mehrere 
verzabnte Radjegmente in folder Weife wirken laſſe, daß hiedurch 
eine continuirliche Umlaufsbewegung der Wellen diefer Nadfegmente 
erzeugt wirb, Diefe Wellen fünnen dann ohne Dazwiſchenkunft ir 
gend einer Rurbelwelle zum: — von — aller Art be 
nüzt werden. Ing 

Fig 28 zeigt eine der — ——— 
Fronteaufriſſe, in welchem der Kolben am oberen Ende ſeines Hubes 
und im Begriffe das Niedergehen zur beginnen, gedacht ift; A ſtellt ben 
Eylinder einer Dampfmafchine vorz B die Kofbenftange, bie ſich wie 
gewöhnlid in dem Scheitel des J— durch eine Stopfbüchſe 
bewegt. ‚Der mit Zähnen ausgeſtattete Theil der Kolbenſtange bleibt 
ſtets üben biefer Stopfbüdfe und kann nie in fie hinein gelangen In 
der KRolbenftange fiebt man bei D einen Falz oder eine Rinne an- 
gebracht, mit der fi) die Kolbenftange, um ihr in ihrem Spiele mebr 
Stätigfeit zw geben, auf einer an bem Querbalfen E befindlichen 
Ihwalbenfhwanzförmigen Feder bewegt. F,G find zwei Segmente 
von Zahnrädern, an deren Wellen die Jabnräber H,J, welde in 
das Mittheilungsrad M eingreifen, aufgezogen find. Gteigt bie Kol- 
benftange empor, fo. führt fie das Nadfegment F mit ſich; gebt fie 
berab, fo folgt ihr Das Radſegment G.' Im beiden Fällen wird durch 
das: Mittheilungsrad. HK und, die beiden Zahnräder H,J, das gegen— 
überliegende Zabnfegment gleichfalls bewegt, und auf ſolche Weiſe 
befommt jebe der Wellen der Segmente und der Zahnräder eine un- 
unterbrocdhene IUmlaufsbewegung nad einer Richtung. Damit bas 
eine Radſegment ſtets fiher auslaffe, und bas andere Segment in 
demſelben Momente eben fo ſicher eingreife, iſt an ber Mitte bes 

d, az A ; 
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Mittelungsrades HM ein eigenes Rad EL angebradtt. Diefed Rab L, 
welches ich ein Contrivance- Wheel nenne, und welches aus Fig.30 
erbeilt, befteht aus einem am der Fläche des Rades M firirten Bor- 
fprunge M, ber abwechfelnd mit den an der Kolbenſtange N,P qn- 
gebrachten Zapfen N,P in Berührung fommt, und dadurch in bem 
einen Falle ein joldes Emporſteigen der Kofbenftange, daß dadurch 
bas Radjegment F frei, das Radſegment G aber dafünergriffen wird, 
und in dem anderen Falle eim folches Niedergeben ber Kolbenftange 
verfihert, Daß dadurch das Radſegment G frei und das Nadfegment F 
ergriffen wird, Schwungräber, welche an allen dreien der erwähnten 
Wellen anzubringen find, werben bie Bewegung der ne * 
ausgleichen und ruhiger machen. 


Big. 29 iſt ein Fronteaufriß, in dem, ‚dir Kolbenſtange auf der 
Hälfte ihres Hubes zu fehen ift. 


Fig. 31 zeigt eine Modification meiner rfubung, ber Pa 
nur sein einziges Nadfegment angewendet werben foll. Die Berlän- 
gerung dev KRolbenftange ift bier im die beiden Arme Q,R gefpalten. 
Die ibrigen Theile find mit benfelben Buchftaben bezeichnet * be⸗ 
dürfen daher keiner en — 


LXXIX. 

Verbeſſerungen an den Zapfenlagern oder Anwellen ro 
‚eomotiven und anderer Dampfmaſchinen, welche fich auch 
auf die Unwellen ver Maſchinen im Allgemeinen anwen⸗ 

den laſſen, und worauf ſich James Nasmpth, Inge 
nieur in Patricroft bei Mancheſter, am 9. — 1839 

ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 4840, ©. 357. 

ar ‚Mir Moblfounigen auf Tab. V. 


Meine Erfindung: berubt darauf, daß ich, Die Zapfenlager oder 
Anwellen mit Ringen aus gebärtetem Eifen oder gebärtetem Stable 
anſtatt der bisher gebräuchlichen Klammern oder Pfannen men 
Das Neue liegt biebei hauptſächlich darin, daß ih dieſe Ringe in 
zwei Stülen verfertige, und fie mit einem Seile oder einem Zapfen 
im ſolcher Weife mit einander verbinde, daß fie fih auf der Ober⸗ 
Häche, des Zapfenlagers oder der Anwelle, die ſie umgeben, nicht 
umveiben können. Die Zeichnung, in der bie Anwendung meiner 
Erfindung an der Kurbel» oder VBerbindungsftange und an dem Wel- 
lenlager einer Loromotive gezeigt ift, wird u as: ze mi 

* 
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jelben genügen, und auch — — ih anderen Fällen 
zei . WIE 

Fig; 24 zeigt im Durchſchaitte Das Gube einer Berhnbungefange 
mit bem Aurbellager. Art 

Fig. 25 ift ein Frontes ober ſeitlicher Aufriß ——*— Fig. 26 
iſt ein Aufriß des Achſenlagers mit einem Durchſchnitte des Lagers 
der Achſe oder Welle. Fig. 27 zeigt dieſe Theile in einer — 
talen Anſicht oder in einem Grundriſſe. Ent. 

In Fig. 24 ift a ein Durchſchnitt des Kurdekjapfens Pr in 
Big: 25 ift b,b die Kurbel, Ich bringe um den Zapfen der Kurbel 
berum einen King c,d an, ber aus gebärtetem Stable ober in bie 
Schale gegoffenem Eifen gearbeitet ift, und ber ans zwei ober meb- 
reren Theilen, am beften jedoch aus zwei Theilen befteben fol. Die 
Richtung, in welcher diefer Ning angelegt wird, erhellt aus ber. ‚ie 
Fig. 25 erfichtlihen krummen Linie e,f. Mittelft bes m 
Zapfens g, der zur Hälfte feiner Tiefe in die Oberfläche des Well- 
zapfens a und zur Hälfte in einen entfprechenden Ausfchnitt an den 
Enden des Halsringes e,d verfenft ift, bewirfe ich, daß die halben 
Ringe e,d nicht nur den Wellzapfen a umfaffen, fondern daß fie ſich 
auch auf deſſen Oberfläche nicht umzureiben vermögen. Ich bin bems 
nad ſolchermaßen im Stande, das ganze Kurbellager mit einer Ober- 
fläche aus gebärtetem Stable oder in die Schaler gegoffenem Eifen zu 
umjchließen. 

An diefem gehärteten Ninge fixive ich Die Berbindungsftange: h 
auf die gewöhnliche Weife, d. h. mittelft eines Bandes i,i und eines 
diferen Endes k,k. Diefe beiden Theile find durch' die beiden Hafen 
und einen Ning I,m,n an einander befeftigt, umd zwar in ber Art, 
daß das Band Li dadurch feſt «gegen Die — — 
Schulter 0,0 angezogen wird, Zu noch größerer Sicherheit bilde ich 
die innere oder reibende Oberfläche des Bandes i,i, fo wie auch dag 
bafbfreisförmige difere Ende der Verbindungsftange aus gebärtetem 
Gifen oder Stable. | 

Es iſt mir jomit gelungen,‘ die beiden reibenden ober fich be— 
wegenden Oberflächen des Lagers und der Verbindungsftange aus 
einem harten Materinle zu verfertigen, und diefen fo höchft wichtigen 
Theilen ber Dampfmafcbine einen bisher noch unerreichten Grab von 
Dauerhaftigfeit zu geben, Hiedurch wird auch das dftere Anziehen 
ber Halsringe, welches bei dem bisherigen Baue biefer Theile er— 
forderlih war, ganz überflüffig; denn, wenn ber Ring m einmal 
feſt angezogen worden, ſo fann er mit einem Zapfen ‚ober einer 
Schraube, je nachdem man es beffer findet, bleibend firirt werben. 
Damit die Spizen p,p des vifen Endes: k nicht in das Gefüge 
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ober ben Ausſchnitt e,f gerathen können, ſcheide id) ben Ring c,d 
an ben beiden gegenüberftehenden Seiten nach diagonaler Richtung, 
wie man in Fig. 25 bei e,f fieht. Um die halbfreisförmigen Ringe 
leichter um ben Wellzapfen a herum anlegen zu können, platte ich 
die abwechſelnden Enden ab, wie man in Fig. 24 bei e,f fieht, 
Auf gleiche Weife umfeiche ich auch alle anderen an den Ma- 
ſchinen gebräuchlichen Anwellen oder Zapfen, da wo Sicherheit und 
Dauerhaftigkeit erforderlich iſt, mit ähnlichen Ringen aus gehärtetem 
Eifen oder Stable. Als Beifpiel hiefür ſieht man dieſe Vorrichtung 
indie. 26 und 27 bei q,gq an einem anderen Theile der focomotive, 
an bem fogenannten Wellenlager (stay-bearing) angebracht. 


LXXX. 


Berbefferungen an den Pumpen und Bentilen, welche aud) 
an den Feuerfprizen und an anderen berlei Apparaten 
„anwendbar find, und worauf fi Lot Saulfner, Calico⸗ 
drufer in Cheadle in der Sraffchaft Chefter, am 11. April 
1859 ein Patent ertheilen lief. | 
Aus dem London Journal of arts. Bebr 1840, ©. 360. 
Dir Aobifdungen auf Xab. V. 


Meine Erfindungen bekteifen: 1) eine ‚gewiffe Anwendung und 
Anordnung von Lederſtülen an den Pumpeneimern, Bentilen und 
Kolben, um hiedurch eine vollfommen dichte, elaſtiſche und dauerhafte 
Lieberung zu. erzielen. , 2) die Benüzung von ſolchen BVentifen oder 
Kolben an gewilfen Apparaten, welche zum Löfchen von Fenersbrün- 
ften, als Schiffspumpen, zum Begießen in Gärten und anderen derlei 
Zweken beftimmt find. 

Fig. 10 ift ein Aufriß eines Pumpeneimers; Fig. 11 ein durch 
deffen Mitte geführter Durchſchnitt; Fig. 12 ein Gruudriß oder eine 
Sheitelanfiht; Fig. 13 ein Durchſchnitt nad der in Fig. 11 ange- 
beuteten punftirten Linie, 

44 iſt die Kolbenftange; b,b der Eimer oder Kolben; c,o,c,c find 
mehrere Lederſtüke, welche durch Hefte oder auf andere Weiſe jo mit 
einander, verbunden find, daß fie einen Ning von einiger Höhe bilden, 
bie, jedoch an ihren Enden nicht ganz an einander ftoßen, Damit fie 
einen ‚gehörigen Grab von Elaſtieität befizen, und hieburch Dicht ge: 
gen bie Wände des Pumpenftiefeld angebrängt werben. d, d, d, d ſind 

einen. Ring bildende Lederſtüke, beren Elaftieität noch durch 
eine. leichte Feder aus Meſſing oder einem anderen Metalle geſteigert 
wird „ere iſt eine Röhre, oder Fütterung, aus. Leder, WILL SU 
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ſchwache Co —— ſo daß die Lederſtüte © und — 
Bine und den oberen King &,g feſt zuſammen gepreßt wer⸗ 
Das Ventil oder den Wafferiveg ſicht man bei k,b. 
Die Anwendung dieſer Verbeſſerungen an den Fenerſpeizen und 
anderen derlei Maſchinerien erhellt aus den Lingen and Querdurch⸗ 
ſchaitten Fig. 14 u. 13, an denen a,a,a das Geſtell und den Wafer- 
behäfter andeuten; b, b, b find die drei Pumpenſtiefel, welche mittelſt 
der breimal aögefnieten Wellen o,c,c, der Führer d,d,d und ber 
Kolbenſtangen e,e,e in Betrieb gefezt werben. An dent unteren Ehibe 
dieſer Pumpen, Stangen und Kolben ſieht man bie verbeſſerte Be 
triebsweife. Es iſt naͤmlich ,f die oben beſchriebene eigentpimliche 
Liederung; g die Einmündung des Saugrohres; h,h der an bie 
Pumpenftiefel führende Waffercanalz und i,i die Nöhre, durch welche 
bie „8 ehe austritt, 
der App at zum Emporpumpen von Säuren ober an⸗ 
ß — beſtimmt ſeyn, ſo nehme —— 
menfe —* Ringe © und d abwechſelnd Stüte aus 
Meffing; und hatt der ledernen Nöhre e bine in Hier — —* 
dal⸗ dünne aus big 


LXXXI. 


er * Ba De SE. BR Dachfi hl 

un leichen, wora i ash in Budge⸗ 

row in der Eity of London, auf bie Gott ehren Me (ände 

—— Mitthei ungen am 21. Febr. 1859 ein Patent 

Aus dem aaa Journal of arts, Febr, 1840, ©. 55 
—* Abbildungen Por Tab, V. 


ir Erfindung Berabt auf einer erh * 
Anordnung und Verbindungsweiſe eiſerner Stäbe oder holzerner Bat 
fen, welche diagonal und unter ſpizigen Winkeln gegen einander gez 
fteint find, und durch andere Horizontale einander parallele Stäbe oder 
Balken zufammen gehalten werben. Der ganze Bau bekommt if 
dieſe Wolfe eine Feftigfeit und Stabilität, welche Feine andere Brüfe, 
fein anderer Viaduct bei gleicher Stärke und Schwere des dazu ver⸗ 
wendeten mn. befist, der Pau —— nach dem Hange / oder 
nach ph ae ia ia 
Pan rm 16 fieht man bei A einen ehe ei im Pers 
pertiv derfet Balken, welche diagonal und unter ſpizigen 
Winkeln gegen einander geftelft, und durch bie horizontalen paralleſen 
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Balfen B,B,C, Fig. 17, mit einander verbunden find, bilden das 
Seitengebälfe — Erfindung gemäß gebauten Brüke. In 
Fig· 18 ſieht man einzeln für ſich und don Dben betrachtet eines der 
Feuer ober unterften Paare ber horizontalen parallelen Balfen B. 

Dieſe Balken find nun auf folgende Weife zufammengefügt, Die 
Enden a,a der Balfen A find fo geformt, daß fe, wenn bie Balfen 
diagonal und unter fpizen Winfeln gegen einander aufgeftelft: wer: 
ben, genau: in die Ausſchnitte einpafien, welde in den obesften und 
unterften der horizontalen Balfen B,B- angebracht find. Dieſe lez⸗ 
teren find durch dillenartige Gefüge, wie man fie in Fig. 19 beib,b 
fiebt, mit: einander verbunden, und zur Befeftigung des ganzen die- 
nen bie Bolzen c,c. Der mittlere horizontale Balken C ift durch an⸗ 
ders geformte Ausschnitte mit dew ftebenden: Balfen A, A verbunden, 
wie man in Fig. 16 bei d,d und e;e ſieht. Fig. 20 iſt ein Aufriß 
und Fig: 21 ein Grundriß von einem der Endpfoften D, an bem, 
um dem Seitengebälfe feine Bollendung zu geben, die berizontalen 
Balten B, B und O ſowohl, als die beiden äußerſten ſtehenden Bal- 
fen A feflgemagt find, Diefe Endpfoften Rechen ſenkrecht anf den 
Pfeilern oder dem Mauerwerfe, welches Das ganze Gebälke der Brüle 
ober des fonftigen Baues zu iragen hat, Es bebarf Daher, um der 
nad ber Länge wirkenden Gewalt gehörigen Widerſtand entgegen zu 
ſezen, über die Enden hinaus feiner Wiverlager, Strebepfeiler oder 
Spannungsbogen, indem ber ganze Druk ober bie ganze Schwere 
des Baues duch die Berbindung der Balfen in ven ſe⸗ auf 
— ruhenden Enden concentrirt iſt. 

Fig. 22 zeigt im Aufriſſe eine nach dem Dir befhpebenen Pr 
eine gebaute Brüfe, 

Big. 23 ift ein Grundriß Dei unteren Theiles des gaheweges 
derſelben. Die beiden Seitengebälke, welche auf die oben angedeutete 
Weiſe zuſammengeſezt find, ruhen auf den Pfeilern E,E und find 
durch die diagonal laufenden Duerbalfen £,6,f, die horizontal und 
unter fpizen Winkeln gegen einander gelegt find, und dexen Enden 
auf den mittleren horizontalen Balken C aufruben, mit einander ver- 
bunden Ihre der Länge nad laufenden ——— 
ben über die Brüke fahrenden Weg. 

+ Man kann au ben ſolchermaßen gebauten Brüfen Fahne leer 
feilichesSroitgug bemerien, indem bei der Bollfommenbeit der 
Spannung des Ganzen feine andere Bewegung möglich iſt, als jene, 
* u ber — des Banmateriales — ächſt.. 
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| | LXXXIL, 

— — ke Keffeln und’ Defen der Dampfmafchis 
nen, Locomotiven ıc., wodurch an Brennmaterial erfpart 
werden foll, und worauf ſich Charles Wye Williams 
u Liverpool am 22: Junius 1859 ein Patent ertheilen 


Aus dem London Journal of arts. März 1840, &, 401. 
j Mit Mbblidungen auf Tab, V. 


Meine Erfindung betrifft. 9 einen eigenen Bau ber — 
ten Brüke oder des Flammenbettes, und deſſen Verbindung mit ge— 
wiſſen plattgedrükten oder kreisrunden durchlöcherten Röhren, um da⸗ 
durch eine raſchere und innigere Vermiſchung der aus der Kohle oder 
dem ſonſtigen Brennmateriale aufſteigenden brennbaren Gaſe und Dünſte 
mit der atmoſphäriſchen Luft, und ſomit eine volllommnere, obme 
Raudentwifelung von Statten gehende Verbrennung zu bewirken. 
"9 betrifft fie die Art und Weife, auf melde bie Luft in Die 
Brüfen der Defen und deren Röhren mit Hülfe anderer Röhren ober 
Ganäle eingeleitet wird, und zwar unabhängig von ber durch bas 
Aſchenloch zuſtrömenden Luft. 

3) beruht ſie auf der Einleitung der Luft zu den auf den Roſt⸗ 
ſtangen befindlichen feſten oder kohligen Theilen des Brennmateriales 
durch eigene, in ber Aſchengrube angebrachte, durchlöcherte Röhren, 
damit die Luft gleihmäßig unter den Roftftangen und dem Brenn 
materiale vertheilt wird, und bamit an feine Stelle eine zu große 
oder überhaupt ungeeignete Yuftmenge gelangen Fann. 

4) Tiegt fie in der Anwendung einer Fünftlichen Gebläsfuft zur 
Speifung der Röhren in den Dfenbrüfen ſowohl, als in dem Aſchen— 
loche, damit man den Luftzug verftärken ober vermindern, und bie 
Verbrennung der gasartigen, fowohl als der fohligen Theile der 
Steinfohlen beliebig befchleunigen oder verzögern fann. X 

5) endlich bezwekt fie die Anwendung eines aus feuerfeſtem Thone 
beftehenden beweglichen Steges, wodurd in gewiffen Fällen das auf 
den Roftftangen befindliche Brennmaterial verhindert wirb, mit ben 
Luftvertheilungs⸗Vorrichtungen in Gollifion zu fommen, und wo— 
durch ſich audy die Deigobesfläche nad Belieben vergrößern ver⸗ 
kleinern läßt. 


Eine Methode, dieſe Erfindungen an den auf dem Feſtlande ge— 
bräuchlichen Dampfkeſſeln anzubringen, erhellt aus dem Längen 
durchſchnitte Fig. 51, aus dem Grundriſſe Fig. 52, aus bem Duer- 
durchſchnitte Fig. 53, und ans ber Endanſicht Fig. 54, 








. 
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An dieſen Figuren find d,d plattgedrükte Röhren aus feuer⸗ 
feftem Thone, ober irgend einem anderen hinlänglich feuerfeften 
Materinle, welche ich bie Bertheilungsröhren (distributors) nenne. 
Diefe Röhren, welche zur Leitung von Luft beflimmt find, kön⸗ 
nen, wenn fie aus feuerfeſtem Thone beftehen, 1 bis 1%, Zoll 
Dile und 1 bis 2 Zoll im Lichten haben, und. werben bei entſpre⸗ 
enden Deffnungen in das Mauerwerk eingefezt. Ihre Zahl muß 
fih nach der Größe und dem Zuge bes Dfens, fo wie auch nad dem 
zur Heizung verwendeten Brennmateriale rihten. Je größer Die 
Defen, und je bituminöfer die Steinfohlen ſind, eine um fo größere 
Anzahl von Röhren ift erforderlich. Das eine Ende diefer Röhren, 
bie mit Leichtigkeit eingefezt und wieder herausgenommen werben 
fünnen, if geſchloſſen; dagegen find aber in deren Seiten zahlreiche, 
kreisrunde oder länglihe Löcher gebohrt, durch welche, wenn es nö⸗ 
thig iſt, die Luft dermaßen getrieben wird, daß fie den von dem Ofen 
her zwifchen den Röhren hindurch frömenden Dünften in ben Weg 
tritt. Es wird hieburd eine innige Bermengung der Luft mit ben 
aus dem Dfen kommenden Gafen und Dünften bewirkt, und zwar 
bevor dieſe Iezteren noch in fo weit. abkühlen Tonnten, daß ſich der. 
Kohleuſteff in Form von Rauch aus ihnen nieberzufchlagen ver⸗ 
mochte. Wie befannt, wird in die Mitte bes von einem Argand'⸗ 
fhen Gasbrenner oder einer Oehllampe auffteigenden Gaskegels auf 
ahnliche Weife und zu. gleichem Zweke Luft eingeleitet. Die aus 
ben zahlreichen Kleinen Deffnungen ausfirömende Luft dringt in alle 
Theile der großen, aus dem Dfen entweichenden Gasmafle, und 
wirft viel wohlthätiger, ald wenn man bie gefammte, zur Verbren⸗ 
nung erforderliche Luft durch weite Röhren oder weite Mündungen 
einlaffen würde; denn es hat fich gezeigt, daß in lezterem Kalle zur 
gehörigen und innigen Bermengung ber Luft mit den Gafen fo viele 
Zeit erforderlich ift, daß die Mifchung über jene Theile bes Ofens, 
an benen eine zur Entzündung nöthige Temperatur herrſcht, hinaus 
gelangt, bevor die Vermiſchung gehörig erfolgt ifl. 

Da bie BVertheilungsröhren fih, wenn ber Dfen geheizt wird, 
zum Rothglühen erhizen, fo dienen fie auch zur Erhigung ber durch 
fie ſtrömenden und bei den Heinen Löchern austretenden Luft, und 
zur Unterhaltung der hohen Temperatur, welche die Dünfte nad ih» 
rer VBermengung mit ber Luft zum Behufe ihrer Verbrennung bei- 
behalten müßten. 

Die Bermifhung der Dünfte mit der Luft läßt fih, im Sale 
man ſich ber Bertheilungsröhren. nicht bedienen wollte, auch dadurch 
erzielen, daß man ‚den Boden und die Seitenwände bed Feuerzuges 
oder Flammenbettes in irgend einer ſachdienlichen (Entfernung dan 
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dem Stege mit flachen feuerfeften Ziegen, durch welche man vorher 
eine große Anzahl von: Löchern gebohrt, auskleidet und mit: dei 
Luftlammer in Berbindung bringt. Diefe Einrichtung läßt fih haupt 
fächlich in jenen Fällen treffen, wo weder für Die horizontalen, noch 
für die verticalen Bertheilungsrößren Raum genug: wären nn m 
Noch Habe ih zu bemerfen, daß, wenn man ſich der Bertbeiz 
lungsröhren bedient, zwiſchen ihnen fo viel Raum bleiben muß, daß 
‚bie im dem Ofen erzeugten Gafe und Dünfte zwifchen —— 
chen können, ohne eine Droſſelung zu erleide. an 
Im Fig. 51 ſieht man bei weh Nöhre, in welche vöcher von 
bis zu % Zoll Weite gebohrt find, und bie an dem inneren Ende 
geſchloſſen ifl: Diefe in dem Aſchenloche untergebrachte Röhre dient 
zur gleichmäßigen Verbreitung ber Luft an der. ganzen untern Fläche 
der Roſtſtangen und an das auf diefen befindliche Brennmateriaſ 
Das Aſchenloch muß geſchloſſen feyn, damit nur durch die Nöhrere 
Luft in daffelde gelangen "fann. Diefe Röhre kann je nach der 
Größe des Aſchenloches, der Fänge der Nofiftangen und bem Zuge ' 
des Dfens 9 bis 12° Zoll im Durchmeſſer haben. Sie verhindert, 
daß am jene Stellen der Roftftangen, auf welchen das Brennmaterial 
in einer minder difen Schihte liegt, und an denen die Luft folglich 
leichter durchdringen würde, eine unverhältnifmäßige Luftmenge ger 
fange; fie verhütet den Verluft an Brennmaterial, der hiedurch na⸗ 
mentlid an den Seiten und gegen den Rüken des Dfens hin Statt 
finden würde; fie verbütet die unregelmäßige und übermäßige Exbis 
zung der Roftftangen, welche durch ſolche theilweife ſtärkere Tuftzüge 
hervorgebracht wird, und wodurch theils Schlafen erzeugt, theiis die 
Roſtſtangen zum Schmelzen gebracht werben. Ferner gewährt Diele 
Röhre auch eine ganz günftige Gelegenheit zur Speifung bes Feuers 
mitielſt einer künftlichen Geblästuft, im Falle der gewöhnliche Zug 
micht genügt oder nicht hinreichend geſteigert werden kann. 
Fig: 55 iſt ein Durchſchnitt eines für ein Dampfſchiff beſtim m⸗ 
ten Reffels, woran bie Bertheilungsröbren d,d in Erwägung der grö— 
peren Enge der Feuerzüge ſenkrecht geftellt find. Der Luftzufluß fin— 
det bier von der Quftfanmer e aus, die unter dem Stege und dem 
Flamnienbette angebracht iſt, und die felbft wieder durch Tr 
zu beſchreibenden Röhren g,g mit Luft gefpeitt wird, Statt Die 
Zahl dieſer ſenkrecht ſtehenden Nöpren muß aud bier mad dem 
— der Seuergüge und der Sefpaftendei des Brennnate⸗ 
2 35) um60 Kaufen bie-Nöpren.g;g Dun die Waffe 
eanäle: eine Cinrichtung/ welche ganz paſſend iſt, indem Die Röhren 
unter dieſen Umftänben nirgendwo geniren und and nicht leicht im 
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Unordnung kommen. Dan kann fie jedoch, wie man im Fig. 56 
und 57 fieht, auch durch das Aſchenloch in de — 
laſſen. airline a aus o ken rei 
Man kann ferner der Luftkammer auch dadurch Luft Sufüßceh; 
daß man dem Aſchenloche einen falfchen Boden aus Eiſenblech oder 
aus Ziegelplatten gibt, und unter biefem ‚fir den Durchgang der 

eitten Raum von 2 oder 3 Zoll läßt, der dann bie Stelle der 
g vertritt. Bei der Befolgung diefer Methode iſt jedoch ſorg⸗ 
Fältig darauf zu achten, daß weder an den Seiten noch an bem Ende 
des Aſchenloches eine Deffnung bleibt, durch welche Luft in daffelbe 
eindringen Fönnte, ebenfalls ift darauf Bedacht zu nehmen, daß 
bie Röhren ganz unabhängig von dem im dem Aſchenloche Statt fin- 
denden Luftzuge wirken, was micht dev Fall feyn würde, wenn Luft 
durch irgend eine an dem Ende ‚oder. an ben’ Seiten’ des Aſchenloches 
befindliche Deffnung in die Vertheilungsröhren eindränge. Man bat 
diefes Syſtem da, wo man fidy eines doppelten Steges bediente, ein- 
geſchlagen; allein es gewährte feine Sicherheit, indem die Luft ganz 
ober zum größeren Theil aus dem Ajchenloche gegen die Roftftingen 
eimporgegogen wurde. Da nämlich diefe Luftauffaugung im dene 
Maaße raſch von Statten ging, als bie Hize im Dfen groß war, 
und da die Luft, namentlih an den. mit einer geringen Menge 
Brennmateriales bedeften Stellen der Roftftangen Leicht durchdrang, 
WoARp 8 Mani "doß soenig/unee gür eine Safe» bar ieeDef 
nung oder durch den doppelten Steg vyang. AT 
DieRöhren follen fo groß gemacht werben, als es ——— 
erlauben; deren Form dagegen iſt von keinem Belange. Der Zutritt 
ver Luft muß durch Schieber regulirt werden, indem nicht mehr Luft 
3 werden ſoll, als zur Verbrennung der gasartigen und rufe 
en Stoffe: und zu Verhütung der Ablagerung von Koblenftoff 
— * Entſtehung von Rauch erforderlich iſt. Ein großer Fehler, 
der in der Praxis häufig begangen wird, liegt darin, daß man zu 
viel Luft im das Aſchenloch eintreten läßt; denn hieraus folgt nicht 
mur ein großer VBerluft an Brennmateriat und J ſondern dadurch, 
daß ſich mit den auf den Roſtſtangen befindlichen kohligen Subſtan⸗ 
zen zu viel Sauerſtoff verbindet, wird fo viel Stikgas frei, daß dadurch 
der weitere Verbrennungsproceß in den Feuerzügen beeinträchtigt 
wird, und mehrere ſchaͤdliche Gaſe, —* na aus Stieitoff beſteht, 
erzeugt werden. ra a 
KFig. 56 zeigt einen für Dampfſchife Gefkähmteh Keſſel in drei 
Durchſchnitten, aus denen die verſchiedenen Stellungen, in welchen 
ſich die Luftröhren anbringen laſſen, erhellen. An den beiden jur 
Rechten gelegenen Defen’51 und 52 Hefinden ſeh KVRGrwee un 
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in der Mitte der Röhre, welche ve: enfoge- — 
eine Stellung die ganz zwekmäßig iſt, wenn dieſe 

geräumig gemacht werden fann. An den beiden mittleren Defen 53 und 
54 find bie Luftvertbeiler 1:7 zu beiden Seiten: ber in das Aichen- 
loch führenden Röhre e angebracht, wie dieß aud in Fig. 57 ber 
Fall if. An den beiden, zur Linken gelegenen Defen: 55 und 56 
endlich Taufen die Röhren g,g auf. die bereits obem beſchriebene 
Weife durch die Waffercanäle in die Kammer e. L,L- deutet ‚eine 
Eifenplatte an, weldye längs der vorderen Seite des Keſſels hinläuft, 
und eine geeignete Unterlage für die Röhren bildet, he wie fie auch 
a Einhängen der Thürchen ber Afchenlöcher dient. ae er 

Fig. 58 ift ein Frontaufriß des Dfend im — R if 
die Feuerthüre; g,g find die Luftvertheiler; e die Röhre, welde bie 
Luft im Afchenloche vertheilt; P,P Fallthüren,; welche zur. Berfchlies 
ung bes Einganges bes Aſchenloches dienen. wre 

Fig. 59 ift ein durch die Luftvertbeiler genommener Durchſchniti 
— Fig. 55. Man ſieht hieraus die Stellung der Roftftangen, jo 
wie auch die Thüre n, durch welche man in bie Kammer n gelangt; 
und bei der man die Luftvertbeilungsröhren, wenn. eine derſelben 
bricht oder ausbrennt, herausnehmen und wieder einfezen kann. An—⸗ 
Ratt der Thüre n fann man, um Zutritt zu den Feuerzügen zu ges 
währen, in dem Mauerwerfe auch einen Bogen anbringen, und. bier 
jen dann zumauern; in diefem ‚Kalle wäre, wie man aus Fig. 62 
fiebt, in ber inneren Wand ber Kammer ein entſprechender Dean 
zu fpannen und zu vermanern. 

Fig. 60 ift ein Grundriß von Fig. 55, an welchem man. ‚bie 
Luftvertheiler im Durchſchnitte fiebt, und aus dem aud die Stellung 
ber Luftröhren g,g hervorgeht. on 

Fig. 61 iſt ein Durchſchnitt, aus dem die eifernen Durchzüge h, 
jo wie auch die Querbalfen i,i, auf denen die Steine, aus welchen 
das Klammenbett gebaut ift, ruhen, zu erfeben find. In biefe Steine 
find die Enden ber ſenkrecht ftehenden Vertheilungsröhren fo einge— 
bettet, daß ihnen hiedurch eine gehörige Stabilität gegeben iſt. Um 
biefe leztere noch zu fleigern, kann man an den Dampfichiffen, wenn 
man es für nöthig erachten follte, über den oberen Enden der Röh— 
ven eine Matte aus feuerfeftem Thone, in der fih zur Aufnahme 
der Röhren entfpredhende Austiefungen befinden, anbringen 

Fig. 62 ift ein Querdurchſchnitt, aus dem zu erjeben, wie, bie 
Duerbalfen auf den Längenbalfen oder Durchzügen h aufruben, und 
an dem auch das den Rüfen der Luftkammer — 
mit dem oben erwähnten Bogen ſichtbar iſt. 

Fig. 57 iſt ein Durchſchnitt eines für ein Dampfſchiff —E | 
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tem Keſſels. — ——— 
Thone in’ einem Stüle aufgeführt ift, oder. auch aus gewöbnlicgen 
fenerfeften Blöfen zufammengefezt ſeyn fann. Sein Zwek ift, an 
dem Ende der Roftftangen seine Erhöhung zu bilden, damit das 
Drennmaterial nicht zu weit vorwärts und zwiſchen die Luftvertbeiler 
gelangen fann. Wenn in dem Schlunde des Dfend nicht Raum ge- 
nug iſt, um den Steg auf die üblihe Höhe empor führen zw können, 
fo geftattet der falfhe Steg die Anwendung längerer Luftvertheiler. 
Auch find durdy die Beweglichfeit des Steges Mittel ‚sur Berlänge- 
rung und Verkürzung der Heizoberfläche des Dfens gegeben. | 
Fig. 63 ift ein Längendurchfchnitt, und Fig. 64 ein Querdurch⸗ 
ſchnitt eines Keſſels, an dem man eine Anwendungsweiſe der Luft⸗ 
vertheiler ſieht, welche ſich beſonders für jene Fälle eignet, in denen 
der Feuerzug nicht Raum genug zur Aufnahme von Röhren von 
gehöriger Größe gewährt, oder in denen der Boden des Keſſels eine 
kreisrunde oder unregelmäßige Geſtalt hat. Es wird in dieſem Falle 
genügen, wenn die Luftvertheiler auf eine Höhe von 10 bis 12 Zoll 
von dem Flammenbette aus emporfteigen, und wenn, wie aus ber 
Zeichnung erbeilt, über ihnen und zwiſchen dem Keſſel ein Naum 
gelaffen wird. Natbfam, jedoch nicht durchaus erforderlich iſt es, 
zwifchen ben Luftvertheilern von dem, Keffelboden herab. dreizöllige 
Feuerbunde t,t, bie ber Form des Keſſels entiprechen müffen, reichen 
zw laſſen. Denn hiedurch wird verhindert, daf der Strom der uns 
verbrannten Gafe un? Dünfte über die Luftvertheiler hinziehe, obne 
mit den aus den Löchern diefer lezteren austretenden Luftſtrömchen 
in Berührung zu fommen. Die Luftröhren fünnen in irgend einer 
geeigneten Stellung durd das Mauerwerf geführt werben, 

Ich muß bier bemerfen, daß an allen Oefen, welde mit. bitu⸗ 
minöſen Steinkohlen geheizt werden, die Schürung ſo gehandhabt 
werden ſoll, daß ſich in dem Ofen ſtets eine Quantität Steinkohlen 
befindet, welche Gas ausſtößt. Die Menge bes erzeugten Gaſes 
foll fo viel als möglich gleihmäßig ſeyn, fo daß nicht einmal zu viel 
und ein anbdermal zu wenig davon entwifelt wird; denn der Luft- 
zufluß muß mit der Menge des erzeugten brennbaren Gafes im 
Berhältniffe fteben. Die befte Methode in gleichen Zeiträumen ‚gleiche 
‚Duantitäiten Gas zu erzeugen ift die, daß man immer nur Theile 
des Dfens auf einmal mit Brennmaterial fpeiftz denn dann ift ein 
Theil der Roftftangen mit frischem Brennmateriale bedeft, während 
fid san den anderen Theilen hellglühender Brennftoff befindet. Diefe 
abwechjelnde Speifung, welde fich ebenfo wirkfam als öfonomifd) 
zeigt, läßt fich mit Hülfe einer eiſernen Kifte auf. bie in mehreren 
Gaswerken gebräuchliche Weife bewerkitelligen, Es wid win 
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eine längliche eiſerne Kiſte, welche ſo groß iſt, als es das Ofenthür⸗ 
hen geftattet, und weiche bie Hälfte oder den vierten Theil der gan- 
—5 vermag, mit dem Brennmateriale gefüllt, dann 
ie fangen,‘ aus ihr hervorragenden Handhaben Taf in den Dfen 
geflößen, und’ aiif den treffenden Thei der‘ Roſtſtangen entleert, 
Man kann nad diefem Berfahren den in zwei Längenhälften ge⸗ 
theilten Ofen abwechſelnd mit Brennmaterial ſpeiſen; oder man lann, 
wenn bie Defen ſehr groß find, die Speiſung auch in vier Abthei⸗ 
Tungen vornehmen, Diefe Art der Speifung ift minder mühſamz es 
brauchen bei ihr die Thüren nicht fo Tang offen erbalten zu werben, 
woraus folgt, dab der Dfen ſowohl als ber Keſſel eine: minder 
lange Zeit über einem falten Luftſtrome ausgefezt iſt; man weiß enb- 
Lich bei ihr mit Beftimmtbeit, welche Roblenmenge in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit verbraucht wird, was nit der Fall ift, wenn De — 
Brennmaterial mit einer Schaufel einträgt. 

Fig. 65 iſt ein Längendurchſchnitt und Fig. 66 ein Querdurch⸗ 
ſchnitt eines Locomotivenkeſſels, an dem man die Luftvertheiler an 
den gewöhnlichen Feuerröhren angebracht fieht. Die Bertheilungs- 
röhren reichen bier bis auf zwei Drittheile der Länge der Feuerröh— 
ven in diefe hinein und find an ihrem inneren Ende gefchloffen, am 
den Seiten bingegen mit zahlreichen kleinen Löchern durchbohrt. 
Aus diefen Löchern ſtrömt Luft aus, und durch dieſe Luft wird bie 
Berbrennung der Gafe fo befördert, daß wenn man in die Röhren 
bineinfhaut, Tauter Feine Flammenkegel aus den Löchern herauszu— 
fprüben ſcheinen. Die Bertbeilungsröhren erhalten ihre Luft von 
einer Kammer o ber, bie fo gelegen feyn muß, daß bei der Bewe— 
. gung der Mafchine ein ftarfer Buftftrom in fie einbringt. Die Deff- 
nung diefer Rammer, bei der die Vertheilungsröbren herausgenom— 
men werben, fo oft Die Feuerröhren gereinigt werben müſſen, iſt 
mittelft eines Negifters zu veguliren. VV ift die Feuerfammer; x das 
Aſchenloch; y deffen Thürchen, welches, wenn die Maſchine in Be— 
wegung tft, offen gehalten wird, während es beim Stillſtehen ber 
Maſchine zum Behufe von Erfparniß an Brennmaterial gefchloffen 
werben muß. z,z find die gewöhnlichen Feuerröbren, und in viefen 
bemerft man bei d,d die Luftvertheilungsröhren. 

Da id mich an Feine beftimmte Anzahl, an feine beftimmten 
Dimenftonen, und auch an Feine beftimmte Stellung der hier Defchrie- 
denen Theile binde, To koͤnnen in allen diefen Beziehungen je nad 
dem Baue ber Defen und Keſſel, die man meiner Erfindung gemäß 
einrichten will, ſachdienliche Mobifientionen angebracht werden; denn 
meine Erfindungen find auf alle Defen oder Keffel, die mit —— 
kobhlen geheizt werden, anwendhar. 
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‚füge zur beſſeren Berftändigung der von mir befchriebenen 

noch folgende Bemerfungen bei: Man bat bisher bei 

+ ber :Defen weder auf die chemiſchen Bedingungen zür 

des Rauches, noch auch auf den großen und mächtigen 

‚ber zwiſchen den flüchtigen und ben firen Beſtandtheilen 
—5 obwaltet/ noch auf die Umſtände, unter denen fie 
Wärme abgeben, noch endlich auf die Eigenthümlichfeiten der Ver— 
brennung derfelben gehörige Rüffiht genommen. Der Rauch ift das 
Ergebniß der unvellfommenen Verbrennung ber flüchtigen Produete 
der Steinfohlen, und. biefe unvollfommene Berbrennung tritt ein, 
wenn bie flüchtigen Producte mit einer zu geringen Menge Luft ver- 
mifcht find, oder wenn zuviel Luft vorhanden, Dabei aber die Tem: 
perakur- für eine gänzliche Berbrennung zu niedrig iſt. Sowohl in 
dem einen, als in dem anderen Falle ſcheidet fih der Kohlenſtoff 
von. dem Waflerftoffe, wobei erfterer aus dem farblofen Zuftande, 
6 in dem Gaſe * in ein —— ner 


übergeht. 

Zur ‚gängigen Verbrennung. der gefoptten Bafferfofigefe 
exforberlich: 1) daß fie innig mit einem  angemefjfenen Volumen 
atmofpbäriicher Luft, welches nad) der Beſchaffenheit des brennbaren 
Gafes sein verfehiedenes feyn muß, vermengt find, 2) daß die Mi- 
hung auf die zu iprer Entzündung nötbige Temperatur oder mit 
einer Flamme in Berührung gebracht werde, d. b. daß fie angezün- 
bet werde, gleihwie man einen bei einem Bremer: rain 
Gasſtrom anzündet. 7 J 

Dao ein Kubikfuß gekohlten Weſſechoffgaſes aivei Rubilfuß Sauer: 
ſtoff oder gegen 10 Kubilfuß atmoſphäriſcher Luft, ein Kubilfuß dop⸗ 
pelt- gefobltes oder fogenanntes ühlergeugendes Gas dagegen 3:Ku- 
ditfuß Sauerſtoff ‚oder 15 Kubiffuß atmoſphäriſcher Luft zur‘ gänz- 
lichen Verbrennung erfordert, fo müſſen biefe Luftmengen geliefert 
und fo innig mit den Gafen vermengt werben, daß die brennbaren 
Safe und bie Luft ihre gegenjeitige chemiſche Wirkung auf einander 
ausüben Fönnenz denn jonft werben die brennbaren Gafe nicht voll— 
fommen mit Sauerftoff gefättigt; es entfteht feine vollfommene Ver— 
brennung, und fomit auch feine vollfommene —— des * 
den Steinkohlen erzeugten Gaſes. Tırrı tn wü. 

An den gewöhnlichen Defen kann nun bie guft auf keinem 
anderen Wege an die aus der Feuerftelle in die Feuerzüge entwei— 
chenden Gafe gelangen, als durch das Brennmaterial hindurch, wel- 
ches ſich auf den Roſtſtangen in ſtark erhiztem Zuſtande befindet. 
Die Folge hievon iſt, daß ein großer Theil ihres Sauerſtoffes ſo 
geſättigt und unwirkſam gemacht wird, dag ev zu Berpiuma Vi 
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Berbrennung der rüfftändigen Gaſe und rufhaltigen Dünfte nicht 
mehr geeignet ift, wenn man die aus Luft und Dünften beftehende 
Miſchung aud auf eine nod fo hohe Temperatur treibt, Diefes 
unentzündbare Gemiſch verliert auf feinem Wege buch die Feuerzüge 
ſehr raſch an feiner Temperatur, und fezt den biebei aus ihm nieder- 
fallenden Kohlenſtoff in Form eines rußigen Rauches ab, Auf diefe 
Weiſe geht nicht bloß fehr viel Kohlenftoff, fondern. auch eine bedeu⸗ 
tende Menge des Waſſerſtoffes, womit biefer verbunden war, ver 


Stifftoffe zu Ammoniak oder zu einen Safe, beffen ‚Gegenwart 
ver hoben Temperatur der Flamme großen Eintrag thut. | 
Der Bau meines Oſens und die Principien, auf denen er be 
ruht, flehen nun mit den gefammten, im Dfen vorgehenden, chemi- 
fchen Procefien in innigem Zufammenbange und Einflange, denn es 
werben im ihm die zur Vollendung alfer diefer Proceffe erforderlichen 
Materialien in geböriger Ordnung und Menge geliefert. 1) wird 
aus bem jeweilig friih eingetragenen Brennftoffe durch die aus dem 
früher eingetragenen , in lebhafter Gluth befindlichen Brennmateriale 
ausftrahfende Hize das brennbare Gas erzeugt. 2) wird diefes Gas 
mit fo viel Sauerftoff verbunden, als zu einer vollkommenen chemi- 
- schen Verbindung und zur gänzlichen Verbrennung erforderlich if, 
und zwar auf eine Weife, welche der augenbliffichen und vollfom- 
menen Vermiſchung höoͤchſt förderlich ift. 3) findet bie Vermiſchung 
ber brennbaren Gafe mit atmofpbärifcher Luft nicht nur in gehöriger 
Menge, fondern auch zu geböriger Zeit Statt, d. b. bevor die Mi- 
hung in den Feuerzügen über jene Stellen hinaus gelangt ift, an 
denen die zur Entzündung erforderliche bobe Temperatur nicht mehr 
befteht. 4) wird bie Luft auf ſolche Weife zugeleitet, daß fie ‘von 
den: im Aſchenloche Statt findenden Luftftrömungen unabhängig ft, 
und alſo aud nicht mit der auf dem Roſte befindlichen Gluth, bie 
ihr einen Theil ibres Sauerftoffes entziehen würde, in Berührung 
fommt. 5) wird die Luft, welde zur Verbrennung ber flüchtigen 
Theile dienen ſoll, ganz unabhängig von jener Luft eingeleitet, welche 
zur Verbrennung: der firen Beftandtbeile der Steinfoble beftimme if, 
jo daß alſo eine die andere nicht in ihrer Wirkung beeinträchtigen 
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Berbefferungen an ben —— —— ſich Edward 

Bro wu, Eiſenhaͤndler in Lyme Regis in der Grafſchaft 

Dorſet, am 20. Jul. 1839 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1340, S. 215. 
MI: Ashidungen auf Lab. V. | 


h, i f 

Meine Erfindung betrift. 1 Verbefferungen am ben Aohberdenz 
2) Berbefferungen an jenen Bratenwendern, bie durch einen gegen 
bie jchiefen Flügel eines Rades wirfenben inne in Bewegung 
geſezt werben. 

Fig 32 Zeigt die —— Seite eines nach meiner Erfindung 
eingerichteten Kochherbes. Fig. 33 ift ein Quer⸗ und Fig. 34 ein 
Längendurchfchnitt von Fig. 3%. A ift der Feuerungsplaz, ber mit 
feuerfeften Baffteinen gefüttert fepn muß, und in deſſen Fronte bie 
Stangen B angebracht ſind. An der vorderen Seite dieſer lezteren 
befindet ſich ein Roſt C, deſſen Stangen zum Theil beweglich, zum 
Theil unbeweglich eingeſezt ſind, und zwar ſo, daß die eine Hälfte 
ber Stangen C zurüfgezogen werben kann, bis fie hinter die andere 
Hälfte zu ſtehen kommt. In lezterem Kalle wird das Feuer nach 
Borne offen ſeyn; dagegen ift es gefchloffen, wenn die eine Hälfte 
der Stangen C fo verfchoben wird, daß fie ‚die zwifchen ber anderem - 
Hälfte befindlichen Räume ausfüllt. D ift eine Platte, die zu den= 
ſelben Zweken gebraucht werden fann, wie die gewöhnlichen Dfen- 
platten; E ift eine Deffnung, durch welche das Feuer mit jedem 
beliebigen Brennmateriale gefpeift werden fann, und die mit einem 
Dekel verfeben if. Nimmt man diefen Defel von der Deffnung weg, 
fo fann man einen Theekeffel oder irgend ein anderes zu erhizendes 
Gefäß über die Deffnung ftellen. Fift eine Aſchenlade, mittelft wel 
her die Aſche entfernt werden fan. Das Maaf, in welchem diefe 
Lade geöffnet wird, beftimmt die Menge der Luft, welche an ben 
unteren Theil des Feuers zutreten fann. G ift eine Röhre, die von 
ber vorderen Seite des Herdes aus nad) Rükwärts in den Ferzug 
gebt; und deren Zwel ich fpäter angeben werde. Hift ber Dfen, 
Man wird bemerken, daß der Feuerzug von der einen Geite des 
Herbes weg über den Dfen hin, dann unter den Keſſel I und -hier- 
auf an der anderen Seite des Keffels empor in den Schornftein 
ſteigt. Man wird einfehen, daß. dieſe Einrichtung des Feuerzuges 
für das Braten und Bafen ſehr vortbeilhaft iftz denn Fleiſch ſowohl 
als Gehäf, welche aus einem Apparate diefer Art fommen, werben 
nie den unangenehmen Geruch haben, den fie in NE 

Dingters porpt. Journ. Vb. LXXVI 9. 5. 
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oder Baköfen nur zu oft befommen. J ift ein Bratrohr, welches 
deutlich genug aus der Zeichnung erhellt. K if eine Thür, weiche 
das Meinigen des oberen Theiles des Dfens erleichtert:  E ift eine 
Thür, bei welcher der Feuerzug unter dem Keffel ausgepugt werben 
kann, Dev Keſſel läßt ſich auf irgend eine paſſende Weife theils 
zum Kochen, theils zum Hizen von Waffer, oder aud für beibes zu- 
gleich einrichten. 

Ich gebe nunmehr zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner 
Erfindung, welcher einen eigenen Bratenwender — 
betrifft, über. 

Fig. 35 gibt eine perfnectivifche Anficht biefea Apparated, und 

Fig. 36 einen Durchſchnitt deffelben in größerem Maaßſtabe. M if 
ber Äußere Feuerſchirm, in welchem das Fleifh oder der fonftige zu 
bratende Gegenftand aufgehängt wird, und in beffen Inneres der 
Koch bequem durch die Thür N gelangen kann, um zu erfahren, wie 
weit ber Bratproceß gebiehen if. O ift eine Spindel, bie in ent 
fprechenden Lagern P,P umläuft: Man kann biefem Apparate eine 
folde Einrichtung geben, daß eine oder mehrere Speifen auf einmal 
gebraten werben können. Sp ſieht man z. B., daß in Fig. 35 drei Speifen 
auf einmal gebraten werben; jede Speife hat ihre eigene Pfanne, 
welche, da fie von ber umlaufenden Spindel getragen wird, ſtets in 
der gerigneten Stellung unter der Speife, bie man gebraten haben 
will, bleibt, Gemäß der in Fig. 35 erſichtlichen Einrichtung ftebt 
bie Spindel O fenfrecht. Sie ift am oberen Ende mit einem Nabe @ 
verjeben, an dem je nad) ber Zahl der Speifen, die man eben auf ° 
einmal braten will, eine entiprechende Zahl von Hafen angehängt 
werben kann. Im Fig. 36 ift Die umlaufende Spindel O zum Bra—⸗ 
ten einer einzigen Speife eingerichtet; es ift daher aud nur eine tus 
zige Pfanne an ihr zu feben. 

Die Spindel wird auf folgende Weife bewegt: R ift eine Röhre 
von ſolcher Größe, baß fie genau in die Herbröhre G paßt. Diefe 
Röhre R ift an der Kammer 8, bie an dem Boden bed Mantels 
befeftigt iſt, und in der fih das Schwungrad T dreht, feſtgemacht 
Diefes Schwungrad ift jenen ähnlich, deren man fih an dem ges 
wöhnlihen Bratenwendern bedient. Seine Achſe dreht fi in. den 
Lagern V, welche von ben durch die Kammer 8 fezenden Balken W 
getragen werben. An ber Welle 8 ift ein Getriebe befefligt, das im 
das Zahnrad X eingreift, defien Welle in den Lagern V umläuft. 
An der Welle des Rades X befindet fih ein Getrieb, das in bad 
Rad Z, welches an der Spindel O befeftigt iſt, eingreift Da bie- 
ſes ganze Räderwerk in einem Geftelle aufgezogen ift, fo Tann man 
es Teicht aus dev Kammer 8 herausnehmen und auch wieder in fie 
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einfezen. Wie man fieht, iſt dev untere Theil diefer Kammer offen, 
damit die Luft frei zwiſchen ven Flügeln‘ des Schwungrabes empor 
firömen, und bieburch nicht nur das Räderwerk, fondern auch * 
Spindel O und die zu hratenden Gerichte umtreiben kann. Der 
obere Theil der Kammer 8 iſt mit einem Defel 8* geſchloſſen. Man 
wird Teicht begreifen, daß, wenn dieſer Apparat dem Feuerberbe 
gegenüber geftellt wird, umd die Röhre R in die Röhre G eingeftekt 
if, Die Luft in dem Röhren erhizt, und dadurch ein rafcher und flar- 
Ber Luftzug erjeugt wird, der den Bratenwender fortwährend in Bes 
wegung erhält. Ich bemerfe im Hinfiht auf dieſen Theil meiner 
Erfindung nur noch, daß der Bratenwender mannichfach mobifieirt 
werden fan, in fo lange die Anordnung bes Nädermerfes beibebal- 
wird N ’ 7 


— — — — — — — 
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Apparat zur Anwendung in Verbindung mit 
—— bei — von Sn. Groß. 


ee ——⏑———— — | 


Nechdem wir früher aus Ried 8 Rohe eine etwas un⸗ 

vollſtaͤndige Abbildung des Gro ſyſchen Apparates zur Speiſung ber 
Schmiedefeuer mit heißer Luft und Waſſerdämpfen mitgetheilt Haben, 

glauben wir die genaue Beſchreibung und Abbildung dieſes ſehr 
empfehlenswerthen Apparates, welche die genannte Zeitſchrift nun— 
mehr in Nr. 18 bringt, nachliefern zu müſſen. 

In Fig. 67 zeigt A den Luftheizungskaſten nah Abnahme des 
Dekels oder der Rükwand; in hwird das Blasrohr aufgenommen; 
e,c find eingebohrte Löcher, welche zur Befeftigung bes Defeld mit 
teift Schrauben dienen; £ if der Waſſerbehälter, wo bei a bie da— 
ſelbſt entwifelten Dämpfe nad der Effeform b auffteigen. 

B iſt die untere waagrechte Rläche des Windkaſtens, die zugleich 
als Defel des MWafferbebälters dient; in b kommt die Effeforn zu 
fiegen; e, e find ebenfalls zwei Löcher, durch welche der Windfaften 
mit Schrauben an den Waſſerbehäller befeftigt wird; k,k zeigt bie 
Dife der Feuerwand an. 
€ ftellt die obere Fläche oder vielmehr den oberen Rand des 
Waſſerbehaͤlters vor, welche bei c,e mit der unteren Fläche, des Wind: 
faflens durch zwei Schrauben verbunden iſtz bei d wird das Wadfer 


D ftellt den ganzen Apparat in feinen ſenkrechten Querdurch⸗ 
ſchaſtie dar, und zeigt zugleich, wie derſelhe an der Ee Woreoo 
a » 


— 
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iftz e zeigt eine balancivende Klappe mit beweglichen Gewichte und 
einer Scheibe von Kupfer, welche fih dem eindringenden Winditrome 
öffnet und hierauf von felbft wieder ſchließt, wodurch das etwaige 
Auffteigen bes Dampfes in den DBlafebalg verbindert wird; i be 
zeichnet eine breifeitig prismatifche Vorrichtung (Dampfgebäufe), wo⸗ 
dur die vom Wafferbehälter auffteigenden Dämpfe aufgefangen und 
in Gemeinfchaft mit der erbizten Luft durch die Effeform zum Feuer 
geleitet werden. (In Fig. B fieht man, wie diefes Dampfgebäufe 
auf dem Boden des Windfaftens auffizt.) Bei g kann das Waffer 
mittelft eines Hahnes oder eines Zapfens abgelaffen werben. 

E bezeichnet die Effefuppel von Eiſenblech, welche anftatt ber bisher 
üblichen, eben fo Eoftfpieligen als fchwerfälligen Kuppeln von Stein 2c, 
in mehreren neueren Werkftätten ſowohl zur Zierde als zum Vortheil 
berjelben eingeführt worden if. Wie fih übrigens von felbft ver- 
ſteht, fo ift diefe Kuppel von dem bier befchriebenen Eſſeapparat völ- 
lig unabhängig. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen bei diefen Zeichnungen immer ud 
gleiche Gegenftände: 

Man erfieht bievaus, daß bei dem. Grof'ſchen Apparate bie 
Erwärmung der Gebläjeluft auf die einfachfte Weife durch bas 
Schmiedefener ſelbſt geſchieht, indem die dife gußeiferne Feuerwand 
des Windfaftend k beftäindig durch das Feuer heiß erhalten wird 
und ihre Wärme dev durch den DBlafebalg zuftrömenden Falten Luft 
mittheilt, ehe diefelbe durch die Effeform ins Feuer gelangt. Auf 
gleiche Weife wird aud die vordere Seite des Wafferbehälters durch 
ihre unmittelbare Berührung mit den glübenden Kohlen, erbizt, fo 
daß beftändig Wafferbämpfe durch die Deffnung a des Behälters auf: 
fteigen. Eine frühere Vorrichtung im Innern des Windfaftend, wo 
die Luft durch Scheidewwände gezwungen wurde, einen längeren. Weg 
längs der heißen Wandungen des Kaftens zurükzulegen, ehe fie. in 
die Eſſeform fam, zeigte fih nad fpäteren Erfahrungen als überflüffig 
und für die Kraft des Yuftftroms ſchädlich, fo dafı jezt bie ganze 
innere Einrichtung des Kaftens nur noch im der oberen Klappe 
bei e und dem Dampfgehäufe bei i beftept, welches leztere bezwekt, 
die Wafferbämpfe erft im Augenblife ihres Eintritts in die Effeform 
mit der erbizten Luft in Berührung zu bringen. Die äußeren Um— 
riſſe des Apparats haben wir früber Cpolyt. Journ, Bd. LXVU. S.312) 
mitgetbeilt, wo namentlich zu feben ‚ift, wie das Dampfgebäufe bins 
ten am Defel.des Apparats befeftigt und ‚mit einer. Fleinen; Klappe 
verſehen ift, durch welche nöthigenfalls die Eifeform bequem. von 
Schlafen 1. geräumt: werben kann. 

Ueber die Bortbeife, welde die Anwendung des. warmen Win⸗ 
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bed bei Schmiebefeuern gewährt, bat die Erfahrung bereits 
allenthalben entſchieden, und wir wiederholen daher hier nur, 
daß mad genauen: Verſuchen darüber die Erſparniß an Koh— 
len zu bis , an Zeit gm, bis angeſchlagen werden 
barf, während man überdieß beſſeres Eiſen erhält und weniger Ab— 
gang an demſelben Statt hat. Namentlich dürfte die Thatfache in— 
tereffant feyn, daß, während die Inſtitutsſchmiede der königl. Thier- 
arzneiichule in Stuttgart in ben erfien 15 Jahren durchſchnittlich einen 
jährlichen Zufhuß von 250 fl. erforderte, derfelbe feit Anwendung 
bes Gebläfes mit heißer, Luft und Wafferbämpfen, bei übrigens glei 
her Arbeitsleiftung, auf Null herabgefunfen ift. 

In Berüffihtigung der verſchiedenen Feuerarbeiter läßt Hr. 
Lehrſchmied Groß in Stuttgart Apparate von ſechſerlei verſchiedener 
Größe, fo wie auch doppelte, fertigen, naͤmlich 
Nr, 0 für Großhammerfchmiebe zu Raffinir« und Baufchfeuer zu 150 — 160 fl. 
— — für Hammer» und Grobfehmiede zu.» na # une. 66— 75 — 
— 2 für Heinere beßgleihen U. 2» a nn en 2 0. Hd 5 — 

3 für gewöhnliche Schmiede und Schloffer zu . -» 35 — 40 — 

4 für kleinere befgleichen zu 4 2-35 — 

- 5 für Nagelfchmiebe zu . . A nl 1-1 — 
Doppelte für Schmiede und Schloffer gi ae Int 70 , 80 — 

Um die angegebenen Preife werben bie Apparate ganz fertig 
bis zum Einfezen geliefert, und damit beim Einfezen und bei ber 
Behandlung Feine Fehler begangen werben, wird: jebem Exemplar 
eine gebrufte Gebrauchsanwendung beigegeben. 

So bedeutend auch an ſich die Zahl der bereits abgeſezten Appa— 
rate in Würtemberg und anderen Ländern ſeyn mag, ſo erſcheint ſie 
doch immer noch gering, wenn man die Zahl der Schmiedefeuer und 
den großen Vortheil der fraglichen Apparate dabei ins Auge faßt. 
Als Hinderniſſe, welche bisher einer allgemeineren Verbreitung der— 
ſelben im Wege ſtunden, möchten wir außer den leider bei ſo vielen 
tief eingewurzelten Vorurtheilen für das Alte und gegen das Neue 
befonders anführen, daf nicht felten die einzelnen Gußtheile des Ap« 
parats auf mangelhafte Weife zufammengefezt wurden oder der ganze 
Apparat auf fehlerhafte Weife an der Eſſe angebracht wurde, daß 
mande aus übel verftandener Sparfamfeit Eleinere Apparate zu gros 
fen Feuern und fchwerer Arbeit gebrauden wollten, daß oft: bie 
Beichaffenheit des Blafebalgs oder feiner Hebelverhältniſſe fehlerbaft 
war se.’ — lauter Umftände, welche ver Verbreitung * Apparate 


een ſeyn konnten. 
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| | \LXXXV.. en j Jake 
an den Mahlmuͤhlen, worauf ſich William 
"Horsfield, Müller, Swillington Mills bei Leeds in 
der — * Darf, am ini 1838 ein —— 


8 Bey London Journal of arts. Dam, 1840, S. 200. 
I M ah u EV, 1 vu De 
FRE ift re Dept eines untereläcig cuelerden 
Mübhlfteinpaares, 
Fig. 39 ıft ein ByRlLAB® Durchſchnin eines oberſchlachis ae 
fen Steinpaares. 
Ich will zuerft bie erſtere dieſer Eintigiunpeh: mit ben von * 
daran angebrachten Verbeſſerungen befchreiben: I 
In Sig. 38 ift A der Läufer und B der Bodenfleit, € das 
bölgerne Gehäufe oder die Kammer, worin fih das Mehl anfammelt, 
und aus ber diefes in einem gehörigen Canale an die Säfe ober 
bie fonftigen Behälter gelangt, Die Treibwelle D ftebt —— in 
ber adjuſtirbaren Pfanne E. Dieſe iſt im dem Hebel F —— 
cher von einem eiſernen Schraubenbolzen und einer 
Schraubenmutter G in einem hinreichend ſtarken Gebälfe H getragen 
wird, ES find dieß bie gewöhnlichen Mittel, womit ber Läufer, dem 
Bodenfteine näher gebradyt oder weiter Davon entfernt werben kann. 
Ebenfo it auch in ber Mitte des Bodenfteines B ber Ring Irange- 
bracht, durch den die Treibwelle D fäuft, um an den Läufer A, zu 
gelangen und biefen umzutreiben. Die Winfelräder J deuten an, 
auf welche Weile die Welle D und burd fie der Läufer A zum Bes 
bufe bes Mahlens von Getreide mit größerer Geſchwindigkeit im 
Bewegung gefezt wird. äh 
Das bisher befchriebene Mühlenwerk trifft ſich bereits an ben 
meiften unterfchlächtig getriebenen Mühlen und bildet daher durchaus 
feinen Theil meiner Erfindung. Dagegen glaube ib die nunmehr 
zu bejchreibenden Einrichtungen als folhe in Anſpruch nehmen, zu 
—8 und zwar namentlich eine beſſere als die bisher gebräuchliche 
Methode ven Läufer zu tragen und zur fixiren. Ich bediene mich 
nämlich zu dieſem Zweke eines qgufeifernen Rahmens mit gekreuzten 
Armen, welchen ich einen abjuftirdaren Träger (adjusting carrien) 
nenne, und womit der Stein fo firirt, abjuftirt und gehalten werben 
fann, daß er auch bei ber vafcheften Bewegung in vollfommenem 
Gfeihgewichte bleibt — eine Bedingung, die, wie jeder fachverftän« 
dige Müller weiß, von böchfter Wichtigkeit ifl, Ferner gebört zu 
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feiner Erfindung aber auch noch eine Methobde, wonach bie Muhl⸗ 
fteine auf beffere Weiſe, als mittelft des bisher gebräuchlichen Teiche 
a m gänzlich Wegfält, mit dem zu mablenden Getreide ges 


In Fig. 38 ſieht man ben adjuſtirbaren Träger K in ber ihm 
zufommenden Stellung; er ift mittelft eines vierfeitigen Loches oder 
einer Hülfe L von 3 oder mehr Zoll Tiefe, welche nad Oben’ zu 
enger wird, genau an das fegelförmig oder vierſeilig hufaufenbe 
Enbe der ftehenden Treibwelle D gepaßt. Man hat bei der An— 
paſſung beſonders darauf zu achten, daß bie gefteugten Arme des 
abjuftirbaren Trägers vollkommen unter ie: Winkeln gegen ein⸗ 

nber und im Niveau Iaufen. Die Befeftigung des Steines auf 


diefem Träger gefchieht mittelft einer gußeifernen Freisrunden Platte M, 
welche man in Fig. 40 von Oben fehr, und bie mit vier Schraüs 
benbolzen N,N,N,N, Fig. 38 und 40, welde ganz durch fie fezen 
und in fie verfentt find, auf dem Läufer A ferkgemacht iſt. In dies 
ſer Matte befinden fih aud vier Ausfhnitte O,0,0,O, von denen 
je einer an einen Arm des adjuftisbaren Trägers Rpaßt. Um ven 
pe A gehöriß zu firiren und zu abjuftiren, und im zu bewirken, 
aß er voll 


ıf kommen regelmäßig umtläuft, wird durch jeden ber Aus- 
ſchnitte O,0,0,0, die ſich an dieſer Matte befinden, und durch jeben 
ber Arme des adjuſtirbaren Trägers ein ftirfer Schraubenbofzen, 
wie man in Fig. 38 und AO bei P,P fieht, gefteft, und am jeden 
dieſer Bolzen nicht nur eine gewöhnliche Mutter, fordern auch noch 
eine zweite Mutter gefchraubt, welche einem Nachgeben ber erfien 
vorbeugen ſoll. 


Mein verbeſſerter, für ein unterſchlaͤchtiges Muhlwerk eingeriche 
teler Speiſungsapparat iſt in Big: 88 Bei Q,R,S zw erfehen. @ ift 
das zur Aufnahme des Getreides dienende Beten, an welchem bie 
Leitungsröhre AR durch ein Schraubengewinde ober auf andere Weiſe 
feſtgemacht if. An das unterte Ende dieſer Röhre ift ein Duirdye 
bohrles gußeiſernes Mundſtük 8, welches beinahe glokenförmig gebil⸗ 
bet iſt, ſo gepaßt, Daß es ſich frei an ber Röhre auf und niebder 
fhleben und hiedurch der Vertheilungsplatte T annähern läßt/ Diefe 
leztere iſt durch Guß in der Mitte eines Trichter U gebildet, den 
man in Fig. 44 von Oben betrachtet ficht, und Der, wid Ric 42 
zeigt, am Gründe Her Ausichnitte 18 Hat, mit denen er auf die 
Her ſtreuzarme Bes adjuſtirbaren Trägers fo geſezt wird, daß er ſich 
genau übher der Mitte oder dem Auge des Läufers A befindet Ind 
zugleich; mit ihm umläuft. Die Auf ſolche Welle angebrachte Ber 
thellungsplatte Wird, der Stein mag ſchaellex sie; Kamakiines Inn, 
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die Speifung mit, größter Regelmäßigfeit der — gemäß 
reguliren. als, 

Um die Abgabe nad ber größeren‘, ie: geringeren Menge, 
welche von dem Speifungsapparate erheifcht wird, zu rveguliren, muß 
innen in dem Mundftüfe S beim Gießen deffelben für einen Quer— 
balfen geforgt werben. Bon einem in der Mitte diefes Duerbalfens 
befindfihen Loche aus ift ein Drabtftab V, der an feinem Ende mit 
einem Kopfe ausgeftattet ift, durch die Leitungsröhre R und das zur . 
Aufnahme dienende Befen Q an einen Hebel W geführt, der feinen 
Drebpunft in einem an der Defe oder einem anderen entfpredhenden 
Orte angebrachten Geftelle X hat. Mit dem anderen Ende dieſes 
Hebels ift ein zweiter Drahtſtab Y in Verbindung gebracht, der 
durch den Boden in das unter diefem befindfihe Gemach Täuft. In 
diefem muß ſich eine Scala und ein Schraubenbolzen mit ſpizem 
Kopfe befinden, der mit einer Daumenjchraube Z ausgeftattet iſt, 
fo daß man auf diefe Weife die innerhalb einer beflimmten Zeit zu 
mablende Mehlmenge beftimmen und fomit den Mahlproceß mit größ— 
ter Genauigfeit reguliren Tann, 

Der in Fig. 50 abgebildete Speifungsapparat zeigt eine modifi⸗ 
eirte Methode die Speifung zu reguliren: nämlich eine Art Bentil, 
welches aus Eifen oder einem anderen Metalle befteben Fann, und 
welches in das glofenförmige Ende der Feitungsröhre A bineinpaßt. 
Durch die Mitte diefes Ventiles ift derfelbe Draht V geführt, der 
oben bereits befchrieben wurde, und auf ben ber Hebel W, ber Vers 
bindungsdraht V, die Daumenfhraube Z und bie bazu gebörigen 
Theile wirfen. 

Nachdem ich biemit eine ziemlih ausführlihe Befchreibung einer 
nad) meinem Spfteme arbeitenden unterſchlächtigen Mühle gegeben, 
fann ich. mich bei der Beſchreibung der von mir verbefferten ober- 
ſchlächtigen Mühle auf das durchaus Nöthige befchränfen. Ich werde 
für die an beiden Arten von Mühlen vorfommenden Theile die bes 
reits früher gebraudten Buchſtaben beibehalten, und nur für. bie 
neuen oder einer weiteren Beſchreibung bebürfenden Theile Zahlen 
gebrauchen. 

In Fig. 39 if 38 die ftebende Treibwelle, an deren unterem 
Ende das gewöhnliche Räderwerk 14 und der gabelförmige Fänger 2 
angebracht und auf die übliche Weiſe firirt if. Ihr unteres, in eine 
abgerundete Spize lbergebendes Ende paßt genau in bie. centrirte 
Austiefung 4, bie zu biefem Zweke an dem oberen Ende. der unteren 
Welle 5, welche ich bier, die Spindel nennen will, angebracht iſt. 
Dieſe Spindel unterſcheidet ſich nur dadurch, daß ſie kürzer iſt, und daß 

fein Treibräderwerk an ihr angebracht iſt, von ber bereits. befchries 





benen Treibwelle D, der fie in jeder anderen Beziehung ähnlich ift. 
Sie läuft nämlich in daſſelbe kegelförmig oder vierfeitig zulaufende 
Ende L aus, wird vom einem ganz gleichen, in dev Mitte des Bo- 
benfteines firirten Halsringe J in ihrer Stellung erhalten, und ſteht 
gleichfalls in einer, adjufticbaren Pfanne, die auf dem Hebel F, 
welcher mittelft eiferner Bolzen und Schraubenmuttern Y in einem 
Geftelle H von hinreichender Feftigfeit aufgehängt ift, befeftigt if, fo 
daß auf ſolche Weife der Läufer A nad Belieben höher “oder tiefer 
geftellt werben fann. Die untere Spindel 5 bat, wie gefagt, ein 
fegelförmiged oder mit vier Seiten dünner zulaufendes Ende L, und 
auf diefem ift auf die oben angegebene Weife der adjuflirbare Trä- 
ger K fo firirt, daß er ganz richtig und unter rechten Winfeln ſte— 
hend umläuft. Der Läufer A ift ferner mittelft ‚verfelben kreisrun— 
den gußeifernen Platte M und ber vier Schraubenbolzen N,N bes 
feftigt ; auch find die vier Ausfchnitte O,O vorhanden, in welde bie 
vier gefreugten Arme des abjuftirbaren Trägers K paffen. Kerner 

gehen durch diefe Arme ſowohl als dur die Ffreisrunde Platte bie 
Bolzen P,P, von denen jeder feine zwei Muttern hat, fo daß ſich, 
je naddem man biefe Muttern anziebt oder nahläßt, ber Läufer A 
firiren, adjuſtiren und fo ftelfen läßt, daß er. in gehöriger Weife und 


Ich babe nunmehr nur zu zeigen, wie derStein und bie untere 
Spindel von ber oberen Treibwelle 1 ber ihre Bewegung mitgetbeilt 
erhalten. In Fig. 45 fieht man meinen adjuftirbaren Träger K 
von Dben betrachtet. Man bemerkt daran zu beiden Seiten feiner 
Nabe ober Hülfe zwei Ausfchnitte 6, in welche der am unteren Ende 
ber ſtehenden Treibwelle angebrachte gabelförmige Fänger 2 fo ein- 
gejezt wird, daß ber Träger K und folglich aud die untere Spindel 5 
und der Läufer A damit umlaufen muß. 

2 eber Sahverftändige wird wilfen, daß in dem Baue meiner 
durch Gentrifugalfraft wirkenden Speifungsvorrihtung ein bedeuten- 
der. Unterfchied feyn muß, je nachdem die Triebfraft von Oben ober 
vonlinten auf die Steine wirft. Ich bin nun nad vielen und zabl- 
reich wiederholten Verſuchen auf drei verſchiedene Methoden gefom: 
men, nad) denen fi die centrifugale Speifung in dem Falle anwen- 
ben läßt, wo fi die Treibwelle über den Steinen befindet. Man 
erfiebt dieſe Methoden aus Fig. 39, 47 und 49, Bei allen. find 
die Beken oder Behälter, die Mundftüfe und Bentile, welche bie 
Welle umgeben, in zwei Hälften gegoffen und durch Schrauben oder 
auf andere Weife an einander befeftigt, wie man bieß in Fig. 39, 
47 und. 49 bei 17 angebeutet ſieht. Dieſe Einrichtung habe ich ge- 
itoffen, damit man bie Theile fo oft, als es exſordxek DL, SU, 
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alle Beeinträchtigung der Welle abnehmen und wieder anbringen 
kann. Die Welle muß fo weit, als diefe Vorrichtungen reihen, voll⸗ 
kommen gut abgebreht ſehn, und die beiden Theile der Behälter müf- 
fen, wenn ſie zuſammengeſchraubt oder’ auf andere Weiſe mit einans 
der verbunden worden, in Der Mitte eine Oeffnung laſſen, in der 
die Belt umlaufen kant, ohn⸗ die Speiſungsvborrichtungen en 


| Die in Fi. 39 He 7, € 8, erſtchtiite Speifniigewsrskpiung. up 
eine doppelte, d. h. Kine ſolche, welche ſich beſonders für ſehr große 
Steine eignet. 7 iſt das Beken, welches man in Fig. 43 von Vorne 
fiebt, woraus zugleich auch hervorgeht, wo und wie ſeine beiden 
Theile durch Schrauben mit einander verbunden ſind. An dieſem 
Belen find init Schrauben ober Auf andere Weiſe wei Leitungstöh⸗ 
ten 8,8, bie zit beiden Seiten bee Treibwelle 1 herabhängen, bes 
feftigh. Dad Dhindfiit 9, welches gleich dem Beken in zwei Half 
ten gegoffen If, bildet, wenn ſeine Beiden Theile zuſammengeſchraubt 
worden, bie wen Cann⸗ 12,12, die loſe an bie unteren Enden 
ber beiben Leitungsrohren 8,8 baffen, ſo daß fih das Mündftäf auf 
und niederſchieben laͤßt und bet Verthellungsplatle T mehr oder min⸗ 
der nahe gebracht werden kann. Diefe Matte tft Bier zugleich niit 
dem Trichter U gleichfalls in zwei Stüfen gegoffen, und biefe beiden 
Stife faffen in ber Mitte ein Loch, in welches, sie man aus Fig. 
46 flieht, die Welle paßt. Der Trichter Hat auch hier vier Aus— 
ſchnitte, gleich det in Fig. 42 bei 18 erfichtlihen, und dieſe Aus— 
ſchnitte waffen an die Hier im Kreuze geflelkten Arme des adjuſtirba⸗ 
ten Trägers R, fo daß der Trichter, wenn er auf bie Arme geſezt 
worden, fih genau über dem Auge bes Steines A befindet und zugleich 
inte dene Führer umlänft. Die Verthellungsplatte wird Bei biefer 
Firirung derfelben die Speiſung mit größter Genauigkeit und Regel 
maßigkeit regullren, der Stein mag ſchneller ober langſamer laufen. 
Zum Behufe der Regulirung der Speifung, je nachdem eine 
groͤßete oder geringere Menge Getreide zufließen foll, find durch das 
am Grunde der Beiden Candle des Mundſtükes 9 befindliche Eiſen, 
fo wie durch die Lellungsrohren 8,8 und Bird das Beken 7 zwei 
Deapifahgen 10,10' an ben dopperfögfigen Gebet 13° gefäßet, Der 
gleich dem fit 9 38 beſchriebenen feinen Drepunkt in einem an 
det Deke oder anderwaͤrts befeſtigten Rahmen X bat. Won Bet 
anderen Ende dieſes Hebels Kauft ein Verbindungsbraht aus, —9— in 
jeder * dem in Fig. 38 bei Y beſchtiebenen ähnlich iſt, und 
durch den Fußboden in einem unteren Gemache gleichfalls an einen 
If © Schraubenbotgen mit Sean und mit einer Daumen: 
Z geht, | 


. 





an den Mabimüblen 37 

Der in Fig. 47 abgebildete ungsapparat gleicht einer 
Hälfte des eben unter Fig. 39 beſ en Apparates. Der Haupt 
* des 


hen * in — * das Are oder die * 15 * 
nieder bewegen kann, ſo oft dieß erforderlich iſt. Dieſes Ventil iſt 
gleichfalls in zwei Stüken gegoſſen, und dieſe beiden Stüke bewegen 
ſich vermöge der an ihnen befindlichen, in einander eingreifenden, in 
Fig. 48 —— Zähne gemeinſchaftlich. Beide Ventilhälften 
derden, je nachdem es erforderlich iſt, zum Behufe der —— 
der’ Speifung aufgezogen ober herabgelaſſen. Bewerlftelligt wird 

dieß mit Hülfe zweier Drahtſtangen, welche einerſeits an jede ber 
beiden Hälften 19 und andererſeits an einen doppeltköpfigen Hebel 20, 
Fig. 47, deffen Drebpunft fih an einem Rahmen befindet, det 
dem in Fig, 38 bei X enfihtfichen ähmich it, geftigt fiRd. Die Be- 
wegung dieſes Hebels erfolgt an deffen anderem Ende miktelft eines 
Drabtes Y, einer Scala, eines ſpizköpfigen Bolzens und einer Dius 
—————— wie dieß bereits oben ansführlich beſchrieben wurde. 

Big. 49 zeigt noch eine andere Speiſungsvorrichtung, ar ber 
das Mundftüf T und das Beken aus einem Stüfe gegoffen oder 
fonft auf andere Weife zufammengefezt find. Beide beftehen jedoch 
alis zwei Hälften, die fo durch Schrauben oder mittelft einer anderen 
Borrihtung verbunden werden, daß fie in der Mitte einen Teeren 
Raum für das Spiel der Welle laſſen. Das Getreide gelangt auch 
bier durch zwei Canäle 21,21 an die Vertheilungsplatte T. Um 
eine größere oder geringere Menge Getreide abgeben Yaffen zu Fön: 
ment, find zu Beiden Seiten des Bekens an ben Rand beffelben zwei 
Drabiftangen 22,22 gefügt, welche an den doppelföpfigen Hebel 23 
hinauflaufen. Der Unterſchied zwifchen diefer Methode und den frit- 
ber beſchriebenen beruht darauf, daß Beim Reguliren der Speiſung 
das Getreide und das Beken gemeinfchaftlich gehoben werben müffen. 
In allen übrigen Beziehungen bleibt alles bei bemfelben. 

Ich bemerke ſchließlich nur noch, daß es dem Ermeſſen umd 
Gutbuͤnken der Intereffenten überlaſſen bleibt, für welchen ber hier 
befehriebenen Apparate Me ſich entfcheiden wollen Auch Finnen 
die Apparate nach Gutdünken aus Zinn, Kupfer, Meffing, Eifen 
md jerbft aus Holz mngefertigt werbei, 
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LXXXVI. 

BVerbefferungen an den Apparaten zur Fabrication von 
Schiffszwiebat, worauf fi William Overton, in, 
vel Alley in der Grafſchaft Middlefer, am 3. | 
1859 ein Patent ertbeilen ließ. ’ 

Aus dem London Journal of arts. #ebr, 1840, S. 350. 
Min Abtlidungen auf Tab. V. * 


Meine Verbeſſerungen an den Apparaten zur Fabrication bes 
Sciffszwiebats beftehen 1) in einer Knetmafchine, und 2) in einem 
Apparate, womit der Teig in der erforderlichen Dife ausgewalzt und 
dann in Formen ausgefchnitten wird, 

Fig. 1 iſt ein Aufriß der Knetmaſchine; Fig. 2 ein Längenburd- 
ſchnitt derfelben. 

Wenn das Mehl auf die beim Anmachen des Teiges übliche 
Weiſe mit Waffer vermifht worden, bringe ich den Teig in den 
Trichter a,a,a, um ihn zwifchen ben zwei gerieften Walzen b,b, bie 
unter dem unteren Loche des Trichters angebradt find, kneten zu 
Laffen, Die Zapfen diefer Walzen b,b drehen fi in den Yagern, 
die fih in Seitengeftellen befinden. Ueber ihren vorderen Enden 
ſind ein Paar Zahnräder e,e von gleihem Durchmeffer, welde, in 
einander eingreifen, angebracht. An der Welfe der einen dieſer Walz 
zen ift ein Zahnrad d angebracht, weldes in das Getrieb e, das an 
einer in dem Geftelle der Mafchine aufgezogenen Spindel befeftigt 
ift, eingreift, An biefer Spindel ift eine Kurbel £ angebracht, wo— 
mit die Mafchine in Thätigfeit gefezt wird. 

Wenn man die Kurbel £ mit den Händen in Bewegung feät, 
fo bringt das Getrieb e das Rad d zum Umlaufen, woburd dann 
auch das Rad c und bie Wale b, an beffen Achſe dieſes befeftigt 
it, umläuft. Die Zähne der beiden Räder c greifen in einander 
ein, ſo daß beide gleichzeitig umlanfen, und mit ihnen aud die, bei— 
den gerieften Walen b,b. In Folge der Umlaufsbewegung ber 
Walzen wird der Teig allmählich aus dem Trichter berabgezogen, 
bei feinem Durchgange zwifhen den gerieften Walzen b, b gefnetet, 
und dann in den unter. diefen befindlichen Kaſten abgefest. 

Da, wenn man einen gut abgefneteten Teig erzielen will, ein 
einmaliges Durchlaufen zwiſchen den gerieften Walzen nicht hinveichen 
bürfte, jo foll man ven Teig wieder aus dem Kaften g herausneh⸗ 
men, nochmal in ben Trichter bringen, und ihn fo oft zwiſchen ben 
Walzen durchlaufen Iaffen, bis der Teig gehörig gefnetet erfcheint. 

Bor dem Tezteren Durchlaufen des Teiges durch die beiden 
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ale bringe ich. den Abſchuß hin die Maſchine, um biemit ben 
Teig ſlach ausgebreitet in die zweite Mafchine zu ſchaffen, in ber er 
dann ‚in gehöriger Dife ausgewalzt und in Zwiebafform. ausgeſchnit⸗ 
ten wird, Der Abſchuß hfann, wenn man will, au bleibend im 
dem Kaften g befeftigt werben. 

Fig. 3 zeigt im Aufriffe bie Mafchine, womit der Teig auöge- 
walzt und dann in Zwiebakform gefchnitten wird. 

Fig. 4 ift ein Längendurchſchnitt durch deren Mitte, und Fig. 5 
ift eine horizontale Anfiht, wenn man von Dben auf ihre obere, 
auf den Seitengeftellen b,c,d ruhende Fläche a,a,a herabſieht. C ift 
ein horizontales, gegen das eine Ende hingeneigtes Lager, auf dem 
der Teig bei b ausgebreitet wird, um dann bei c zwiſchen den Wal⸗ 
zen durchzulaufen, und bei d auszutreten. 

Ein Paar Walzen e,e, welde durch den horizontalen Theil bes 
Lagers c hervorragen, wirken als Bobenwalzen zur Fortbewegung 
bes Teiges. Ueber ihnen befindet fih cin Ähnliches Walzenpaar, 
welches den Teig in der erforderlichen Dife auswalzt. Am Umfange 
der Walze g herum find dünne metallene Rippen von ber Form eines 
Sechsekes angebracht; mit diefer wird der Teig in die für den Zwie⸗ 
bak gebräuchliche Form gefchnitten. An dem Umfange einer zweiten 
Walze h find Zapfen oder Spizen angebradt, womit in ben unter 
ibe durchlaufenden Zwiebaf die erforderlichen Löcher geftochen werben. 
Die Art und Weife, wie diefe Walzen gleichzeitig in eine Umlaufs— 
bewegung verfezt werben, erhellt aus den Rädern, die an den Well- 
zapfen ber verfchiebenen Walzen, wie Fig. 3 und 4 zeigt, angebracht 
find, und aus den Getrieben, durch welde fie mit einander verbun- 
ben find, und die durch eine Kurbel, welche fih an dem Wellzapfen 
bes Getriebes bei B befindet, in Bewegung gefezt werben. 


Der Teig muß, wie fhon oben bemerkt worben, auf der ebenen 
Platte b ausgebreitet und vorwärts gefhoben werben, damit ihn das 
erite Walzenpaar e,f erfafle. Durch das Umlaufen diefer Walzen 
gelangt er zwijchen das zweite Walzenpaar, zwifchen dem er in ge— 
böriger Dife ausgewalzt wird. Er tritt hierauf auf dem Lager e 
unter die Walze g, welche auf ihm die Sechseke bezeichnet, in bie 
er getrennt werben follz und nachdem er diefe Walzen verlaſſen, ge— 
langt er unter die Walze h, deren Zapfen oder Spizen ihn durch— 
ftechen. Um das Klebenbleiben des Teiges an ber Walze h zu vers 
bindern, ift hinter ihr bei i (wie man in Fig. 4 ſieht), ein Schaber 
angebracht, in welchem ſich Oeffnungen befinden, die beim Umlaufen 
ber Walze h deren Zapfen durchgehen laffen. Hiedurch wirb ber 
Teig losgemacht, fo daß er auf der Schrägfläche d binabaleitet, und 
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von dieſer in Stäfen mit einer Kelle aufgenommen werben Ben 
in den Dfen eingefchoffen zu werben. a 

Um Zwiebak von verſchiedener Dife machen zu Können, if ein⸗ 
Vorrichtung angebracht, womit fih die Walzen f,f höher oder tiefer 
ſtellen Taffen, fo daß der für den Durchgang bes Teiges befkimmte 
Raum je nach Umftänden beliebig abgeändert werben fann. Es ge- 
ſchieht dieß mit Hülfe der Schrauben und Muttern 11,1, — 
an den verſchiebbaren Anwellen der Wellzapfen der Walzen 6,6,g,h 
angebtacht find. 

‚Eine Modification, der zulezt beſchriebenen Mafhine ſieht man 
in dem Längendurchſchnitte Fig. 7 und 8, mo nur die Drufwalgen e,e 
und $,F angebracht find. Dev aus diefer Maſchine fommende —* 
kann, nachdem er über die Schrägfläche hinabgelangt iſt, mit den 
Händen indie Zwiebakform geſchnitten und durchloͤchert werden. 

An dieſen Figuren ſieht man aber auch einen Apparat ange— 
bracht, um mittelſt einer Schraubenpreſſe das Ausſchneiden und 
Löchern, des Zwiebales zu bewirken. In einem hölzernen Rahmen m 

üft ein Schneidgeräth, womit der Teig in Sechseke gefchnitten werben 
“x und, welches man in Fig. 6 yon Vorne flieht, aufgezogen. Diefes 
Schneidgeraͤth beſteht aus dünnen Rippen, die dieſelbe Form haben, 
wie die, welche ſich an der oben beſchriebenen Walze g befinden, nur 
daß fie in dieſem Falle auf einer ebenen Flaͤche ſtehen. Der hölzerne 
Rahmen m ift an einer Schraube n, bie in einer Klammer lauft, be— 
feftigt. Wird diefe Schraube n gedreht, fo gelangt der Nahmen mit 
dem Schneidgeräthe auf den auf der Schrägflädhe bes Lagers befind- 
lihen Teig berab, wodurch dann ber Zwiebat in fechsefige Stüfe 
ausgefpnitten, und zugleich auch von den in dem unteren Theil des 
Rahmens eingefezten Zapfen durchſtochen wird. Damit die ausge 
ſchnittenen und durchſtochenen Teigftüfe nicht an ben Schneibgeräthen 
und Zapfen hängen bleiben, fpielen in den Schneidgeräthen beweg— 
liche Platten, welche, wenn der Rahmen herabfteigt, durch ben Teig 
zurükgedrängt werden; bie aber, jo wie ber Rahmen wieder empor 
fteigt, in Folge ihres Gewichtes herabfinfen und hiedurch den Teig 
aus den Schneidgerätben fo austreiben, daß er flach auf bie Schräg- 
fläche zu liegen fommt, und mit Schaufeln von biefer ——— 
und in den Ofen eingefegoffen werden kann. 


I 
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Babel erte Methode, j. Kupfer und ‚andere. Platten 

zubrufen, worauf fich Heney Griffith8, Rünftler-am 
—2 place, Camdenstoron in der a 1 Me 

25. Mai 1859 ein Patent erthei 

Aus dem London Journal of arts. Ypeit 1840, ©. 4 ⸗ 


mn — 


"Das Ziet, weiches ih der Palenkträger gefejt Bat, if: dung 

ag wieder En Abdrufen von Stable, fer— Re anderen 
mit verfchiedenen Farben auf Papier ober anderen Sofen 

Abbrüfe zu erzeugen, welde beinahe benfelben Effet geben, wie Ge⸗ 
mälbe, die mit dem Pinfel gemalt worbden. | 
Man folk fih zu diefem Zweke zuerft fo viele Pratten verfchafe 
fen, als in dem zu drufenden Gemälde Farbenfihattirungen vorfom- 
men, und auf biefen durch Aezung, nad getupfter ober getufchter 
Manier, oder nach irgend einem anderen in der Rupferfteherfunft 
gebräuchlichen Berfahren einzeln jene Teile des Bildes Herftellen, 
welche eine beftimmte Farbe 'befommen ſollen. Sind dieſe Matten 
vollendet, fo find auf allen ganz genau zufammenpaffende Cinien oder 
Regiterpunfte anzubringen, fo daß der erfle auf Papier genommene 
Abpruf genau die Theile des auf ben einzelnen Platten — 
u. regiſtrirt. 

Der Patentträger hat ſeinem Patente eine Reihe von Abdruten 
PR er nad feinem Verfahren erzeugte, beigegeben, und fährt ſo— 
dann in der Befchreibung feiner Erfindung folgendermaßen fort. 
Wenn 5. DB. eine Blume nad) einem Gemälde in Farben ge 
druft werben ſoll, fo erzeuge ich nach irgend einem der in der Kupfer⸗ 
fecherfunft gebräuchlichen Verfahren auf einer Platte die Form der 
Theile, die 3. B. blaßgelb werben follen, und nehme bievon einen 

Abdruk auf Papier. Sodann verfchaffe id mir eine Platte, auf welche 
nur bie mittleren lichten Farbentbeile und ber grüne Stiel geftochen 
find, und drufe mit biefer Platte auf den erften Abdruf, Eine dritte 
Matte, auf der fih nur bie Schatten befinden, drufe ich bierauf auf 
die beiden erſten Mborüfe. Mit einer vierten Platte endlich brufe ich 
auf die drei erften Abdrüke jene Theile, die purpur erſcheinen Tofen, 
womit in dieſem Beifpiele Die Blume fertig wäre, 

Handelt es fih um eine Landſchaft, fo druke ich mit der erſten 
Platte nur die Formen ber grauen Karben, nämlich Hügel ober Berge, 
Himmel und Theile des Borbergrundes, womit bie erfte Anlage bes 
Bildes gegeben if. Mit einer zweiten Platte brufe ich ſodann bie 
Formen der Theile, welche mit gelben Farben ihnen (ken. Mia 
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einer britten Platte trage ich hierauf die braunen Schatten und bie 
breiten Schatten auf. Mit einer vierten Platte endlich brufe ich bie 
ftärferen und fräftigeren Theile des Gemälbes, womit bie Landſchaft 
fertig ſeyn wird. 


Der Patentträger bemerkt, daß er nicht immer mit Dehifarben 
drukt, indem einige ber zur Nachahmung von Waſſerfarben beſtimm⸗ 
ten Pigmente durch die Bermifchung mit Oehl viel von ihrem Glanze 
und ihrer Zartheit verlieren würden. Er bruft daher in vielen Fällen 
mit feuchten Wafferfarben. Da wo Glanz und befondere Reinheit bes 
Sarbentones erforderlich ift, wendet er die Farbe jedoch am liebſten 
als trokenes Pulver an. a 


Der Druf mit Deblfarben ift fo befannt, daß nichts darüber 
gefagt zu werben braudt, Der Druf mit feuchten Wafferfarben ifl 
in. neuefter Zeit auch ſchon fo ziemlich befannt geworden, weßbalb 
der Patentträger nur bemerft, daß diefe Farben auf die Platte mit 
einem Kleinen Ballen (dabber) aufgetragen werden, und daß man 
die glatten Stellen der Platte fobann mit einem feuchten Lumpen rein 
abwiſchen fol. Zum Bebufe des Drufes mit trofenen Farben follen 
die Pigmente zuerft mit reinem Waſſer oder Weingeift abgerieben, nach 
dem Trofnen in ein böchft feines Pulver verwandelt, und dann mit 
einem Haarpinfel auf alle die Stellen aufgetragen werden, bie in 
diefer Farbe erfheinen follen. Alle überfhüffige Farbe muß ent- 
weber mit ber Hanb ober mit einem weichen Leber forgfältig weg- 
gewicht werden. Die Platte wird fobann in bie Preffe gebracht und 
das feuchte Papier darauf gelegt, Nachdem ber trofene Karbendruf 
dadurch erzeugt worben, daß man die Platten unter den Walzen 
burchlaufen ‚ließ, ſollen alle Abdrüfe mit den weiteren Platten gemacht 
werben, während bas Papier noch feucht iftz nur ba, wo ſehr fräftige 
Farben gewünſcht werden, foll man das Papier zwifchen jedem Ab» 
druke trofnen, 

LXXXVII. 
Weber die Fabrication des blaufauren Kali’s. Won J. ©, 
Gentele,tehnifhem Chemiker in Freiburg im Breisgau, 


Aus Erbmanns und Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1840, Nr. 9. 


I. Ueber die Unterfudung der eifenblaufauren Kali- 
mutterlaugen. 


3 babe in Dinglers Journal, zweites Auguftheft 1836, Ei- 
aiges über eiſenblauſaures Kali und deſſen Fabrication im Großen 
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bemerkt, unter anderm den fchäblichen Einfluß erwähnt, den Sch we— 
felfalium, Kiefelerde, ſchwefelſaures Kali ww, unter der 
Pottafche äußern können. Obgleich nun ausgemacht ift, daß das 
zeinfte, von jenen genannten Unreinigfeiten freiefte Kali, in gewiſſer 
Proportion zur Kohle am vorzüglihften zur Bildung von Eyaneifen- 
falium feyn muß, fo ift es doch eben fo ſchwer, fich des reinen Stoffes 
ſtets zu bedienen. Ja man ift fogar genöthigt, ſolche Stoffe anzu 
wenden, von denen man überzeugt ift, daß fie vom allen der Bil— 
dung bes Cyaneifenfaliums ſchädlichen Unreinigfeiten enthalten. Ich 
meine 3. B. die Mutterlaugen des eifenblanfauren Kal’sz diefe wer- 
ben nach und nach immer fiefelerdehaltiger, je öfter fie gedient 
baben, denn allemal fchießt mit dem blaufanren Kali wieder reines 
Kalt heraus, während die Kiefelerde zurüfbfeibt, die ſich erftlich in 
jeder Portion Pottafche befindet, dann aus zufällig in den Schmelz. 
feffel fallendem Gemäuer und aus den — — —* ſelbſt mit 
aufgenommen wird, 

‘ Eine äbnliche — erhalten a0 ‚Siejenigen Salze welche 
bei der Operation bes Schmelgens umzerfezt bleiben; biezu gehören 
namentlich Chlorfalium und Chlornatrium, Die theils ſchon in ber 
Pottafhe enthalten find, theils aber ** — ohne jedoch wieder 
zerſezt zu werben. 

Hieraus geht hervor, daß man fich "bei * Fobrieaion bedeu⸗ 
tend irrt, wenn man die Mutterlaugen des eiſenblauſauren Kali's 
immerwährend ſtatt Pottaſche betrachtet und anwendet; ja wenn ein 
gewiſſes Verhältniß zwiſchen Anwendung der thieriſchen Stoffe und 
ber Pottaſche ein beſtes iſt, fo ſieht man leicht ein, daß man ganz 
‚unfiher gebt, wenn man nicht auf gegründete Urſachen bin 
die eingedampfte Mutterlauge ftatt irgend einer Qualität und Menge 
Pottaſche verwendet. Diefes ift num aber audy der Fall; ja man ift 
in bem Fache der eifenblaufauren  Raltfabrication noch auf fo un— 
fiherer Praris, wie es in feinem andern chemifchen Gewerbe der 
Fall if, weil theild die Wege zu genauen Unterfucdhungen zu lang— 
weilig jind, als daß der Fabrifant Zeit darüber verſäumen könnte, 
theild weil fo viele Umſtände zu gleicher Zeit in Wirkung und Ber 
ziehung treten, daß man am Ende aller und mannichfaltiger Berfuche 
nicht weiß, welcher Urfache man die vortheilhaftere Production beis 
zumeſſen babe. 

Bisher hinderte die fchwierige Anterfuchung der Mutterlaus- 
gen des eifenblaufauren Kali's, bevor man fie anwendete, 
ſehr eine Bergleihung der Refultate, denn dieſe muß immer wieder 
anflatt Pottafche angewendet werben, obgleich, ſich dieſe Mutterlauaen 
aus Schon berührten Gründen bald ganz anders — RÜÄDN- 

Dingler's polpt, Journ. Bd, LXXVI. H. 5. 





354 Geutele, über Fabrieation des blaufauren Kali's 
Man war daher ftets in Ungewißheit, in mie weit bie Beftandtpeile 
der Mutterfauge mitwirkten , da ihre Beftimmung in fo. Eurgen Zeit, 
als es ſeyn follte, auf birestem Wege nicht möglih war. Ich babe 
mich bemüht, eine Methode zur Unterfuchung aufzufinden, wodurch 
fie geſchehen kann und man der Schiwierigfeiten überhoben iſt, welche 
bie Beitimmung ber Kiefelerde verurfacht; denn die Beitimmung 
biefer ift die größte Schwierigleit, da fie ſehr leicht ſich in überſchüf⸗ 
figer Säure, die man zur Ausfcheidung anwendet, wieder auflöfl, 
andere Trennungsmethoden aber noch mehr Umftände veranlaflens 
 Borber noch einige Bemerkungen. Ich habe in meiner berührten 
Abhandlung im polytechniſchen Journale mitgetheilt, daß das ſchwefel⸗ 
faure Kali in der Pottafche zur Erzeugung von Schwefeleyan— 
kalium beitrage; auf gleiche Weife muß der Schwefelgebalt Der 
thieriſchen ‚Stoffe felbft wirken, nämlich ebenfalls eine Menge em 
Berbindung erzeugen. 

Das BVerbalten der Mutterlaugen bes blaufauren Kali's it num 
in Bezug auf obiges äußerſt merkwürdig. Wie die rohe eifenblau- 
faure Kalilauge, aus dev man das eifenblaufaure Kali als Rohſalz 
anſchießen Käßt, Die Eigenſchaft bat, mit allen ‚den Neagentien, 
welche die Hydrotbionjäure anzeigen, auf Hybrotbtonfäure 
mebr oder minder flarf zu reagiren, jo bat dieſe Eigenſchaft die 
Mutterlauge eben jo und gewinnt fie immer mehr, je öfter fie ge— 
braucht wurbe, wohl aus demfelben Grunde, aus welchem ſich ber 
Gehalt der anderen Salze und der Kiefelerde eben fo vermehrt, jedoch 
ohne daß man Das Dajeyn von fchwefelblaufaurem Kalı nachweiſen 
fönute, da die Entziehung des Schwefels durch Metallorpde zwar 
gelingt, aber in Ungewißheit läßt, ob Blaufäure mit ihr verbunden: 
war, die fi ſehr ſchnell in Ammoniak zerjezt, welches ſich ohne die— 
ſes aus der Lauge enthindet. Eine Fällung mit einem Metallſalze 
gibt aber immer nur einen Niederſchlag, der dem des Schwefelmetalls 
an Farbe gleich iſt. 

Auch die Größe dieſes Beſtandtheils muß unterſucht werden 
können, damit man beurtheilen kann, wann die fernere Verwendung 
dieſer Mutterlauge zu großen Nachtheil hervorbringt. 


Unterfuhungsmetbobe ber eingebampften blaujfauren 
Kalimutterlaugen., 


Die Unterſuchung dexjelben muß von einer ſolchen Probe gefihe- 
ben, die der Mutterlauge, wie man fie wieder anwendet, gleid) iſt. 
Mehrere Stüfe der Suite werben zufammengenommen, gerfioßent: und: 
durch einander gemengt, ‚und damit bieß auſs Genauefte era 
nor das Berftoßene und Gemengte zufammen gefiebt. 
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RE Gramme davon unterfucht man aikalimetriſch vermittelſt 
einer Probeflüſſigkeit, welche für unverwitterte kryſtalliſirte Soda 36 
Grade zeigt, um dem Allaligehalt kennen zu lernen. Jeder Grad 
des Allalimeters zeigt für 100 der unterſuchten Mutterlauge 0,915 
Kaligehalt an, Mithin wären in 100 einer unterſuchten Mutterlange 
von 50 Graden zu B. 5,750 vr TR Eeſer ma a 
Beftandtheil vorgemerkt. * 
A LRO: Brcinnie davon wirt man Abe Tee Au loſt 
ſie im einem kleinen Zufergläschen in Waſſer auf; dann wiegt man 
ein paffendes Gläschen mit verdünnter Schwefelfäure Calfalimetrifcher 
Probeflüffigfeit) fammt dem Inhalt, damit man zurükwiegen könne, 
was man herausgießt. Damit nichts verfchleudert wird, muß das 
Glaͤschen zum Ausgießen bequem ſeyn. Erſtere Aufföfung ſey in dem 
Glaͤschen A, fo beſtimmt man ihr Gewicht mit dem Glafe, alſo ihr 
Bruttogewicht, aufs genauefte und fezt es = A. Eben fo verfährt 
man mit ber verbünnten Schwefelfäure, deren Bruttogewicht (Gewicht 
ſammt dem Glaſe) man — B fejt. Nun fättigt man die Löfung A 
mit der Schivefelfäure aus B, Bis fein Aufbraufen mehr erfolgt 
(dad Glasſtäbchen zum Umtilhren in A iſt dazugewogen), und wiegt 
* Gefäße mit ihrem Inhalt wieder. 
Man erhält dann ein Gewicht AT und B IL . 
Die Schwefelſäure, die aus BI gegoffen wurde, beträgt x und 
wird zu A gezählt, und A foll mm—=A+x fern. Allein da beim 
Sättigen der Auflöfung in A Kohlenſäure und Hydrothion- 
fäure entmeicht, welche twiegen, jo findet man auf der Waage gegen 
44 x eine Differenz, welche num, wenn das Wägen überall genau 
und auf einer genauen Wange und bie Manipulation ohne Ber: 
ſchleuberung gefchehen if, — dem Gewicht diefer Safe ‚gefezt werben 
kann, welches man einſtweilen vormerft. 
6) Es iſt nun nothwendig, einen andern Verſuch anzuftellen, 
aus welchem hervorgeht, wie dieſes gefundene Gewicht auf die Hydro 
thionfänre und Kohlenſäure zu theilen iſt. Zu dem Ende verſchaffe 
man ſich chemiſch reines kohlenſaures Bleioryd, welches 
man ſich am beſten ſelbſt durch Fällung von Bleizuker mit kohlenſau⸗ 
rem Natron verſchafft, und wende es in troknem Zuſtande an. Man 
wiege ſich davon in ein Gefäß ein gewiſſes Gewicht und tarire das 
Gefäß ſammt Loffelchen zum Herausnehmen, um nachher es wieder 
abwiegen und "das Davongenommene beſtimmen zu Formen. "Ferner 
mache man eine Auflöfumg von 100 Grammen der zu untetſuchenden 
Taugen und filtrire fie unter Hinzugabe der Ausſuüßwaſſer. In 
Biefe Röfung trage man erſt gramm, dann derigramtuseie son wen 
AN ein, aber micht über den nt, 9 er Suit 18 
wa * 
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Schwefelfaliums entzogen ift. Diefer Punkt ift erreicht, wenn etwas 
Seringes des zugeſezten Bleiweißes weiß nieberfällt, oder went, was 
fi beffer erfennen läßt, ein mit Bleizuferlöfung getränftes Papier- 
chen nicht mehr braun gefärbt wird, Die Vorſicht ift anzuwenden, 
bag man nicht eber wieder eine neue Portion. des kohlenſauren Blei⸗ 
oxyds binzu thue, als bis das erft zugefezte gut zertheilt ift und Zeit 
hatte, fih in Schwefelblei zu zerſezen. Am fiherften geht dieſer 
— bei —— der Auflöſung über der — vor 
fich. I 
- Wenn map die Entfehwefelung der Flüffigfeit auf dieſe Weife 
erreicht bat, jo beftimmt man durch, Zurüfwiegen ‚des kohlenſauren 
Dfeiorydes das verbrauchte Quantum , weldes — der Differenz: ift. 
Da 134 kohlenſaures Bleioryd 17 Theilen Hydrotbionfäure ent— 
fprechen, fo berechnet man durch Proportion dieſen Betrag. Es feyen 
z. B. 50 kohlenſaures Bleioxyd erforderlich gewefen, ſo entjpricht 
biefes Duantum 134 + 17 = 50 : x; x = 6,34 Hydrothionſäure. 

Diefen Betrag zieht man nun von dem unter b erhaltenen Be— 
trage der, beiden Gafe ab, und es bleibt für bie Kohlenſäure der Reft. 
Beide gefundenen Gewichte wird man nun zu ben Beftandtbeilen im 
100 fezen. 

Es bleibt nun noch übrig, den Betrag der andern Salze: aus— 
zumitteln und zu den bereits in 100 gefundenen zuguzäblen; bie Diffe- 
ven; oder. das Supplement zu 100 iſt dann ‚gleich. dem Biupleuhee 
gebalt, J 
Die übrigen Salze find Kochſalz und Chlorfalium, wenig 
ihwefelfaures Kali, da dieſes nicht beftehen kann, und Diefe 
werden nur dadurch ſchädlich, daß man glaubt, ftatt ihrer Pottafche 
in. der Arbeit zu haben. Da es zu ſchwer ift, fchnell zu unterfuchen, 
ob das falzfaure Salz Kochſalz oder falzfaures Kalt fey, ſo ift an— 
zunehmen, als ſey das gefundene Salz die Hälfte von ‚beiden, und 
man irrt -fich nicht viel auf Rechnung der Kiefelerde, da ihr ſtöchio— 
metrifches Gewicht nicht außerordentlich verſchieden iſt; auch gibt ſchon 
die folgende Unterfuhung einen binreihenden Maafftab, ob man fie 
viel.oder wenig zu beachten babe, 

d) 100 Gramme ſättigt man mit chemiſch reiner Effigfä äure, 
filtriert die belle Löfung und fällt mit falpeterfaurem Silber 
o xyd. Die Ausscheidung ber Kiefelerde berüffichtigt man dabei. nicht, 
indem man buch gutes. Auswafchen, woburd ſich aber faft alles 
iwieber löſt, bie Chlorfalze doch in der filtrirten Auflöfung erhält. Da 
ed der Fall ſeyn fünnte, daß. Kiefelerde mit niederfiele, oder auch 
ſchon der Leichtigkeit des Unterſuchens wegen, beſtimmt man die Menge 
des zur Fällung nöthigen ſalpeterſauren Silberoxyds, indem man 
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eine: Auflöfung macht, deren Gehalt man. fennt. Dann berechnet 
man aus dem verbrauchten Quantum berfelben den aufgewendeten 
Gehalt; da 170 Silberfalpeter 74,6 Chlorfalium und 58,7 Kochſalz 
entfprechen, fo fann man als das Mittel annehmen, daß 170 Silber- 
falpeter 66,6 Ehlorfalz entfprehen. Hat man nun auf dieſe Art die 
übrigen: Beftandtheile der. Mutterlauge in 100 annäberungsweife ges 
funden, fo macht die Ergänzung oder Differenz die Summe, für Kie— 
felerde aus; denn eben fo ‚wenig als andere noch geringere Vor— 
fommniffe fann für den Kabrifanten noch die Spur eifenblfaufauren 
Kali’s, die fih noch in derfelben vorfindet, ein Gegenftand ‚ber, quans 
titativen: Unterfuhung ſeyn. | | 

Jede andere genauere Unterfugungsweile ift dem Fabritanten 
ſchon deßwegen ganz unausführbar, da e8 erbeifcht wird, daß fie in 
einem Tage gefcheben fey, um fih darnach richten zu eönnen ‚ wenn 
ſchon den andern Tag die Mutterlauge wieder in Fabrication fommt, 
wie es der Fall feyn muß, wenn nicht gar zu viel Betriebscapital 
zur Borräthighaltung von Pottafche erfordert werben ſoll; ſie iſt aber 
auch hinreichend genau, da der reine Kaligehalt ganz genau, ‚eben 
fo genau, der Schwefelwaflerftoffjäurebetrag ſo wie der. der Koblen- 
fäure dadurch gefunden werden kann. Die Ungewißbeit, ob das falzs 
faure Salz Kochſalz oder falzfaures Kali ſey, verurfacht allein einige 
Ungewißheit des Verhältniſſes zwiſchen — und dieſen Salzen 


unter ſich, jedoch kann dieſes * mehr ars DO 746 * vbetragen. 


4% Merfwürdige RAR beim fogenannten 
— Schmelzen des blaufauren Kalvs. | 


1 Es ſcheint, daß ein zu großer Ueberſchuß von Kali gegen 
die Thierkohle die Bildung von Gyaneifenfalium verhindert, wenig⸗ 
ſtens iſt es gewiß, daß weniger eiſenblauſaures Kali gebildet wird, 
wenn das Verhältniß 75 Pottaſche zu 55 — 60 thieriſcher Kohle in 
ber, Art befieht, daß die Pottafhe, welche zum Schmelzen angemwenbet 
wurde, über 54— 60 alfalimetrifche Grade. hatte, Ich leitete biefe 
Minderausbeute früher davon ab, daß ich, fagte, bei einem Ueberſchuß 
von kohlenſaurem Kalt und geeigneter Temperatur werde dburd ben 
Koblenftoff des Cyans die Kohlenfäure zerlegt, fomit das Cyan zer- 
ſtört; allein diefes fcheint nicht. der. Kall zu feyn, da ja nad, dem 
Schmelzen noch doppeltfohlenfaures Kali fih zeigte und das Cyan 
doch ‚nebenbei beftehen konnte. Deffen ungeashtet bin ih noch berfel- 

Meinung, dba beionders nicht boppeltfohlenfaures. Kali in der 
e und. bei Gegenwart von überfchüffiger Kohle r wie fie von 
der Thierlohle zurülbleibt, beſtehen kann. Dewnag, war Ih a 





358 Gent ele, über Fabrioatiom des blauſauren Kaki’eı 
bingt das kohlenſaure Kali erft beim Auflöfen. mit Kohlenfäure mehr 
und mehr fättigen, was auch micht in dem Maaße durch Arszie hung, 
derſelben aus der Luft erfolgen Fann. Sie muß alſo erſt durch eine 
vorgeheude Zerſezung in den Laugen ſelbſt entſtehen. 
Ich war ſtets der Meinung, durch das Kochen der Rohlaugen 
der Maſſe werde mach und nad) immer mehr eiſenblauſaures 
Kali zerfezt, indem fid Ammoniak erzeuge, und viefe Annahme 
wurde dadurch gererhtfertigt, daß es ſich ergab, daß in allen wen 
Fällen, wo bei der Manipulation im Großen ſtarke Ammoniakentbin⸗ 
dung eintrat, auch eine mindere Ausbeute mit verbunden war. Ich 
kann jedoch nach neu angeſtellten Verſuchen erklären, daß durchaus 
feine Zerſezung des eiſenblauſauren Kali's beim Kochen der Noblauge 
mehr Statt finde; denn Laugen einer abgelaugten Maſſe gleidy ges 
theilt und’ die eine Partie langſam eingedunftet' auf'IX Baumes) Vie 
andern To raſch als möglich zum Trofenwerden, und bei Wieder 
auflöſen, nochmaligem Einfohen auf diefen Zufland und Wieder 
auflöfen auf 32" Baume, ferner gleiches Kryſtalliſiren, Tieferten- eine 
fo geringe Differen;, daß diefe mir von der unmerklich ungenauen 
Eoncentration der Laugen zur Kryſtalliſation abgeleitet werden 
konnte. | "va 
Eben ſo wenig rührt die Ammoniakentwikelung dabei von blau— 

fanrem Kalt ber, das nicht mit Eiſenoxydul vereinigt iſt und welches 
ſich befanntlich. beim Kochen in Ammoniak zerſezt; Denn man 
bei folgender Unterſuchung nur eine Spur davon in der Kohmaffe: 
man löfe die robe Maffe in waſſerfreiem Alkohol auf, in mel- 
chem ſich wohl das Cyankalium, aber nicht Eifencyankalium auflöft, 
fo wird man nad) dem Zufaz von Eiſenoxydulhydrat, das frifch be— 
reitet ift und welches‘ fid mit dem Cyankalium zu Eiſencyankalium 
verbindet, nichts des leztern entfleben fehben, oder nur eine Spur, da 
mit Eifenvitriol nur eine Spur von blauem Niederfchlag erfolgt. Da 
ich in dev Meinung War, daß biefe Ammoniafentwifelung i im Großen 
bavon berrühren folfe, daß ſich blaufaures Kali im der Lauge befinde, 
fo worte ich durch Zuſaz von Eiſenoxydulhydrat eine Mehrausbeute 
des eiſenblauſauren Kalrs erfangenz allein es gelang nicht, weil eben 
fein blauſaures Kali vorhanden war, das in eiſenblauſaures Kalt zit 
verwandeln gewefen wäre. Diefer Umſtand beftimmt nothwendiger 
Weife zu der Annahme, daß die Ammoniakerzeugung dem vorbandens 
geivejenen eyanfauren Kalk zuzufchreiben fey. Ich hatte zwar 

A Gelegenhe "das cyamfaure Kali aus der Maſſe di 

fidſen in Alkohol Herzuftellen, allein höchſt wahrſcheinlich iſt di 

Kr Kalt die Mefache Wiefer Ammoniakentwikekung, und 1 

Chemiker, der Gelegenheit Hat, ſich damit zu 
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eine leichte Aufgabe, ihre Richtigkeit oder Unrichtigkeit zu beweiſen. 
Voxrerſt gründet fie ſich auf das Nichtvorhandenſeyn von zerſe zbarem 
blauſaurem Kali, als durch deſſen Zerſezung ebenfalls Ammoniak und 
Kohleuſäure entſtehen ſoll (GGmelin 1: ©: 566), daß eyanſaures 
Kali (Gmelin Lk ©. 568) ſich fo leicht in Ammoniak und kohlen⸗ 
ſaures Kali zerfezt, und daß es wohl in der Maſſe angenommen 
werben kann, indem die Rohmaſſe auf eine, Art: erzeugt wird; wo 
ſich ſehr leiht (Gmelin Lk S, 459 und 460) Eyanfäure bilder 
kann. Inſofern Eyanfäure (ſiehe Gmelim I. ©: 460) fih in Be— 
rührung mit Waffer allmählich in doppeltkohlenſaures Ammoniaf zer— 
feat; iſt auch anzunehmen, daß ſich eyanſaures Kali auf gleiche Weife 
in boppelifohlenfaures Kali und Ammoniak zerſeze, und ſomit wäre 
bierauf die Entftebung des doppeltlohlenſauren Kali's und des. Am- 
moniafs jebr leicht: zu begründen. wir Rt! 
”r Die Menge des doppeltfohlenjauren Ralts;; * dabei erzielt 
wird, iſt ſo bedeutend, daß nach dem erſten Verbrauch der Pottaſche 
ſogar die Matterfaugen neben den andern genannten Salzen nur aus 
dieſem ſehr Leicht anſchießenden Salze befteben: ı 
Hieraus liefen fih, infofern die Thatſache unbezweifelt — 
than iſt, daß neben Cyaneiſenkalium eine Menge chanjmıres Kali er— 
zeugt werde, wichtige Folgerungen maden für die Operation imDfen, 
und darauf bir vielleicht das technifche Verfahren verbeffern oder fo 
abändern, daß diefes eyanſaure Kalt ebenfalls in Cyaneiſenkalium 
zerſezt und ‚gewonnen wird. Hiezu ſcheinen die in Gmelin 1. 
5,567 angegebenen Zerfezungsarten des eyanſauren Kali's zum 
Theil Anlaß geben zu fünnen; auch fieht man ein, daß nur Ent 
ziehung von 1 Mg. Sauerftoff nöthig ift, um das Cyan wieder zu 
bilden, Das fih dann mit Eifen und Kalium vereinigen könnte. 
„Da der Luftzutritt beſonders auch zu der Bildung deſſelben bei- 
trägt, jo wird man ihn fo viel als möglich abhalten müſſen. Auch 
läßt ſich vermuthen, daß bei überſchüffiger Pottaſche das. Cyan oder 
deſſen vorhandene Beftandtbeile wirklich theils bie Pottaſche reducire, 
unter Aufnahme des Sauerſtoffs der Kohlenſäure und, Verbindung 
mit dem Kali zw eyanſaurem Kali, womit alſo aha — 
kalium Statt finden muß. 7 
2) Sobald man reineres Kali zur Berkitung dev Shmelen; au⸗ 
wendet, jo wird man finden, daß der Gang Der ganzen Schmelz— 
spetafion schwieriger ift, daß nämlich die Pottafche vor dem Eintrag 
längere Zeit zum Schmelzen erfordert und beim Eintrag ſchwerer 
wieder jebesmal flüffig zw dringen iſt. Dieſes kann bei veinerer Pott- 
wo dieſes Statt bat, Urſache der Minderausbeute werden, da 
in der erböhten Wärme um ſo mehr, Dis Whh hohd ARENA“ 


a 
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arten wie durch die längere Dauer der Operation befördert werben 
mögen; Wendet man dagegen theilweife die Mutterlaugen an, ober 
eine Pottafche, die bei guten Trokenheit weniger alfalimetrifhe Grade 
bat, jo findet man einen viel leichtern Gang der Schmelzen in fürs 
jerer Zeit und wohl bei niedrigerer Temperatur, da fie nicht fo lange 
im Dfen bleiben, Damit ift zugleid, wenn nur nicht allzuviel ®ies 
felerde und Schwefelfaltum oder ſchwefelſaures Kalials 
Beftandtheil vorhanden war, eine Mebrausbeute erzielt. e 

Der Grund mag der ſeyn, daß bei einem ſolchen Kaligemenge 
für fo viel Cyanfalium, als ſich bilden kann, hinreichend genug koh— 
lenfaures Kali und nicht zu viel vorhanden: ift, und daß die Schmele 
zung bei einem Hizgrad vor fich geben fann, wo mebr Cyaneifens _ 
falium als cyanſaures Kali erzeugt wird. 

Es wäre eine Aufgabe zu löfen, welches Salzgemenge von toh⸗ 
lenſaurem Kali und kohlenſaurem Natron oder ſalzſaurem Kali am 
leichteſten in Fluß füme, und man würde ein folches Gemenge, dem 
man allemal das durch Entziehung des Cyaneiſenkaliums ausgeſchiedene 
Kali wieder bei der neuen Anwendung in reiner Form erfejte, viel 
feiht am vortheifhafteften finden. 

Die Dauer der Schmelzen und der Dizgrad, bei dem gefehmol- 
zen wird, haben auch noch einen anderen Einfluß beim Schmelzen, 
ber zu bedeutenden Verluſten führen fann. Diefer beftebt in der Ber- 
flühtigung einer größeren. Menge von Kali. Diefe Verflüchtigung 
geht außerordentlich rafh vor fih, fo daß in einer halben Stunde 
fängerer Dauer die ausgezogene Schmelzmaffe 5 — 6 Pfb. weniger 
wiegt. 

Wählt man ein ſolches Schmelzverhältniß, daß die Dauer durch 
Eintrag eines größeren Verhältniſſes Kohle ſtark verlängert wird, wie 
es deßwegen geſchieht, weil am Ende die Maſſe nur langſam wieder 
erweicht, fo wiegen bie Schmelzen oft doch nicht mehr, d. b. die Zus 
nahme an Gewicht durch die größere Menge Kohle verſchwindet durch 
bie: Verflüchtigung von Kali oder Kalium. Diefer Berluft ift fehr zu 
berüffichtigen, da bei einem jährlihen Betrieb auf diefe Art eine 
Menge Berluft an Kali Statt findet; defwegen könnte auch ein leicht— 
flüffiges, jedoch für die Bildung des Cyaneifenfaliums unſchädliches 
Salzgemenge in biefem Betrachte nüzlich werden, 


u. Ueber die Reinigung ber Pottafche zur Sabrication 
bes blaufauren Kali’s, 

Wenn erwieſen iſt, daß bei Vorhandenſeyn von ſchwefelſaurem 

Kal ſich Schwefeleyanfalium erzeugt, fo fann die Pottafhe am beften 

dadurch gereinigt werden, Daß man fie Falt in wenig Waffer auflöft, 
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durch bloßes Einweichen; dabei löſt fi, wenn eine Lauge von 45° 
Band serzeugt wird, die man durch Abfezen vom ungelöften trennt, 
nur äußerſt wenig fhwefelfaures Kali mit auf; dieſes bleibt ungeföft 
im Bobdenfaze zurüf. Laugt man den Bobdenfaz ferner aus, und 
fammelt man die Auflöfungen, aud die ſchwächſten nachgehenden, 
ganz rein, dampft dann auf etwa 25° Baume ein, fo fcheidet fich 

bis dorthin das meifte ſchwefel- und falzfaure Kali aus, und man 
trennt die reinere Lauge von dem, was fih nach dem Erkalten noch 
abgeſezt hat, und dampft dann die erſte abgezogene Lauge nun mit 
lezterer ein, wodurch ziemlich reines kohlenſaures Kali gewonnen wird. 
Wendet man ealeinirte Pottaſche an, fo kann man durch Wieder— 
auflöſen des getrennten Salzes zu einer Lauge von 16 — 17° Baume, 
durch Abfezen in der Wärme, Zurüfbringen der hellen Lauge in ben 
Keffel, wo fie wieder zum Kochen erwärmt wird, und Erfaltenlaffen 
in bem erwärmten Keſſel, wobei noch langſame Abbampfung erfolgt, 
das fhwefelfaure Kali in großen Kryſtallen als fogenanntes 
Perlfalz, wie es im Handel vorkommt, erhalten. 


IV. Einige Bemerfungen über die Abgänge ber blau— 
fauren Kalifabrication. 


Die nad) der Auslaugung der Schmelzen des blaufauren Kalis 
bleibenden Rüfftände von thieriiher Kohle geben, neuerdings mit 
Pottaſche behandelt, noch ein Geringes von blaufaurem Kali. Wenn 
man fie längere Zeit liegen läßt, jo erzeugt fich in den davon auf: 
gefchichteten und der Verwitterung an der atmofphärifchen Luft aus— 
geſezten Reften von zurüfgebliebener Eifenfeile und Eifenftüfen, bie 
z. B. im Leber waren, ald Schuhnägel, eine Menge Eifenoryd, das 
fi durch gelbe Flofen bezeichnet. Auch wittert aus ben Haufen der— 
artiger Stoffe nach und nah ein weißgelbes Salz aus, fo wie aud) 
bie und da Streifen und Flofen mit blauer Farbe von Cyaneifen- 
eyanür entfteben, Unternimmt man nad längerer Berwitterung eine 
Auslaugung, indem man die Stoffe mit 5 und 10 Proc. ungelöfd- 
tem Ralf mengt und fie wie Mefcher behandelt, fo erhält man, durch 
mehrfaches Uebertragen der erft ſchwachen Laugen auf frifche Baer 
Laugen von 10 — 17° Baume. » » 

Dieſe Laugen, deren Erzeugung fehr einfach iſt, laſſen ſich vor— 
cheilhan benuzen. Kocht man ſie nämlich ein, ſo fällt, wenn man 
bie verdampfte Lauge immer wieder durch friſche Lauge erſezt, immer: 
ſort ſchwefelſaures Kali nieder, das man ausſchöpfen kann. Nur nach 
und nach, höchſt langſam, ſteigen in der durch friſche Lauge immer- 
fort geſpeiſten Lauge die Aräometergrade, indem nämlich, da alles 
ſchwefelſaure Kali bei ſtärlerer Eoncentsation mederiitt, Dir KEN 
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denn die Kiefelerde fcheidet fih während dem Berfeifen aus. Auch 
fann man zu diefem Bebufe die entfchwefelte Yauge vorher der Luft 
ausfezen, daß Kiefelerde niederfalle. Man kann fie dann (die Kieſel⸗ 
erde nämlich) unausgewafchen der Seife zufegen, wenh fie ausges 
ſchöpft wird, und man erhält eine Fiefelerde= und nur * 
— re bie 1er J— reinigt. 


LXXXIK. vn 
Ueber die Anwendung des Manganvitriold als Mittel ges 


gen den Trofenmoder des Holzes; von F. Münzing in 
Heilbronu (Mürtemberg). 


Bei den üblen Folgen, bie ber ee im Bauholz ıc. an 
555 der freien Luft abgeſchloſſenen Orten hervorbringt, mußte 
es ſchon laͤngſt wünſchenswerth erſcheinen, ein Mittel gegen dieſes 
Uebel zu haben. Viele Chemiker beſchäftigten ſich ſchon damit, und 
es wurden verſchiedene Salze mit mehr oder weniger Glük in Vor— 
ſchlag gebracht und angewendet. Metallſalze überhaupt ſollen nach 
engliſchen Technikern und nad Verſuchen, welche die engliſche Regie— 
rung damit anſtellen ließ, namentlich Quekſilberſublimat am 
bewährteſten ſeyn. Der Schwamm entſteht bekanntlich durch den im 
Holz befindlichen Eiweißſtoff, welcher durch die Metallſalze zum Ge— 
rinnen gebracht und dadurch unſchädlich gemacht wird. Quekſilber— 
fublimat wird aud an dem beim Eifenbabnbaue nöthigen Holz zwi— 
ihen Heidelberg und Mannheim angewendet, Gegen biefes 
Mittel wurde aber von deutſchen Chemikern angeführt, daß es bei 
dem zu. verjehiedenen Zweken anzumendenden Nuzbolze Teicht mit 
menschlichen oder thierifchen Nahrungsmitteln in Berührung fommen 
und durch feine giftigen Eigenfchaften nactbeilig werden Fönnte, 
Als weiteres Hinderniß feiner allgemeinen Anwendung erſcheint aber 
befonders auch die nicht unbedeutende Auslage dafür. 7) Es würde 
ſich alſo um ein minder ſchädliches Metallſalz und hauptſächlich auch 
darum, handeln, daß ein ſolches in Mente und recht billig oder ohne 
Koften und in Beziehung auf unfer Vaterland im ganzen. Lande 
verbreitet zu haben wäre. 
Die Mutterlauge von unfern Bitriolwerfen fönnte manchmal 
dienen, ba aber Eifenvitriol als ein. faures Salz zerfteffenden Ein— 
luß auf Holz auchbt. ſo iſt ſolche nur in wenigen Fällen brauchbar. 


; an) Auch bie — von f alsfaurem Bint au biefem Zwek, worauf 
fi der Engländer Burnett ein Patent geben ließ, bürfte in den nn 
Zöllen bei uns immep noch zu hohe Koften nerurfachen, 





als Mittel gegen den Kxofenmoder- bes Holzes. ı 365 


Manganfalze hingegen find in allen Fällen anwendbar, auch 
überall in Deutſchland ohne Koften zu haben, und es ift von fol- 
chen, meiner Anfiht nad, bei Berührung mit Nabrungsftoffen nichts 
zu fürdten. Die Abfälle bei der Chlorentwiklung in den zahlreichen 
Papierfabrifen und chemiſchen Bleichen bieten dieſelben fo. reichlich 
bar, ‚daß fie felbft bei allgemeiner Anwendung mehr als hinreichend 
find, Obgleich wahrſcheinlich auch das falzfaure Mangan zu befag- 
tem Ziwef anwendbar ift, jo fann ich dieß doch nur von dem ſchwe⸗ 
felfauren, von diefem aber aud aus zehnjähriger Erfab- 
rung mit Zuverfiht behaupten. Ich babe z. DB. fhon feit 8 und 
10 Jahren Dieplböden zur ebenen Erde, Pfoften, Verſchläge, Käften 
und Standen, die damit behandelt wurden und die jezt noch ganz 
geſund find, Bon Iezteren find mebrere Duzend in einem feuchten 
tiefen Raume tbeild ganz und theils halb in den Boden eingegraben 
und mit einer, Schwefelfauren Mangan enthaltenden Maffe umgeben; 
dabei werben fie nur während einiger Wintermonate zu Flüffigfeit 
benuzt, und- Y, Jahre ftehen fie Teer, was gewöhnlih das Verderben 
befördert, aber troz dem bleiben fie ganz geſund. Die tannenen 
Tramgebälfe von ganz im Boden befindlichen Magazinen, die vor 
ber Verwendung mit ſchwefelſaurem Mangan gebeizt wurden, wovon 

das eine 9 Jahre alt iſt und von Oben nicht einmal trofen erhalten 
werben kann ‚zeigen noch feine Spur von Schwamm. Baumftizen 
und Pfähle behandelte ich ebenfalls mit beftem Erfolge auf dieſe 
MWeife, und fo könnte ich noch mehr Beifpiele anführen. Jedermann, 
ber fih dafür intereffirt, ſteht übrigens die Einfihtsnahme frei. Auch 

bin ich gerne bereit, jedem, der Proben damit machen will, eine be- 
fiebige Duantität Flüffigfeit oder auch trofene Maffe davon unent- 
geltlich zu überlaffen. Ich erhalte von lezterer wenigftens hundert 
Roplaften, und von erfterer gegen 200 Eimer von 12 — 15° nad 
Baume’s Aräometer jährlich, wovon ich nur wenig wieder zu ans 
deren Awefen verwende. 

Die beſprochene Maffe ift, wie fchon gejagt, der Rükſtand aus 
den Retorten bei der Ehlorentwifelung, wobei Salz, Braunftein und 
Schwefelfäure angewendet wird, und enthält außer fchwefelfaurem 
Mangan noch andere Salze, deren Gewinnung nur bei großem 
fabrifmäßigem Betriebe lohnend if. Deren Befchreibung würde zu 
weit führen, und es foll bier nur auf die Verwendung zu befagtem 
oder diefem ähnlichen Zwefen aufmerkſam gemacht werden, weil dieſe 
gar feine chemifchstechnifchen Kenntniffe wie jene zur Bedingung ma- 
hen. » Ich erfanbe mir nun, Vorſchläge in biefer Beziehung zu 


Wenn, wie es wohl am beſten wäre, am Aespung un Su 
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meindecaſſen oder Auch von Privaten an paſſenden Pläzen 
langlich vierelige waſſerdichte Reſervolrs Yon Traß⸗ oder auch vr 
giegelmehlmörtel⸗Gemãuer, oder auch von tannenen ——— 
ten won Hinten ausgeſtampft angelegt würden, die ee 
mit einem Falz verfehen und mit ftarfen Diehfen gedeft 
ten, "fo Fonnten darin eine Menge Gegenftände das Jahr hin 
gebeizt werben, namentlich auch Bauhölzer, etwa Tramg 
Minierlatten, Schwellen, Ripphoͤlzer tc., befonders auch Weinberg. 
pfähle. Die Aufrechthaltung der Ordnung Fünnte FJemanden gegen 
eine mäßige Abgabe von Seiten der Benuzenden übertragen werben. 
‚Die Bereitung der Flüffigkeit follte auf Folgende Weiſe geſche— 
ben. Die Nüfftände befteben aus einer schwarzen, zum Theil fi 
gen Maffe, die Faft überall weggeworfen wird, und find bald aller 
Drten, wo Rafenbfeichen mit Schnellbleichen Serhnirbent oder dieſe 
allein md ach wo Papierfabrifen find, die ihr Chlor ſelbſt bereiten, 
zu haben, "Es werden foldhe in einem über dent Reſervoir ir 
* der auf verſchiedenen Höhen mit Zapfen verſehen iſt, mit 
Waſſer und etwas Kalk angerührt; nad einiger Ruhe wird das 
Helle in das Reſervoir abgelaſſen und fo fortgefahren, bis der Aräo— 
meter nur noch wenige Grade zeigt. Die lezte ſchwache Flüſſigken 
kann wieder zu einer neuen Operation anſtatt des Waſſers gen 


en und fo die Auswaſchung wiederholt werden, fo lange Rüfftände 
vorhanden find, und bis man bie gewünſchte Duantität Stüffigteit 
vorrätbig hat. 


Bewegliche Gegenftände würde man behufs des Beizens — 
lich geradezu eine entſprechende Zeit ganz in die Flüſſigkeit legen 
oder ſtellen. Der im Waſchzuber oder Auslauggefäße befindliche 
Saz iſt getroknet in pulveriſirtem Zuſtande ein Surrogat für Gyps 
als Düngpulver. Uebrigens iſt dieſes Pulver auch vorzüglich ‚geeignet 
zum Umgeben von Pfoſten, Wegweiſern, Laternenpfählen, Anbind⸗ 
föfen,, hölzernen Brunnenteicheln und überhaupt von in die Erbe 
einzugrabenden Hölzern, fo, wie auch als Unterlage. für Fußböden 
zu ebener Erbe, Die Maffe darf jedoch nicht in unmittelbare Be— 
rührung mit Kellergewölbſteinen kommen, weil biefelben fonft gerne 
ben jogenannten Mauerfraß befommen, was überhaupt auch bei ‚fon: 
fliger Anwendung zu bevüffichtigen iſt. Bei ſchon vorhandenen, Fuß- 
böden zu ebener Erbe, „und namentlih bei Magazindiehlböden. iſt 
* ein oͤfteres Antränken mit der Flüſſigkeit gut. a — — 


Eine weitere ſehr vortheilhafte Eigenſchaft dieſer Fluſſigkeit be⸗ 
* darin, daß fie im Winter nicht gefriert. Die Erfahrung bat 
mich Heießrt."onß fie" beilcuftg HiE auf eben fo viele Grabe unter 


gr 
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Null nad Réaumur, ohne zu gefrieren, erfältet werben kann, ‚ale 
fe nad Baumes Ardometer Grade anzeigt. In dem lezten Winter 
zeigte ber in Plüffigleit, die ganz im. Freien. ftand, eingehängte Ther⸗ 
mometer häufig 10 — 12° unter Null, indeß die Flüffigkeit Tein oder 
wur Spuren von Eis batte. Es iſt alſo bei im. der Erbe befind- 
lichen und mit Diehlen nur einfach bedeften Behältern ein Gefrieren 
biefer falzigen Flüffigfeit bei der firengften Kälte in unferem Klima 
kaum dentbar. Mithin müßte fie fih ſchon diefer Eigenfchaft wegen 
als Loͤſch mittel in Feuersbrünften bei zugefrorenen Bächen, Flüf- 
fen und Seen eignen, aber auch deßwegen, weil fie während der 
Anwendung in den Sprizen nicht eingefriert, und hauptſächlich we— 
gem; ber den jalzigen Auflöfungen meiftens zufommenden Eigenſchaft, 
die, brennenden Gegenftände mit einer Krufte zu defen und fomit das 
Umfihgveifen des Brandes mehr als bloßes Waſſer zu binden. 

Be nicht zu Sehr entfernt anzulegende Behälter Fönnte von mir 
gegen ein Füllerlohn im jedem Winter die. beſprochene Flüffigkeit be- 

zogen werben, und ich könnte ganz. gut beichaffene Baumöhlfäſſer 
billig zur Berfendung geben. Der Vorrarbsbebälter wäre dann mit 
einigen hölzernen Pumpen zu verfeben, Die natürlich. fo hoch ſeyn 
müßten, daß man mit Seuerfäffern und Bütten bequem unter dem 

Auslaufrohre halten Fönnte, wobei zu bemerken ift, daß die Liederu 
von Leder recht gut hält. Ein vor ungefähr 2 Jahren im Shih. 
biſchen Merkur erſchienener Aufſaz empfahl den Gemeinden auch An— 
legung von Salzwaſſerbehältern zu lezterem Zwek, und ich" wiirde 
ſchon damals auf die beſprochene Auflöfung aufmerkfam gemacht ba- 
ben, wenn ich nicht die Abficht gehabt hätte, audy auf die weiteren 
Eigenfhaften, nämlich als Beizmittel gegen Schwamm, binzumeifen, 
wozu ich fezt erft gefommen bin. Abgefehen von lezteren Vortheilen, 
bie ich aber als Hauptfache betrachte, ift bei meinem Borfchlage auch 
das Feuerlöfchmittel beinahe foftenfrei zu erhalten, indeß — 
Salzwaſſer doch einige Koſten verurſacht. 

Noch eines Umſtandes muß ich in Beziehung auf die Bere 
tungsart erwähnen. Die Rüfftände enthalten immer nody mehr 
“ oder weniger freie Säure, weßhalb ich die Behandlung mit Kalt 
vorgefchlagen babe, welcher übrigens aud mit Seifenfiedermutterfauge 
erfezt werden kann. Es ift eine ſolche Behandlung abſolut nöthig, 
weil bei Dem erften der im Auge habenden Zweke, nämlich: dem Bei⸗ 
zen des Nuzholzes, dieſes von der Säure Noth leiden, und bei der 
Anwendung in Feuerſprizen das Metall von derſelben angegriffen 
würde, was durchaus nicht im Geringſten der Fall iſt, wenn die 
Shure neutralifiet wird, Dieſe Operation kann ganz ſicher und 
koſtenfrei geſchehen, wenn fait gebranıtten Kalls Stab sa EU 


r 
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Strafen genommen wird, die mit Kalkfteinen befchlagen werben. Es 
darf ſodann folcher nur etwas im Ueberſchuß angewendet und bie 
Flüffigfeit mit Lakmuspapier auf Säure unterfucht werben, 
HHrm. Apothefer der betreffenden Nachbarfchaft immer gerne 
werben. Noch kann verfichert werden, daß die Flüffigfeit bei feinem 
Alter einen üblen Geruch annimmt oder eine Veränderung erfeibek 
Schließlich erlaube ih mir noch bei biefer Gelegenheit zu be— 
merfen, baf ich jährlich wenigftens 500 Entr, Kalk duch fein aus 
ne Chauffeeffaub von Straßen, auf welche gute Kalkſteine, 
am beſten Muſchelkalk, aufgeführt werden, mit ganz be 
Erfolge erfege und daß fiher zu manden Operationen und Gewer⸗ 
ben unbefchadet der ohnehin immer vollauf befchäftigten Biegel = und 
Kalkbrennereien folder verwendet werden könnte, wozu und u 
Brennmaterialienpreife gewiß auffordern. Er erfezt natürlich nur in 
den Fällen, wo es fih um Entfernung von Säuren ober Eiſenthei⸗ 
len aus irgend einer Auflöfung oder als Zwiſchenmittel bei manchen 
Schmelzproceffen u. dergl. handelt, in diefen aber aud ganz Die 
a. bes a won Kalks. (Riecke's Wochenblatt, Nr. 20, Ya 


XC. 

Beichreibung eines Derfahrens, um den Rohzuker aus den 
Runfelrüben zu gewinnen und ihn in. raffinirten Zuker 
zu verwandeln, ohne daß er aus den Formen genommen 
wird; von Hrn. Bouder. 46) 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encourägement; April 1840, S. 154. 


Bor Allem müffen die Runfelrüben nad der Ernte gehörig aufs 
bewahrt werden; ich lege fie in 6 Schub hoben Haufen von belie— 
biger Breite und Länge-in ein beveftes Magazin, worin für einen 
Luftzug, welcher die aus der Maffe entbundene Wärme ableitet, ge— 
börig geforgt ift. 

Die Nunfelvüben werden dann zur Waſchvorrichtung geführt 
und von einer Weibsperfon hineingeworfenz; fie fommen am ent - 
gegengefezten Ende von Erde gereinigt heraus und fallen auf eine 
Horde an ber Seite, der Reibmaſchine. Ein Kind bringt fie nad und 
nad) in den Rumpf der Iezteren, von welchem aus fie burd die 
regelmäßige Bewegung der Mafchine dem gezähnten Eylinber genä— 
bert und zerriffen — da * Sertpeitung aber nicht licreict 


as) Dun Berfaffer biefer. Abhandlung wurbe von der Soeiété Ensoares 
IT: biefes Verſahren ein Preis von 2000 Er. zuerkannt, _ Man vergl, 
278 im vorhergehenden Hefte des polptecin, Journale, RR, 
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um allen Saft auszuziehen, fo benuzt ber Verfaſſer biebei auch noch 
das Waffer als Auflöfungsmittel; er richtet nämlich einen Waſſer— 
firabl auf die Trommel der Reibmafchine, Die Runfelrüben Toms 
men alfo in dem Augenblif, wo fie zerrieben werben, mit biefem Waf- 
fer in Berührung, baffelbe dringt in alle ihre Poren ein, vermifcht 
ſich mit dem Saft und macht ihn dünnflüffiger, fo daß er Teihter 
entweichen kann; obne einen folhen Zufaz würde ein Theil des ſehr 
klebrigen Saftes nicht ablaufen, der Rükſtand (die Treber) ** 
fett werben, und man erhielte eine geringere Ausbeute, 

Der zerriebene Brei fällt in einen Behälter, und ber Teste int 
mer obenauf; oft blieb hiebei der untere lange liegen und fam in 
Gährung. Hr. Boucher bat diefem Lebelftande dadurch abgehol- 
fen, daß er unter der Neibe eine Archimed'ſche Schraube anbrachte, 
welche den Brei beftändig wegführt, obne von älterem etwas zurüf- 
zulaffen, und zugleich eine Art Maceration bervorbringt, indem fie 
ibm Waſſer einverleibt. 

Zum Ausprefien wird Pecqueurs Walzenpreffe benuzt, und 
die Anordung ift fo getroffen, daß die Nunfelrüben, welde zuerft 
zerrieben werben, auch zuerft in die Preffe fommen, ohne daß die 
Beibülfe eines Arbeiters nöthig wäre; das ganze Spitem ift ein 
mechanifches und zufammenhängendes; man braucht nur einen Kna— 
ben an der NReibmafchine und einen Arbeiter zum Wegnehmen bes 
ausgepreßten Rüfftandes, fo daß biebei für dieſelbe Duantität Runfel- 
rüben gegen anbere Fabrifen wenigftens 12 Arbeiter erfpart werben, 

Die Walzen der Prefie find hohl und nehmen den Saft auf, 
welcher durch Fupferne Röhren in einen metallenen Behälter ablauft; 
nachdem lezterer gefüllt ift, witb ber Saft durch Dampfdruf in ein 
24 bis 30 Fuß bobes Reſervoir binaufgetrieben, von welchem aus 
er in ben Läuterungsfeffel herunterlauft, 

0, Sobald einer der Keffel bis auf 5 Hectoliter (500 bayeriſche 
Maaß a 2 Pfd. Wafler) gefüllt ift, lauft der Saft in den anderen 
Keſſel; während diefer Zeit läßt man den Dampf eintreten, um dem 
Saft zu erhizen; man muß alfo die zu feiner Reinigung oder Läu—⸗ 
terung. erforderlihen Subftanzgen in Bereitichaft halten, Wenn man 
biezu bloß Kalk anwenden wollte, fo würde derfelbe ein zu großes 
Bolumen einnehmen, auch einen Theil des Saftes zerflören, fo daß 
legterer einen üblen Geruch annähme, welcher erft beim Raffiniren 
buch das Schmelzen dieſes Zuferd wieder verſchwinden würde: um 

zu begegnen, bedient fih der, Berfaffer einer Alaunauflö- 
fung, welche ſich der färbenden Beſtandtheile bemächtigt; dieſe Auf: 
gibt man in den Keffel, ſobald der Saft auf 25 oder 30° R;. 


—* und rührt ſtark um; wenn dann die Tamıperstur Ind SES 
Dingler’s polyt, Sonn, ®b. LXXVI. 9. 5, IL 
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im Keſſel 70 bis 72° R. erreicht bat, ſezt man 1% Kiloge. (3Pfdy) 
abgelöfchten Kalk (je nach der Beſchaffenheit der Runfelrüben), wel⸗ 
Her vorher mit Waffer zu einer, Mil angerührt wurde, zu umb 
rührt wieder ftarf um, läßt dann das Ganze einen Augenbiif‘ im 
Ruhe, worauf der Saft bald ins Kochen kommt; bei dem zweiten 
Aufkochen: fperrt man. den Dampf ab, Täßt die Maſſe 5 Diinuten 
lang in Rube und wimmt ben Schaum auf ihrer Oberfläche weg; 
man öffnet nun den) Abziehbahn, wo ſodann der Saft klar auf ein 
Filter mit grober wieberbelebter Kohle ablauft und ſich in einem 
Behälter fammelt, von welhem aus er zum Eindampfen fommt. ) 

Wenn der geläuterie Saft febr bel ift, fo zeigt dieß an, daß 
er. gebörig von ben ibn verunreimigenden Subftanzen befreit wurbez 
deffen ungeachtet kann er noch auflösliche Salze ‚enthalten, welche erſt 
niederfallen,. wenn er eine gewiſſe Dichtigfeit (12 bis 15% Baum) 
erreicht hat ;) man erhigt ähm daher in Keſſeln, welche mit Dampf⸗ 
röhren verfeben find; ein ſolcher Keſſel ift durch eine fupferne Wand 
im. zwei Fächer getbeilt und man regulirt den Hahn dev Röhre, von 
welcher aus der ‚geläuterte Saft bineinlauft, jo, daß der Saft ſich 
rings herum drehen muß, Nachdem er; am entgegengefezten Enbe 
angelangt iſt, tritt er. durch den Hahn aus, gelangt durch einen Sei⸗ 
her in seinen ‚anderen Keſſel, welcher wie der vorhergehende einge— 
richtet iſt, und tritt an beffen anderem Ende aus, um auf ein Filter 
zu gelangen; alsdann wird er als Syrup betrachtet; im erſten Keſ— 
fel iſt die Dichtigkeit des Saftes auf 8 oder 9° Daume geftiegen, 
im ziveiten auf 14 bis 1503 er bat ſich jedoch getrübt, und in der 
Ruhe jest fih daraus ein falziger Schlamm ab, zu deffen Abſonderung 
man ihn durch ein Filter mit grober Kohle, burd welche ſchon Klär⸗ 
ſel filteirt wurde, laufen läßt. Gleich nad) Beendigung diefer Ope— 
ration fchafft man den Syrup in einen anderen Keffel, worin man 
ihn auf 28 bis 30° Baume eindiftz don dieſem wird er durch einen _ 
Hahn abgelaffen und muß nun eine Schichte ungebrauchter grobkhr⸗ 
niger Kohle dunchftreichen, worauf er in den zum Einkochen beſtimm⸗ 
ten Keſſel gebracht wird, Sollte dieſes Klärfel nicht bie erforderlichen 
Eigenfhaften haben, weil vielleicht die Runfelrüben eine Veränderung 
erlitten hatten, fo klärt man daffelbe, fobald es auf 30° Baume ge 
fommen ift, indem man auf eim Hectoliter befjelben ein Liter Blut 
und 2 Kilogr. rent ng Kohle %) anwendet; nachdemn "Der 


ni 
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Syrup geſtiegen und dans Blut gut geronnen iſt, filtrirt man durch 
einen Beutel aus Baumwollzeug; er BORRONUD TURN FOR WW wa 
man es in ben Einkochkeſſel bringen kann 

Für Meine Formen kocht man weniger ſatt ei, als für große; 
——— Zuker kommt auf den Kühler; das zuerſt Eingekochte 
wird umgerührt, worauf man es bis zum vierten Product ruhig fies 
ben Täßt, dann neuerdings umrührt und in Formen, fogenannte 
KRanarienzufer- Formen, füllt. Der Zufer kryſtalliſirt bald, man rührt 
ihn mit einem hölzernen Meſſer um, und acht Stunden darauf nimmt 
man bie Pfropfen aus ben Spizen der Formen, damit ber Syrup 
ablaufen kann; vierundzwanzig Stunden fpäter gießt man auf die Bafis 
des Brodes einen Liter reiner Zuferauflöfung, indem man auf den 
Böden die Wärme auf 20° R. erhält; am anderen Tag wiederholt 
man dieſelbe Operation, und am barauf folgenden macht man die 
Bafis der Brode auf bekannte Weife eben und gießt anf jedes 
einen Liter Thonbrei, welchen man vier Tage lang darauf läßt, Ton 
dann aber wegnimmt, den Zufer veinigt, abtropfen und drei Tage 
eonfiftenter werden läßt; bieranf wird derſelbe aus den — * ge 
en und in die Trofnenftube gebracht. 

Mit dem biebei abgelaufenen Syrup und if wird der 
Zufe in Broden wieder befehiftz der zuerft abgelaufene oder grüne 
_Syrap hingegen wird eingefocht und in größere Formen, fogenannte 
Daftern, gebracht. Die von biefen Tezteren ablaufenden Syrupe ober 
Melaſſen werden ftärfer eingefocht und in die größten Formen ges 
füllt; dieſes dritte Product, welches weniger Zuferftoff als die Drei 

vorhergehenden enthält, beißt — 
= 


XCI. 

Auszug aus einer Abhandlung uͤber das Troknen der 
Runkelruͤben und das wohlfeilſte Verfahren den Zufer 
aus denfelben zu gewinnen; von Hrn, de Lirac. 51) 

Aus, dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Mai 1840, ©, 176, 


4 Madden ſich der Verfaffer überzeugt hatte, daß es vortheilhaft 
iſt, der Zeit der Reife der Runkelrüben oder vielmehr dem — 
be am zuferreichften find, möglichft zuvorzufommen, lie er vom 
ecember 1837 angefangen beiläufig eine Hectare Da gebörig mit 
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dem Spaten bearbeiten und fodann bie eine Hälfte deſſelben mit 
Stalldünger, die andere Hälfte aber mit Repstreftern büngen. Er 
hoffte, den Samen der weißen fchlefiihen Rübe vom 15. bis zum. 
25. Febr. des folgenden Jahres fäen zu fönnenz ftarfer Regen, 
welcher in der Mitte diefes Monats fiel und ſich ungewöhnlicher 
Weife am Anfang des folgenden Monats erneuerte, verzögerte dieß 
jebod bis zum 22. März: da um dieſe Zeit der Boden wieder ges 
börig ausgetrofmet und bie Witterung ſehr mild war, fo wurde der 
Samen in beiläufig 20 Zoll von einander entfernten Linien geſäet, 
Nach zwölf Tagen ging er gut auf und. das Feld wurde im Mai 
gegätetz bie mit Stallvünger gedüngte Hälfte deſſelben zeigte anfangs. 
ein Fräftigeres Wachsthum, im Monat Junius hingegen that es ihr 
bie mit Nepstrefleen gebüngte zuvor und leztere blieb auch bis zur 
Ernte im Bortheil, Hr. de Lirac ließ einige ber ftärfften Runkel— 
rüben gegen ben 18, beffelben Monats ausziehen, um feine Verſuche 
zu beginnen; es wog eine ſolche bereis 2 Pfd.; nachdem mehrere 
zerrieben worden waren, zeigte ihr Saft nnr 5° Baume und ſchmekte 
frautartig und unangenebm. Die anderen Runfelrüben wurden in 
Schnitte von einer bis zwei Linien Dife verwandelt, wo fie dann 
auf einer Horde an der Sonne leicht austrofneten und. faft weiß 
blieben; im Waſſer eingeweicht gaben fie einen Saft, welder ‚dem 
ausgepreßten binfichtlih der Dichtigfeit und bes Geſchmaks ähnlich, 
aber viel flarer war. 

Am darauf folgenden 15, Jul. wurde ein zweiter Verſuch ange⸗ 
ftellt; die unter den größten und auf demſelben Feld ausgewählten 
Runfelrüben wogen beiläufig 2 Kilogr.; der aus den zerriebenem. 
ausgeprefte Saft zeigte 6Y,°B.; die in Schnitte verwandelten Nunfel- 
rüben, welche man um fieben Uhr Morgens an der Sonne ausge— 
breitet hatte, waren um vier Uhr Abends vollfommen troken; ber 
Thermometer zeigte an ber Sonne 35, 40 und 43° R. Nad) drei 
maligem Einweichen getrofneter Runfefrüben in Waffer, weldes jo viel 
als %, der Runfelvüben vor ihrem Austroften wog, erbielt man nur 
einen Saft von 10° B, Das Wetter war zum Trofnen günftig, 
die Runfelrüben hatten aber noch nicht ibre vollfommene Reife er— 
langt, denn ungeachtet der Trokenheit der Jahreszeit wuchfen fie 
noch immer. | 

Am 4. Aug. wiederholte man biefelben Operationenz dieſesmal 
zeigte der Saft ber zerriebenen Nunfelrüben 8° B,; die Schnitte, 
wovon immer 14 bis 16 Pfd, auf einem Duabratmeter Horben aus— 
gebreitet worben waren, nabmen bald eine violette Farbe an, und 
zwar nicht nur die der Sonne ausgefezt gewefenen, ſondern au die- 
jenigen, welche man im Schatten erhalten hatte; ber Thermometer 


bi 
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zeigte 36 und 39° R.; um fünf Uhr Abends hatten die Schnitte, 
welche von den Sonnenftrahlen direct getroffen wurden, 70 Proc. an 
Gewicht verloren, die im Schatten gebliebenen aber nur 25 Proc, 
Der Wind Fam von Norden; fie blieben die Nacht über auf ben 
Horden; am anderen Tag in der Frühe fand man fie vor Sonnen- 
aufgang ein wenig erweicht, ohne daß fie an Gewicht zugenommen 
hätten; Mittags waren fie vollfommen trofen. Bei der, dritten Mas 
ceration zeigte ihr Saft, welcher einen guten Geſchmak hatte, 13°. B. 
Bon nun an wollte Hr, de Lirac Berfuhe in größerem Maaßſtabe 
unternehmen: dazu benuzte er fehshundert Horben, wie fie für bie 
Seidenwürmer angewandt werben, fo daß er feine ganze Runkel— 
ea beifäufig 1400 Cntr, in einer einzigen Woche austrofnen 


an 23. Aug. ließ er vier Fuhren Runfelrüben auönehmen, rei⸗ 
nigen und an bie Schneidmaſchine führen; fie gaben damals 
einen Saft von 9, B. Man breitete nun in der Nähe berfelben 
fünfzig bis fehzig Horden in boppelter Reihe auf dem Boden aus 
umd zwar mit Zwifchenräumen zur Bequemlichkeit der Leute, welche 
in ber Folge die Rübenfchnitte Darauf auslegen mußten. 

Am anderen Tage ließ er um halb fieben Uhr Morgens bie 
Operation durch zwei Weiber beginnen, wovon die eine an ber 
Schneidmafchine befchäftigt war, während die andere die 1 big 
2 Linien bifen Schnitte auf die Horden transportirte, Um neun Uhr 
waren vierundfünfzig Horden ganz mit Schnitten bebeft und es blieb 
noch eine Fuhre Rüben zu einem neuen Verſuche übrig. 

Als der Berfaffer bemerkte, daß die Runfelrüben ‚bald nad dem 
Abſtechen ihres Kopfes eine bunkle Farbe annehmen, was aud bei 
bem ausgepreften Safte und dem Marf an ber Luft gefchieht — ein 
nachtbeiliger Umftand, welcher erſt im Augenbiif des Yäuterns auf: 
bört— kam er auf den Gedanken, denfelben auf die Art zu verhindern, 
daß man die Schnitte in dem Augenblif, wo fie auf ben Horben 
ausgebreitet werben, mit Kalk beſtreut. Er ließ daher einige Pfunde 
gebrannten Kalk ablöfhen und noch zwanzig Horden neben bie ans 
deren legen; fobald bie lezte Fuhre Nunfelrüben in. Schnitte ver 
mwanbelt und biefelben auf ben Horben ausgebreitet waren, über: 
fireute er fie mit Kalk vermittelft eines Haarfiebes. Sie wurben num 
fehmwefelgelb und trofneten aus, obne fich zu fhwärzen; das Trofnen 
ging auch viel fehneller von Statten, weil der Kalf einen Theil bes 
Saftes auf der Oberfläche der Schnitte verfchlufte. Hr. be Lirac 
entſchloß fih nun, biefes Verfahren, welches offenbar Vortheile dar- 

5 ſchien, leichter anwendbar zu machen. 

Da ihm jedoch von Seite der Behoͤrden, wu Über nen 
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Berfuch ein Protofoll aufnehmen follten, ein Beſuch 5 
glaubte er feine ganze Sorgfalt auf das Austrofnen der auf 
Horden ausgebreiteten Runfelrüben verwenden zu. 

Horden waren zu ſehr überlaben, weßwegen er einen 

daranf befindlichen Runferübenfchnitte auf fünf 

bie —* dem Boden Dun ui waren, umb bie ı 


zu drei Biertet ofen: die mit Ralf überfeeuten waren, obgleich fie 
zwei Stumden fpäter als die erſten ausgelegt wurben, doch PINS 
fat ſpröde. 

Am anderen Tage waren bei Sommenaufgang bie Nunferüßen 
auf den vierundfünfzig Horden fowohl als- auf ven Tüchern etwas 
aufgeweicht und noch mehr die auf dem Raſen gelaffenen Schnitte; 
dagegen waren die mit Kalk überfireuten faſt noch eben — * 


werden konnten. Um zwei Uhr waren auch die auf den anderen 
Horden und ſelbſt die auf den Tüchern und dem Raſen ausgelegten 
vollkommen troken; 100Pfd. friſcher Runkelrüben, welche ame vorher⸗ 
gehenden Tage gewogen wurden, hatten ſich auf 14 Pfd. redueirt 
Nachdem ſich der Maire-⸗Abjunet eingefunden Hatte, welcher die 
erwähnten Thatſachen zu Protokoll nahm, ließ der Verfaſſer alle 
trofenen Schnitte aufhäufen und in drei oder vier Säle verpafenz 
er behielt nur 20 Pfd. von den gefafften Runfefrüben und eben fo 
viel vom denjenigen, welche fi beim Trofnen am meiſten gefärbt 
hatten, zumüf, um bamit einen vergleichenden Verſuch anzuſtellen 
Die einen wie die anderen wurben befonders in Fleine Macerations- 
gefäße gebracht, weldhe am Boden mit einem Hahne verfehen warenz 
der aus dem dritten Gefäße der Reihe Nr, 1, welche bie nicht ges 
falften Schnitte enthielt, kommende Saft zeigte 14° B. und war 
ſtark gefärbt; der vom britten Gefäße der Reihe Nr. 2, welde bie 
mit Kalk beftrenten Schnitte enthielt, befaß dieſelbe Dichtigkeit. Man 
fügte jeder Reihe noch zwei Gefäße bei und trieb dadurch den Saft 
der zwei Operationen bis auf 21° B.; er wurde dann bei einer 
mittferen Temperatur von 17° R. in zwei offenen gläfernen Behäls 
tern ftehen gefaffen, Nach 2Aftimbigem Steben war der Saft von 
Nr. 1 fa ſchwarz, fadenziehend, etwas fauer und zur Verarbeitung 
ganz ungeeignet; der don Nr, 2 Hatte eine ſchöne Farbe, einen gu⸗ 
ten Gefhmaf und hielt ſich ſo drei Tage lang. Da bie 4 Pb 
Son /ne in jedem Grfäße zuporberft ber zwei genannten Reiben bis 
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auf etwa einen halben Grab burd bie fünf Paſſagen mit kaltem 
Waſſer erfehöpft waren, fo trofnete ‚man fie befonders, wobei ſich 
ihr Gewicht auf 1 Pfd. 11 Loth verminderte, was einem Ergebniffe 
von 8 bis 9 Proc, Rohzufer entfprihtz und wenn man das Gewicht 
bes) den Schnitten anhängenden Kalks mit im Anſchlag bringt, fo 
findet man, daß leztere wenigfiens 1 — * als die anderen 
abgegeben haben. | eV ARM Tun 
Das Beſtreuen der Shhnitte mit Kall gewahrt überbieß ben Bor: 
theil, daß fie vollkommen teofen bleiben, wenn fie auch ange bei 
feuchter Witterung aufbewahrt werden: es blieben nämlich ſolche in 
offenen Säfen auf einem Speicher aufbewahrt bis zum 1% Deebr 
feft und fpröde, ungeachtet eines. ſehr regneriſchen Herbftes, während 
bingegen die anderen in demfelben Locale ſich merklich serweichten, 
ohne jedoch eine auffallende Veränderung zu erleiden. 7 0 
v0 Um diefe Verſuche zu ergängen, ließ der Verfaſſer am 5. Sept, 
mebrere hundert Centner Nunfelrüben fchneiden, wovon nur die eine 
Hälfte mit Kalk beftvent wurde, Ihr ausgepreßter Saft zeigte PB, 
alfo Y, weniger als am 24. Aug. Die gekalkten Schnitte trofurten 
in zwei Tagen, während bie anderen erft am dritten Mittags troken 
waren; der Thermometer geigte im Mittel 3A RR. 0 0 vun 
Am 10, und 11. Sept. vegnete es ſehr ſtarkz am 15. ftellte 
men wieder einen Berfuch an: der ausgeprefte Saft zeigte nur mehr 
EB, Die mit Kalk beſtreuten Schritte — in — —— 
vor, bie anderen in drei Tagen. 

Endlich wurde am*20, Dft. bei einem — and, Rarfen 
Nossteinde ber lezte Berfuch angeſtellt; der ausgepvefte Saft zeigte 
8, B,, und von den Schnitten verloren in zwei Tagen und einer 
Naht auf den Horden bie einen 30 Proc., bie anderen 75 Proc. 
an Er; bie Sonnenwärme betrug zwiſchen 28 und 30° R, 


AR Behandlung ber getrofneten Runkelrüben. Br 


Aus den getrofneten und gepulverten oder in Eleine Stüfe vers 
wanbelten Nunfelrüben kann man den Zuferftoff mit einem ſehr 
wohlfeilen Apparat ausziehen, welder auf bemfelben Principe wie 
Dombasies Macerationsmerhobe beruht. Sechs hölzerne Rufen 
veichen in einer Heinen Fabrik zur Operation aus und. Diejelbe Anz 
zahl gemauerter und mit glafivten Ziegeln ausgekleideter Behälter, 
wenn man in großen Maahftabe arbeiten will. Ein bleiernes Rohr 
von geeignetem Durchmeffer muß vom Boden jeder Knfe ausgehen 
und einige Zoll unter dem obeven Ende ber folgenden: einmünden 
und jede Rufe muß mit einem Hahne verfehen ſeyn, damit man mit 
dem Einjeiten yon Flüſſigkeit belkehig auigiren dm An sen 
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auf der Borberfeite jeder Kufe bringt man einen Zapfen san, damit 
fie jchmell entleert werden Fan; der Apparat muß natürlid durch 
einen über ihm angebrachten Wafferbehälter gefpeift werden können. 
Man fängt damit an, daß man in die erfte Rufe fo viel getrofnete 
Runkelrüben gibt, daß fie den vierten oder fünften Theil vom Ges 
wichte bes Waffers betragen, welches diefelbe fallen kannz in eine 
auf 1000 Maaf Ca 2 Pfd. Waffer) geaichte Kufe kann man alfo 
200 oder 250 Pfd. getrofnete Schnitte bringen, was von dem Aräo— 
metergrab abhängt, den man zu erreihen wünſcht. Nun läßt man 
in dieſe erſte Kufe das Waffer fo einftrömen, daß fie möglichſt bald 
gefüllt wird; während biefer Zeit bringt man ein gleiches Gewicht 
trofener Schnitte in die zweite Rufe, welche nad anderthalbftünbiger 
Maceration der Schnitte in der erften Kufe mit der Flüffigfeit dieſer 
gefüllt wird. Nachdem dann auch bie dritte Kufe mit trofenen Run— 
kelrüben beſchilt worden ift, fommt ber in ber zweiten enthaltene 
Saft nad gleih langer Maceration in fie, und jo werben bieDperas 
tionen bis zur fechsten Kufe fortgeführt, aus welcher man dann den 
unteren Zapfen ober Spund herausfchlägt, um eine Flüffigfeit von 
20 oder 25° B. aufzufammeln, während bie in ber erften Rufe ents 
haltene 0° zeigen muß; bie erfte Kufe leert man daher auch aus 
und erfezt die erfchöpften Nunfelrübentreftern durd neue Schnitt. 
Bon nun an haben die Macerationen den regelmäßigen Verlauf und 
man erbält jede Stunde eine gleiche Quantität concentrirten Saftvon 
ben angegebenen Graben. 

Das Herausnehmen ber erſchöpften Runkelrübenrükſtände ift bie 
einzige Handarbeit von Belang; in großen Kabrifen kann man zwei 
Batterien von Kufen anftatt einer aufftellen, um weniger Mübe beim 
Entleeven zu haben; auf die Filter und in bie Keffel muß dann ber 
concentrirte Saft mittelft einer Pumpe gejchafft werben. 

Man könnte aud leicht, wo es verlangt wird, einen Syrup * 
von 28° B, erzielen, indem man Batterien von act Rufen anflatt 
ſechs anwendet. * 

Bemerkungen. 


Die Chemiker und Techniker find darüber einig, daß Runkel— 
rüben, welche in unverändertem Zuſtande ausgetroknet worden ſind, 
ſich am beften zum Ausziehen des darin enthaltenen Zukerſtoffs eig— 
nen; es ift daher für die Runfelrübenzufer-Fabrication von Wichtig— 
feit, Mittel zu finden, um fowohl das Trofnen als das Ertrahiren 
der Runfelrüben möglichft ökonomiſch zu bewerfftelligen. Das Trofnen 
berfelben nah Schüzen bach's Methobe erheifcht Brennmaterial, Appa⸗ 
zate, große Gebäude und piel Handarbeit; bei bem vom Verfaſſer 
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vorgefchlagenen Berfahren braucht man aber nur bie Sonnenwärme 
un ein wenig Kalf, I 


_ Um zum Trofnen ber Runkelrüben noch die gehörige Wineruig 

* zu können, muß man bie Samen noch zu guter Zeit (ſpa⸗ 
teſtens im Monat März) fürn. Die Runkelrüben erreichen ihre 
Zuferreife in ben erſten Tagen bed Augufls. Hr. be Dombaste, 
im Departement ber Meurtbe, bat Nunfelrüben, welche im Zunius 
geerntet wurden, auf Zufer verarbeitet; man kann alſo mit Grund 
annehmen, daß fih im mittleren und mittägigen Frankreich nad) den 
nöthigen Borfihtsmaßregeln ſchon im Monat Auguft ernten läßt. 
Um diefe Zeit beträgt die Sonnenwärme gewöhnlich 35 bis 45° R. 
in faft ganz Franfreih, je nach den Breiten und ber Richtung ber 
Winde. Eine mittlere Temperatur von 400 R. ift mehr als hinrei- 
hend, um mit Beihülfe bes Kalts Runfelrübenfchnitte von 1 bis 
2 Linien Dife an einem einzigen Tage auszutrofnen; bei einer mitt- 
leren Temperatur von 360 R. find zwei Tage nöthig, und brei Tage 
höchſtens bei einer folchen von 32° R. 
Da das Trofnen der Nunfelrüben im Freien bei Regenwetter, 
früber oder flürmifcher Witterung, ausgefezt werben muß, fo bürfte 
man (in Franfreih) vom 1. Aug. bis zum 15. Sept. nur auf 25 
Tage fhönen Wetters rechnen, nämlih 20 Tage im Auguft und 
5 Tage im September. Es ift allgemein befannt, daß in vierund⸗ 
zwanzig Departements bed mittägigen Franfreih aus Mangel an 
Regen in biefer Jahreszeit oft bie Ernten beeinträchtigt werben, In 
zehn Departements, wovon das von Vaucluſe *) ziemlich der Mit: 
telpunft ift, verftreihen vom Julius bis zum Dftober oft 60 — 70 
Tage, ohne daß ein Tropfen Negen fällt, und doch wären fünf bie- 
ſer Departements fruchtbar genug, um mehr Runfelrübenzufer: Fa- 
brifen, ald gegenwärtig in Frankreich eriftiren, mit Material zu 
verfehen. Kleine Landeigenthümer Fönnen mit ihren Horden im- 
mer noch den Than vermeiden oder die Schnitte bei eintretenden 
Sturme in Sicherheit bringen; in großen Anftalten aber, und befon- 
ders wo das Klima unbeftändig if, müßte man nebenbei ein großes 
Local, z.B. eine nad PArcers Syftem eingerichtete Magnanerie ®) 
befizen, um ein unterbrochenes Trofnen ber Runferübenfhnitte been- 
digen zu können; wenn man bie Runfefrübenfchnitte in den Hunds— 
tagen z. B. auch nur fünf oder ſechs Stunden lang an ber Sonne 
ausbreitet, fo verlieren fie ſchon 50 bis 60 Proc. an Gewicht. 


52) Der Verfaffer wohnt in Sarrians, Dept. de Vaucluse 
= N ſolche ift im polytechn, Journal Bd, LIX. ©, 241 — und 


* 


* 





378 be Lirae, über das Trofnen ber Runfelrüben, 

Das von mir befchriebene Verfahren ‚ bie: Runkelrüben zu trof- 
nen, ift offenbar ein ſehr öfonomifhes, denn Horben, Tücher ober 
in Ermangelung folder eine frifh abgemähte Wiefe kann n fie 
Lau verihaffen, und mit einer Schneidmaſchine, zwei 

und ſechs Weibern kann man 1600 bis 2000 Entr, ae * 
der Woche ſchneiden und troknen. 


Dieſe Troknenmethode gewährt auch noch — des Trans⸗ 
ports der Runkelrüben Erſparniſſe. Alle Fabrikanten und Defonomen 
wiſſen, wie foftfpielig es ift, diefe Wurzen in die Magazine ober 
Silos zu transportiven, befonders wenn die Felder weit davon ent 
fernt find. Bisweilen werden im Monat Oftober die Felder und 
Wege durch Regen unfahrbarz; die hat aber nichts mehr zu bedeus 
ten, wenn man zu vechter Zeit die Schneidmafchine nebft ben nötbi- 
gen Tüchern oder Horden auf die Felder felbft fehafft, um dort Die 
Runferüben zu troknen; freilich braucht man dann ein Fuhrwerk, 
um taͤglich die getrofneten Schnitte wegzuführenz ein einziges Pferd 
zieht Teicht das Product von 160 Entr, frifcher Nunfeüben, 


Dichtigkeit des zu — Zeiten ausgepreßten 


1858, 


15. Septbr, 
20. Dftbr, 

Zum Beftreuen ber —— mit Kalk bat ber Ver⸗ 
faffer in ber lezten Zeit an der Schneidmafchine einen Cylinder von 
Metalltuch angebracht, welcher durch die Maſchine ſelbſt umgetrieben 
wird und das Kalkpulver, womit er beſchikt iſt, auf die Runfelrüben- 
ſchnitte in dem Augenblike, wo fie die Meſſer verlaſſen, ausſtreut, 
wodurch die Handarbeit bei dem Sieben erfpart und die Operation 
überdieß regelmäßiger ausgeführt wird. 
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Hr. Velouze übergab mir cine Probe von dem Roprzuferfafte, 
welchen Hr. Peligot ) analyfirt hatte, deffen Verhalten zum. pola- 
riſirten Licht ich unverzüglid ermittelte, wobei ich fand, daß er, durch 
einen Tubus von 152 Millimeter die Polarifationsebene; des rothen 
Strahls um 18%,5 zur Nechten des. Beobachters drehte. Nach den 
Berfuchen, welche ih in ben Annales de Chimie et de Physique 
Db. LXX. ©. 58 befannt machte, iſt dieſes genau dieſelbe Dre: 
bung, welche eine wäſſerige Auflöfung von kryfialliſirtem Rohrzuker 
hervorbringt, die 20,24 Gewichtsprocente Zufer. enthält; in der That 
hatte ber mir von Pelouze übergebene Saft auch faf genau die- 
felbe Dichtigfeit wie jene Zukerauflöſung, indem ſie bei — nur 
um mehr beträgt. 


Um zu erfahren, ob dieſe Drehung lediglich durch kryſtalliſir⸗ 
baren Zuker bewirkt wird, hätte man ſie durch Säuren er 
müffen, Diefe ſehr feicpte Probe war bier jedoch unnsthig; denn 
als Hr. Pelouze ein beftimmtes Gewicht des angewandten Saftes 
im Iuftleeren Raume austrofnete, fand er, daß berfelbe nur umbe- 
deutenb über 20 Proc, feſte Subftanz enthielt. Hr. Peligot hatte 
21, 3 gefunden. Da num der unkryſtalliſirbare Rohrzuker eine gerin- 
gere Drehfraft hat als der Fryftallifirbare, fo wäre davon auch ein 
größeres Gewicht nöthig, um bie beobachtete Drehung zur Rechten 
bervorzubringen, wenn nämlich eine gewiffe Portion der Maffe aus 
ſolchem beftehen würde — ein Deweis, daß diefe Drehung ganz bem 
fryftallificharen Zufer zugufchreiben ift, wenigftens zwiſchen kaum be⸗ 
ſtimmbaren Gränzen. 


Durch dieſe phyſikaliſche Probe wird alſo die Analyſe Wil 
gors auf einem gänzlich verſchiedenen Wege beftätigt und das Re 
fultat, welches fie gab, war eine nothwendige Folge des von ihm 
erhaltenen. Der Grund, weßwegen ich dieſen Verſuch der Afabemie 
mittheite, iſt Fein anderer, als weil berfelbe mix Gelegenheit darbietet 
au zeigen, weigen Rugen- man auf ben — —— 
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raffinerien aus berartigen, fo leicht, anzuftellenden phyſikaliſchen Beob- 
achtungen ziehen Fönnte, ee | 

Da es jezt ausgemacht ift, daß ber natürfiche Rohtzuferfaft 
nach bem Filtriren faft nur fryftallificbaren Zufer enthält, fo ergibt 
die Beftimmung ber durch ihn bemirften Drehung der Polarifationg- 
ebene, unmittelbar nad feinem Auspreffen vorgenommen, fogleich 
feine Stärfe ober feinen Zufergehalt für jeden Ort, jeden Boden, 
jede Art des Anbaues, und man könnte fo bie Ernten von fünfzig 
Zuferfabrifen an einem Bormittage vergleichen. Wiederholt man 
biefelbe Probe nach einer jeden der verfchiedenen Operationen, welche 
mit bem natürlichen Safte vorgenommen werden, um ihn abzudam— 
pfen, zu klären, zu verfochen, zu körnen, fo erfährt man ſogleich und 
in jedem Augenblike die gute oder nachtbeilige Einwirkung einer jedweben 
auf ihn. Und alles diefes kann man nöthigenfalls fogar in Zahlen 
erfahren, denn ba ber veränderte Rohrzuferfaft eine andere Drebfraft 
ausübt, ald der kryſtalliſirbare, und dieſe Kraft fi durd die Säu— 
ren ungleichförmig mobificirt, fo läßt ſich durch dieſe Unterſchiede 
leicht herausfinden, wie viel ſich nad jeder Operation von bem einen 
erzeugt und von dem anderen zurüfbleibt. 

In den Zuferraffinerien ift dieſes Verfahren eben fo nüzlich und 
auch nicht fehwieriger anzuwenden. Dean verkauft und kauft täglich 
Partien Robzufer von bebeutendem Werthe, über welhe man nur 
nach ihrer größeren oder geringeren Färbung, nad ihrem Korn und 
durch Die Kenntniß ihres Urjprungsortes ein Urtheil zu fällen im 
Stande if. Alle diefe Kennzeichen find. aber fehr unbeftimmt und 
unfidher und fezen die Käufer wie bie Verkäufer vielen Täufhungen 
aus, ganz abgefehen von den Verfälfhungen, worüber man im Hanz 
bel zu Hagen anfängt. Nun fann man aber fehr genau erfahren, 
wie viel frpftallifirbaren Zufer biefe Probucte enthalten, wenn man 
davon ein beflimmtes Gewicht in Waffer auflöft und bie Drehung 
ermittelt, welde fie dem polarifirten Licht ertheilen; es wäre nur 
nöthig, daß man einmal aus bem Robzufer den in ihm angeblich 
enthaltenen unkryſtalliſirbaren Zufer mit Alkohol auszieht, um beffen 
‘ eigenthümliche Drebfraft und deren Mopification unter dem Einfluß 
ber Säuren auszumitteln. Ich babe diefe fehr leicht anzuftellende 
Unterfuhung nicht vorgenommen und glaubte fie billigerweije denjenigen 
überlaffen zu dürfen, welde Daraus pefuniären Gewinn zu ziehen ver- 
mögen, Wenn fie, aber einmal angeftellt ift, läßt ſich in Zeit vom einer 
Biertelftunde beſtimmen, wie viel Erpftallifirbaren Zufer ein Mufter 
unverfälfchten Rohzukers enthält, und wenn man noch die Dichligfeit 
ber Auflöfung ſowohl mit der directen ald mit ber durch bie Säuren 
umgefebrten Drehung vergleichen würde, fo erführe man fogleich, 
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ob, ber Zufer betrügeriſcher Weiſe mit fremdartigen Subſtanzen ver 
mengt wurde. Wenn die Raffineurs bie von mit ‚empfohlene Probe 
im ben verſchiedenen Stadien des Raffinirproceſſes anftellen wollen, 
ſo konnen fie ſtets augenbliklich und ganz verlaͤßlich ‚erfahren, ob 
durch ihre Verfahrungsarten ein günftiger oder ungünftiger Einfluß 
auf ben Zufer ausgeübt wurde, was gewiß ihr Intereffe erheiſch 
Wer von ihnen zuerſt in ſeiner Fabrik dieſe Probirmethode einführt, 
ift offenbar gegen alle anderen im Vortheil, denn er fennt nicht nur 

ben Werth ber Probucte, welche er fauft, ſondern aud bie 
ungen aller Operationen, bie er nad einander bamit vornimmt, 
während. bie anderen erſt durch das günftige oder ungünſtige End 
vefultat darüber. belehrt werben. 
Ich babe im Borbergebenden vorausgeſezt, daß ber Rohrzuler⸗ 
vr und allenthalben bloß aus kryſtalliſirbarem Zufer beſteht; 


Fi 
imme 


olfte man befürchten, daß in dieſer Hinſicht Verſchiedenheiten beſtehen 
möchten, fo kann man fi davon leicht durch die oben befchriebenen 
Berfahrungsarten verfihern, und dieß müßte natürlih immer gleich 
anfangs bei jebem in Arbeit zu —2 Saft geſchehen. | | 


3 uf a: | 
Wir glauben biefen Auffaz zur befferen Würdigung für Techniker 


mit einigen Erläuterungen verfeben zu müffen. 

Das Phänomen des polarifirten Lichts, welches Hr, Biot zur 
Unterfuhung von Pflanzenfäften anwendet, befteht darin, daß man, 
durch Neflection von einem ſchwarzen Spiegel, polarifirtes Licht durch 
eine Rlüffigfeit, und von da durch eine Turmalinfcheibe geben Läßt, 
deren ebene Flächen mit der Kryſtallaxe diefes Minerals parallel 
find, Biot wendet zu biefem Endzwef einen meffingenen Tubus an, 
der ald Deufarglas die Turmalinfceibe, und flatt des Objectivglafes 
einen Spiegel von geſchwärztem Glaſe bat, deſſen Stellung fo ges 
richtet werden fann, daf er, parallel mit der Are des Tubus, und 
alfo durch die Turmalinfcpeibe zum Auge polarifirtes Licht terlechirt, 
Betrachtet man den Spiegel durch die Turmalinſcheibe, während man 
biefe umdreht (zu weldhem Endzwef das Inſtrument mit ber noth— 
wenbigen Borrichtung verfeben if), fo fiebt man nad Y, Umdrehung, 
daß alles Fit weggenommen und das Feld dunkel iſt; nah noch 
/ Umdrehung wird es wieder Mar, nad einer anderen Y, Drehung 
dumfel, und zulezt, wenn die Scheibe in ihre erſte Richtung kommt, 

ird es wieder klar. Schiebt man nun, ſtatt das Licht durch die 

im. Tubus geben zu Taffen, einen anderen Tubus in denſelben, 
d an beiden Enden mit parallelen, planen Glasſcheiben verſchloſſen, 

* mit einer Flüſſigkeit gefüllt iſt ſe * dae ‚et due ur 
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bindurchgeht, jo verhalten fi zwar bie meiften lüfftgfeiten wie bie 
Luft, andere aber bringen eine Veränderung hervor. Statt daß das 
Licht durch Y, Drehung verſchwindet, entftehen Tchöne — 
farben, die in einer gewiſſen Ordnung einander folgen, und baber 
findet der Umſtand ftatt, daß diefe Ordnung entfteht bei einer Sub: 
flanz, wenn die Turmafinfcheibe nach Rechts, bei einer anderen, Wert 
fie nach Links gebrebt wird. Diefe Erfheinuitg gehört zu beitfenigen 
welche die Circularpolariſation ausmachen; es wird alfo Die | 
fationschene nad Rechts oder nach Links gewendet, je nachdem dur 
Drehen nad Rechts oder Links in dem eintretenden Farbenwechſel / 
gewiſſe Ordnung entfteht. Auch ift dabei zur bemerfen, bag ent in 
ungleichen Verhältniffen in Waffer gelöfter Körper, der nah Rechts 
gebreht wird, fiir die Entftehung einer gewiffen Farbe eine darnach 
abgepaßte, ungleich große Drehung erfordert, zu beren Beſt 1 
das Inſtrument mit Grabbogen und Nonius verfehen if. Es 
längft befannt gewefen, daß eine Auflöfung von Noprzufer die Po⸗ 
lariſationsebene nach Rechts wendet. Die ausführliche Abh 
Biors über dieſe Phänomene iſt in Poggendorff's Annalen ber 
Poyfit und Chemie’ Bd. XXVIII. S. 165 überfest. 
A D, Reb, 


XCIII. 


Beiträge zum chemiſchen Theil der Bleichkunſt; von Pros 
feffor Zenned in Stuttgart. | 


Mit Abbiidungen auf Tab. Vi. 


Bord dr dh 


Die neuere Chemie bat bei ber Bleihfunft allerdings mannich— 
faltige und große Berbeflerungen eingeführt, indem fie bie verſchie— 
denen Beftandtbeile, die bei Flachs, Hanf ꝛc. durd bie Bleichung 
entfernt werben folten, beſſer fennen lehrte, biefe und jene neue 
Mittel beiden Bleichproceffen, wie namentlich das Chlor und feine 
Verbindungen an die Hand gab und auf die Theorie diefer Proceſſe 
ein Licht warf, bei dem ſich diefe, wenigftens beffer als früher, er— 
flärten. Aber weit. gefeblt, daß durch fie jezt Alles gefhehen if, und 
daß der Techniker jezt nur das anwenden darf, was ihn ber Ci 
mifer in Bezug auf feine Kunft im Allgemeinen gelehrt hat, ſo ſtoͤßt 
jener noch auf mande Punkte, bie son chemiſcher Seite her noch nicht 
fo ausgemacht find, als für ihn zu wünſchen ift und bie ihn zu Fra⸗ 
gen veranlaſſen, beren Beantwortung ihm nur bie Chemie Bei ihrer 
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ſpeciellen Anwendung auf feine Kunſt geben kann. So iſt z. B. noch 
wicht. entſchieden, ob bei dem Flachs, oder Hanf und dergl. Bleich— 
u eine Art von Kleber vorfömmt, oder ein gewiffes Harz, 
e font ein Stoff, welder die Bleichung fo fehr erſchwert, noch 
fiherfte Mittel befannt, wie man auf andere Weife, als mit 
* die hartnäligen Farbſtoffe wegſchaffen kann, noch find die Theo⸗ 
rien über die Bleichung mit Chlor, über die Raſenbleiche, Waffer- 
Bleihe und andere Berfahrungsarten fo im Reinen, daß fih dagegen 
feine. Einwendungen machen ließen, und daß felbft die Chemifer —* 
mehr mit einander darüber ſtritten. Durch Perſonen veranlaßt, die 
von mir über die chemiſchen Verhältniſſe der Bleichgegenſtände Be— 
lehrung erhalten wollten, bin ich; auf dieſe und andere Lüfen in dies 
fem Theil der Bleichfunft geftoßen, und ba ich biefelben, fo viel mir 
möglich war, bei meinen Borträgen auszufüllen gewünſcht babe, fo 
ſtellte ich einige Berfuhe an, die den Zwel hatten, das Fehlende 
biebei zu ergänzen, Haben fie zwar auch nicht alle die Aufgaben 
vollfommen gelöft, bie ich dabei im Auge hatte, fo werden doch bie 
Refultate der meiften als Beiträge zu vollftändigeren Anflöfungen 
gelten, und die verſchiedenen Apparate 5), die ih zu dieſen Unter⸗ 
fuchungen eingerichtet habe, bürften wegen ihrer Bequemlichkeit ſelbſt 
dem Technifer veranlaffen, meine Berfuche zu wiederholen und manche 
davon nad einem größern Maafftab anzuſtellen. 
au 
| 1. Berfuhe mit Flachs. | 
Bas für Beftandtbeile find im ungebleichten Flache mit der 
reinen weißen Faſer verbunden und Eömmt unter benfelben befonders 
auch ein fifftoffhaltiger Theil (Pflanzenleim?) wor, wie befanntlich 
er a wird? — Zur Beantwortung Diefer Fragen wurde 
LT ‚&) Tauflachs und zwar 
a) 100 Gr. auf folgende Weiſe behandelt: 

1) Sie wurden mit 10 Kubikz. Alkohol von 30° Bed Dige- 
virt, Raum zum Kochen gebracht, und nad 24 Stunden mit weiterem 
Allehol ausgewaſchen, bis diefer farblos blieb. Der ausgepreßte und 
wieder getroknete Flachs hatte ſich faſt nicht in feiner gelblichgrauen 
Farbe geändert, aber an Gewicht — 6 Gr. verloren. Dieſer 66r, 
bettagende Auszug ſah gelblichbraun aus, erſchien beim Troknen 
fetig loſte ſich nur zum Theil in Waſſer, ſchmolz beim PR, in 


u 55) Diefe Apparate finden ſich auf — VI (Big, A 


—9*N und find am Ende der Abhandlung erklärt, Daß ich auf —5 — er 
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einer Glagröhre, röthete zwar Lakmuspapier nicht beim Verbrennen, 
bräunte aber aud nicht Curcuma und verbrannte in offener Luft mit 
heller Flamme. 

2) Der 100 — 6 = 9% Gr. betragende Rükſtand der alkoho⸗ 
ligen Behandlung wurde mit Nezlauge erwärmt, die in 7 Rubifz. 
Waſſer 7 Gr, Nezfali enthielt, und nad 24 Stunden unter Erwär— 
mung mit 18Rubifz. reinem Waſſer fo fange ausgewaſchen, bie bas 
Waſchwaſſer nicht mehr auf Eurcummpapier reagirt hatte. Der Berluft 
bes Flachſes, ber nun getrofnet mehr aſchgräulich ausſah, betrug 
—66r,; ber Niederfhlag dieſes kaliſchen Auszuges mit Salzfäure war 
braun, trennte fi) zwar wahrfcheinlich wegen etwas niebergefchla- 
genem Fett ſchwer, und langſam vom Waſſer durch das Filter, löſte 
ſich jedoch den anbern Tag beim Auswaſchen mit faltem Waſſer wie- 
ber in biefem. Beim Erhizen des gefammelten und getrofneten dun— 
felbraunen Rüfftandes in einer Glasröhre verbrannte diefer, ohne zu 
ſchmelzen, mit einem übelriechenden Rauch, der aber weder Lakmus 
röthete, noch Curcuma bräunte, fondern Tegteres nur burch das ent- 
ſtandene flüchtige Debl färbte, Der Falifhe Auszug enthielt daher 
feinen Stifftoff. | 

3) Der rüfftändige Flachs — 100 — 12 Gr. = 88 Gr. fam 
in eine Mifhung von 12 Kubikz. Waffer mit 1 Kubikz. concentrirter 
Schwefelfäure und blieb barin unter wiederholten Schütteln 24 
Stunden lang liegen. Der Flachs hatte dadurch 5 Gr. verloren und 
ein weißlihgrauesAusfehen erhalten. Ein Theil (2 Rubikz.) von ber 
Ichwefelfauren Auflöfung ſchlug ſich mit Fohlenfaurem Kali ſchmuzig 
blaugrün nieder und biefer Niederfchlag wurde nad Wiederauflöfung 
in etwas fchwefelfaurem Wafler der übrigen Portion bei Zuguß von 
blaufaurem Eifenfali CBlutlauge) dunfelblau. Das fchwefelfaure 
Waffer (von beinahe 8 Proc. Schwefelfäure —= 1,0544 ſpee. Gewicht) 
hatte alfo das Eifenoryd gut ausgezogen; aber der Flachs warb bei 
dem Gebrauch dieſes Reagens von der genannter Stärke ſehr fpröbe. 
b) Bon demfelben Tauflachs wurden 300 Gr. in einer Pfanne 
und bierauf in glühendem Platintiegel verbrannt und geglübt, bie 
die graumeiße Farbe feiner Aſche ſich nicht mehr veränderte; Die er- 
baltene Afche betrug 3 Gr., alfo 1 Proc. des Flachſes, und beftand, 
wie gewöhnlich die Aſche von holzartigen Stoffen, aus Pottaſche, 
da die wäfferige Auflöfung Curcuma bräunte, und aus verfchiebenen 
andern Salzen und Oxpden Cnamentlih auch aus Eifenoryb), 
bie aber Juſammen faum Gr. betrugen und auf bie — des 
Flachſes wohl nur den geringſten Einfluß hatten. 

c) 1000 Gr, deſſelben Tauflachſes wurden 1) mit 3 Shopper 
Alkohol von 30° Bed in etwa 4 — 5. Portionen. beffelben nad 
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einander, flatt bloß erwärmt oder kaum bis zum Kochen gebracht zu 
werben, wirklich jedesmal %, bis Y, Stunde lang gekocht, die noch 
beiße Portion Alkohol alsbald abgegoffen und in einer Flaſche zum 
Erlalten a gelaffen. Die Kochung gefhab in einer Retorte mit 

ı Hals und Borlage, fo daf die Alkoholdämpfe größten- 

ils wieder in bie Netorte zurüktraten, und wurbe nach gefchehener 
Ausdrüfung des Flachſes mit einem bölzernen Stab in ber Netorte 
unter neuem Alfobolzuguf fo lange (gegen vier- bis fünfmal) wieder- 
holt, bis fich der Alkohol nicht mehr gefärbt hatte. ' Bei dem Er- 
falten der nacheinander erhaltenen weingeiſtigen Auszüge erfhienen 
jebesmal, fobald die Temperatur der Flüffigfeit bei ihrer Prüfung 
mit einem eingetauchten Thermometer auf etwa 450 N, geſunken war, 
weiße Floken“) bei der erften Portion, und nur bei’ der Tezten 
faum nod einige Spuren. Alle diefe verſchiedenen Auszüge wurden 
filtriet, die weiße Subſtanz gefammelt und die geblichte Flüffigfeit 
pt der in der Retorte zurüfgebfiebene Flachs aber nach feiner 
von dem anbängenben Alkohol durch Auspreſſen ſo 

viel als möglich befreit, um denfelben zu den vorherigen Auszügen 
zu bringen und zulezt noch mit warmem reinem Waffer ausgewafchen, 
gepreft und diefe geiftig=wäfferige bräunliche Flüffigkeit abgedampft. 
Die Produete diefer Behandlung waren alfo =) der flofige Nieder: 
ſchlag der Faltgewordenen Auszüge, 4) derRüfftand des abbeftillirten 
Alkohols, ) der Rükſtand der abgedampften Auswaſchung mit 
Waffer und 9) der vüfftändige Flachs. Sie, zeigten folgende Be- 


4) Der im Filter gefammelte flofige Niederfhlag aus der 
fochendheißen weingeiftigen Löfung war ganz weiß und betrug trofen 
— 8 Gr. Er war gerud- und gefhmaflos, fühlte fih zwar weich 
am, aber nicht gerade fett- ober wachsartig, ſchmolz erſt bei einer 
Temperatur von 65— 70° R, bräunte fih bald in einer Glasröhre 
ober auf einem Platinlöffel, verflüchtigte ſich bei flärferer Hize als 
ſcharfriechendes brenzlichtes Debl, ohne feuchtes Cureuma zu bräunen 
und verbrannte zulezt mit beilgelblichter Flamme, obne viel Eoblige 
Theile zurüf zu Taffen. In fiedendem Alkohol von 30% Bek Töft ſich 

dieſer wachsähnliche Stoff auf und fchlägt ſich bei 45 — 600 R. daraus 
nieber, ohne Froftallinifche Form anzunehmen. Chlor Töft ibn auf, 
wie eim feftes Fett und aus biefer Auflöfung ſchlägt er ſich mit fob- 
| ge Rali ohne gap nieder. In Fra wird er ur 


56) Solche weiße gtoten —* auch Erxleben bei ſeiner ai 
von lachs mit Weingeiſt von 0,830 ſpec. Gewicht, als ex dieſen won 
bis zu 500 R, erbizfe; nur fonderte ex fie weaen ihres arringen Manor TI n. 
(8, bößmifce Leinwandbleihe, 1812, S. 254.) 


Dingler'g folpt. Journ, 8b, LXXVI. 9. 5, W 
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bei ſtarler Erhizung und im gewinger Menge aufge: ‚wicht in fal- 
tem, aber; in kochendem Schwefelaͤther z auch nicht in- kaltem Terpen⸗ 
thinöhl löſt er fh auf, aber in einem etwas. erwärmten leicht und 
bleibend, Dieſer weiße Stoff ift daher Fein Pflauzenfett, ſondern ein 
fettwadhsartiger Körper, der mit dem Mpriein am meiften übers 
einkömmt; Anaate viro ae⸗ ſeuilles et des fruits ift —— 
ähnlich. WWV —— 
4) Den Rutſiand des mit dem Flachs gefochten und ‚nachfer abe 
deſtillirten Allohols Ceiner weingelben Flüffigfeit von etwa 3. Schop⸗ 
pen) oder den alfoholige Exrtract war bitter, Hebrig im feuchtem 
Zuſtand, im Waſſer ſich erweichend und zulezt größtentheils darin 
aufloͤſend, auch Feuchtigkeit anziehend, dunkelbraun und — 14, Gr, 
ſchwer. Beim Verbrennen färbte dev Rauch bes im Waſſer aufge- 
lüßen. Theils das Lakmuspapier roth und verhielt ſich alſo wie jede 
Pflanzenmaterie, insbeſondere aber wie der ſogenannte 
biktere- Extractivſtoff. Der im Waffer unauflösbare Theif des 
Ertracts beftand aus etwas Fett, das beim Abdeſtilliren des Allohols 
auf dem Wafler fhwamm, und aus Harz, das beim Wiederauflöſen 
bes trofenen Ertracts mit heißem Waffer zurük blieb. we 
y) Der zulezt moch beim Auswaſchen des; Flachſes mit Waſſer 
erhaltene Stoff: der, wäſſerige Extraet, war gleichfalls braun, 
doch troken weniger dunkel als der alkoholige Extract, bitterlich und 


beim Verbrennen ebenfalls nur einen ſäuerlichen Rauch ine er | 


berrug = 14 Gun 
M Der eülftändige Flache diefer Beyandlung mit Weingeift 
und Waſſer ſah nad dem Trofnen an der Sonne zwar noch ‚nicht 
weiß aus, aber doch nicht mehr gelblich- oder bräunlichgrau, ſon— 
dern hellaſchgrau. Sein Gewichtöverluft betrug — 22 Or, was aller- 
dings mit dev Summe feiner Auszüge 8 + 14 + 11 = 36) 
nicht übereinftunmt, fich aber daraus erflärt, daß diefe Auszüge, und 
namentlich die, braunen Extraete, eine gewiſſe Menge von Feuchtigkeit 
enthalten, ‚welche ſich durch das Trofnen nicht austreiben läßgt. 
2) Bon diefem rüfftändigen Flachs wurden 100 Gr. mit einer 
Auflöfung von 2 Gr. veinem Aezkali in 9 Kubi. Waffer gegen 8 
Tage lang verfchloffen, unter mehrmals wiederholtem Schüttehn der 
Sonne ausgefegt und nachher mit reinem Waſſer ausgewafhen: Die 
Arzlauge hatte fih mun während dieſer Zeit nur wenig gefäubt und, 
bei Zuguß von veiner Salzfäure nur wenig Niederfhlag, faumt Gr, 
abgefezt; der getrofnete Flachs war jedoch um etwas — —* 
den, ohne an Stärke verloren zu haben. 
3) Bon eg rüfftändigen Flachs wurden 500 Gr: it 
Adulizten Flaſche mit Y, Maaß veinem Voſet v —XBR 
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daß durch ein luftdicht eingefeztes, bis auf dem Boden reichendes 
Rohr die äußere atmoſphäriſche Luft auf das MWaffer und ven 
Flachs einwirken, durd ein anberes luftdicht eingefeztes Glasrohr 

das mit einem Gafometer in Verbindung fand, ein bei der 

des Waſſers und ber äußern Luft auf den Flachs etwa 

chende s Gas zu dem Mefcplinder übergeben Fönnte, (ſ- Fig 4) 
feines Aufenthalts in. dem Waſſer innerhalb 10 Tage, theils 

= ‚Some, theils im Schatten, hatte aber der, Flachs fein, Gas 
el, ‚fondern nur das Waffer gefärbt und auf, biefem eine dünne 

Haut enteen laſſen. Beim. Herausnehmen dieſes Waſſers und Aus 
‚des Flachſes roch die Flüſſigkeit etwas. faulicht, vengirterfäuerz 

ich und hinterließ beim Troknen 10 Gr. einen grauen ſchleimigen 
Subftanz, die ſich durch falten. Alkohol in eine hellbraune auflösliche 

‚in eine dunkelbraun unaufgelöfte trennte, ohne jedoch nach dem 

ofnen beim Verbrennen weder in ber einen, noch andern Form 
auf, Cureumapapier eine, allaliſche Reaction auszuüben Der Flachs 
felbft fah zwar nun getrofnet ı etwas weißer, aus, jedoch nicht mehr. 
als die (nad 2) mit Aezlauge Sehandelte Portion. und hatte in dem 
Waffer ziemlich viel von einer ftifftofffreien braunen Materie verloren, 
aber er, hatte bei dieſer Behandlung, ihtlih an Stärke eingebüßt. 

Bon demfelben rüfftändigen Flache (1), wovon nah $. 2 
J— ein Theil mit Aezlauge kalt behandelt wurde, wurden man 
60, ©. mit mit reiner Aezlauge, und zwar im Berhättniß von .5 Gr 

e jati zu 6 Kubikz. Waſſer viermal wiederholt gekocht, wie bei 
ven Hanf — eine Hanfportion (ſiehe IT. a. b. der Hanf— 
inlerſuchungen). Der mit reinem Waſſer ausgewaſchene Flachs er⸗ 
hien num um vieles bleicher als nach feinen vorhergegangenen Be- 
hand) une ‚ ohne an Stärfe viel verloren zu haben, während die 
haltene Aezkalilöſung, gegen 24 Kubilz., ſehr braum gefärbt war 
ind bei Zuguß von Salzſäure einen braunen humusfäureartigen) 

ſchlag gab. 

‚Bei diefen verfhiedenen Behandlungen des Tauflachfes zeigte 
ia "arte 1) die mit feiner reinen Safer verbundenen Theile waren; 
eine Axt von Fettwachs, das fi leichter durch kochenden Alkohol, als 
durch kochende Aezlauge auszieben Täßt, viel theil® im Allohol und 
Waſſer, theils nur im Waſſer löslicher brauner und bitterer Extractiv⸗ 
foff, etwas Harz und Fett, auch etwas Pottaſche und andere Bafen, 
Befonbers Eiſenoxyde, aber Feine Fleberartige Materie, die Stifftoff ent» 
bielte, 2) daf lochender Alko Hol (300 B.) zwar den Flachs ziemlich 

‚ aber nicht in dem Grad, wie kochende Aezlaugez 3) daß 
Schwefelſäure, weide die Oryde fehe gt USE, RR 
ſeyn darf, wenn fie die Faſer wcht nn * 
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4) ein langer —— des Flachſes in — Waſſer bei 
Luſteinwirkung eine Fäulniß bewirkt, * der BAR der Beier 
ſchädlich iſt. 

B) Ungetößleter Flachs, d. h. ein Flache, ber rm * 
Holzfaſer durch beſondere mechaniſche Manipulation, ohne weder auf 
der Wiefe, noch im Waſſer zubereitet worben zu ſeyn, befreit 
wurde 1) (360 Gr.) in zwei Phiofen vertbeilt und im biefen mit fe 
6 Kubifz. Alkohol von 0,85 fpec. Gewicht innerhalb vier Tage ab⸗ 
wechfelnd gefocht (ſ. Fig. D, der noch heiße etwas gelb gefärbte 
Alkohol davon ausgedrükt und filtrirt, diefe Operation nochmals mit 
6 Kubilz. Alkohol innerhalb einiger Stunden wiederholt, und der im 
Flache noch zurüfgebliebene Alfohol mit etwas Waſſer ausgepreßt, 
endlich nad erbaltenem Niederfchlag in dem erfälteten Auszug dieſer 
filteirt, und das Filtrirte zuerft in einer Netorte und hierauf in of 
fener Schafe abgedampft. Die Refultate waren folgende: 

a) Der Niederfchlag in dem erfalteten Alkohol betrug kaum 
— 1,5 ©r. weißen fettwahsartigen Stoff. 9 

b) Bei dem Abdeftilliren in der Retorte fammelte ſich ein wi; 
nes Kett auf der Oberfläche, = 1,5 Gr 

c) Aus dem Abgedampften der Schale, am welche ſich ein Acta 
Theil davon als braune Flebrige Subſtanz — 0,5 Gr. anbängte, 
trennte ſich diefes Harz durch Kochung mit Waffer, indem ſich der 
übrige braune Ertracrt = 9 Gr. auflöfte, und durch Allohol ab. 


Das Ganze der Abfcheidung betrug alfo 12%, Gr., und folglich 
in Vergleichung mit dem Ertract, den früher 1000 Gr. von geröfte- 
tem Tauflachs geliefert hatten, mehr als der braune Erira | 
von diefem; fetſwachsartigen Stoff entbielt es aber verhäimifmäßig 
weit weniger, während fich bei jenen 1000 Gr. fein braunes 
vorfand; ed fcheint demnach lezteres bei dem Röſten in eine Art von 
Fettwachs überzugeben, und da der ungeröftete Flachs beim Spinnen 
einen bittern Geſchmak zeigt, fo dürfte diefer wohl von der verbält- 
nißmäßig größern Menge auflöslihen Ertractivfoffes 
berfommen. 


2) Da diefer Flachs bei der befchriebenen Behandlung — 
etwas bleicher geworden war, fo kochte ih 60 Gr. deſſelben (mi 
Alkohol gekochten) mit 10 Gr, Aezfali, das in 4 Kubitz. Waſſer 
gelöft war, alſo in einer Lauge, die etwas mehr als 1 Proc. fefles 
Kali entbielt, in einer Vorrichtung, wobei fi fein Waffer verlor 
und wobei aljo die Lauge immer gleich blieb. Ci. Fig. 1.) Die 
Auflöfung, zu der gegen 6 Stunden verwandt wurben, wurbe ſehr 
draun und enthielt gegen 1, Gr. Extrart, Des wit reinem Waller 
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nad) nochmaligem Kochen ausgewaſchene Flachs erfchien nun als ein 
ziemlich weißes Product. 

0) Schneeflachs, der im Februar auf das Feld altedt unter 
dem darauf gefallenen Schnee bis zu deffen Schmelzung liegen ge— 
blieben und dann innerhalb 8 Tagen getrofnet war, feiner Farbe 
nach dem Wafferflachs ähnlich, jedoch mehr weißlich- als gelblich 
grau wurde, 

) 300 Gr. wurden mit 10 Kubikz. Alkohol (von 30°B.) gegen 12 
Stunden langi n einem Digerirapparat mit Kühltrichter (ſ. Fig. 1) 
und nad dem Abguß des heißen Alkohols noch mit einigen Kubikzoll, 
wobei wieder einige Färbung entftand, erhizt. 

7 a) Der weiße fettwadhsartige Niederfhlag aus bem 
heißen Alkohol betrug — 1,5 Gr. (wie bei dem ungeröfteten) und 
daher weniger als bei dem Tauflachs. 

by) Der bräunfice Rükſtand der alfoholigen Deftilfation, 
wobei fih Fein ſchwimmendes Oehl, wie bei dem Auszug des 
ungeröfteten Flachſes, zeigte, wog — 3,5 Gr., und beftand daher 
in weit weniger braunem bitterm Ertractioftoff, als bei dem, uns 
geröfteten, ba er nad) dem Verhältniß von 360 zu 300 gegen 8 Gr. 
davon hätte betragen follen. Durch Einwirfung des Schnees beim 
Schmelzen muß aljo der Flachs von feinem braunen Farbftoff ver- 
loren haben. 

9 60 Gr. von dem rükftändigen Flachs mit 10 Gr. Aezkali 

Kubilz. Waſſer mehrere Stunden lang gekocht und mit ko— 
int reinem Waſſer ausgewaſchen, Tieferten zwar einen braunen 

ug ‚ aber Salsfäure ſchlug daraus nur wenig mieber und ber 
Er Flachs hatte faum ein weißeres Anfehen als nad) der alfo- 

n Behandlung erhalten. Auch hatte er kaum etwas an feiner 
Stärfe verloren. 

3) Als bierauf 40 Gr. des Nüfftandes noch einmal mit 5 Gr. 
Aezkali und ein Paar Kubikzoll Waller gefoht wurden, gab zwar 
bie Löfung, die nur wenig braun ausſah, mit Salzfäure einen 
faum ben Boden bes Gefäßes bedefenden Niederfhlag, und feine 
Farbe warb bedeutend weißer, aber num hatte er an Stärfe merklich 
gelitten. 

Die geringe Menge von braunem Ertract, welchen die Nezlauge 
nad), dem Gebrauch des Alkohols aus dem Schneeflahs ausſchied, 
erklärt einerfeits die (dem Wafferflahs ähnliche) bellere Farbe, und 
macht anbererfeits wahrſcheinlich, daß, was ber falte Alkohol noch 
aufgelöft enthielt, wie bei dem (fpäterhin unterfuchten ſ. IL c.) 
Wafferbanf, porzüglich harzartiger Extrastioteh wor, Day Wo Wos 
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Röftungsant (unter ſchmelzendem Schnee) mit der — — 
meiſten übereinkommt. Terme” 
D) Berfuhe mit Waſſerflachs, hetnefenb feine Bleihung 
wis eier Diftung von Aezlauge und Alkohol BOB.) > 
Verſuchen mit Waffer» und Tauhanf zufolge: CH, ©) enthält 
ven Wafferhanf mueht argige Theile als der Tauhanf. Da nun ein 
ſolcher vorwiegender Harzgehalt ohne Zweifel auch bei dem Waſſer⸗ 
flachs in Vergleichung mit dem Tauflachs Statt findet, auf das Harz 
aber Alkohol vorzüglich wirft, fo entflebt die Frage: ob ein Waſſer⸗ 
flache nicht am. fchnellften buch Kochung mit Alfohot (80° DB) 
und dazu gefeztem Aezfali gebleicht, ober wehigftend zur gänz- 
fichen Bleihung mehr vorbereitet werde, als durch bloßes Kochen mit 
Aezlauge? — Zur Beantwortung Diefer Trage ftellte ich baher fol- 
gende vergleichende Berfuhe mit zwei Portionen getrokneten ) 
Waßſerflachſes Ge 200 Gr.) am, indem ich eine jede derſelben mit 
20. Gr. reinem Aezkali und. 5 * bie eine mit MWaffer , ‚bie 
anbere ‚aber, mit Alkohol von 30° B. in ein Fläſchchen auf ei— 
nem „ Digerirgeftell. Ch Big 1) fo einjölof, daß bie Sf 
feit Ih) nicht verflichtigen, konnte. Nachdem eine jede einen Tag lang 
digerirt wurbe und gekocht hatte, jo wurde ber Flachs aus einer jeben 
berausgenommen und ausgebrüft, daun wieber einen Tag lang mit 
5 Kubikz. Waſſer (die eine, wie die andere Portion) digerixt, hierauf 
noch einmal einen Tag lang, mit gleich viel Waſſer erwärmt und zulezt 
zum Auswaſchen beim Herausnehmen am britten Tag mit eben Ye wi 
Waffer behandelt, fo daß von jeder Flüſſigkeit dreierlei 4 hi 
wafjer vorhanden waren, nämlich das erſte am meiſten Y 
baltige, ein zweites von den beiden wällerigen Digeftionen ER: 
| * als leztes Waſchwaſſer. Von dieſen dreierlei Extraetwaſſer 
das erſte des mit bloßer Aezlauge behandelten 5 
ſehr dunkelbraun, trüb und mit einigem Niederſchlag. 
des mit⸗Aezkali und Alkohol behandelten aber 
hwach gelblichbraun und nah und nad Born’ ‚eo 
Fettwachs) abfegend ; 
das zweite Extractwaſſer der erften Portion a * 
hellbraͤunlich und, nebſt einigem Niederſchlag, trübe—; 
das der zweiten Portion aber nal 
dunkelbraun und «gleichfalls mit einem Nieberfchlags 
— dritte Waſchwaſſer von beiden Portionen |) 7 Dun 
dirk ſcqhmuig trübe * ** rn hl 


— an bie i taten Birdmes — 2* J 


5 Din ET RN A 





Ueber Waſſerdichtmachen ber Tuche. | 391 
Der Alkohol Hatte demnach (zufolge der blaffen Farbe feiner 
fung) wenig auf den braunen Farbſtoff des Flachſes gewirkt und 
das Aezkali vielmehr an feiner Löſung gehindert. Nachdem nun eine 
— geratene her —— 


und bei ber zweiten (mit Aezkali, 
Alkohol und Waſſer behandelten) = 37 Gr., alſo bei lezterer nur 
2 Gr. mehr, und die getrofneten Elahöysrtisnen ſelbſt ſahen 
nicht tur überhaupt etwas ſchmuzig gelber aus, als der noch 
unbebandelte Flachs, fondern es war auch ber mit Alkohol 
und Aezkalibebundelte bräunlich gelber als der mit bloßer 
Lauge tractiste. Der Gebrauch des Alfohols führt alſo auf diefe 
Art nicht beffer zum Zwek und es iſt den vorhergehenden Verſuchen 
(E A. ce.) zufolge vortbeilhafter, den Allohol allem vor ber Der 
handlung mit Nezlauge auf den Flachs einwirken zu laffen. 
El ik Pie Bastfegump nad ‚der, Gchluf (lat Ion, nächRen; a 


Bun m xciy 
Vorſchrift zur Bereitung * Seife, womit ol! 
‚und andere 
die, Luft deſſen ungen 


Kus bem Echo du monde savant, * 559. 


er Aulen gewichsten ober —— Geweben. find Die nad). einer 
neuen Erfindung mit einem waſſerdichten Appret verfehenen, welche 
zwar bie Luft und den Waflerdampf, Feineswegs aber, das Waſſer 
durchlaſſen, bei weitem vorzuziehen. Aus einem der Akademie ‚ber 
Wiſſenſchaften in Paris erfatteten Berichte *) — daß ein 
Stüf Zeug, welchem man dieſen Appret gegeben hatte, als es eine 
Stunde lang mit einer Gießkanne beſprizt wurde, das Waſſer von 
feiner, Oberfläche gerade fo wie über Wachstuch ablaufen lief, und 
ohne daß daſſelbe auch nur in fein Juneres eindrang; als man einen 
jolhen Zeug auf eine ebene Fläche legte und mehrere, Linien hoch 
mit Waffer bebefte, wurde ein darunter gelegtes. Tließ- oder Zofepb- 
papier nicht einmal befeuchtet, Auch wurde ein folder Zeug in Form 
eines -Safs ‚gefaltet und mit einer Waſſerſäule von 5 bis 6 Zoll Höhe 
gefülßt, worauf er in mehreren Tagen feinen Tropfen Waſſer ent- 


n ließ. 
FT —* die aſhen und Nähte wiſchen ben Fäden, woraus dieſe 
58), Man deroleiche &, id in dieſem Bande dua ehn RER: 





392 Ueber ——— ber Tuche. 

Stoffe beſtehen, durch den Appret nicht ausgefüllt werden, ſo laſſen 
ſie Luft und Dämpfe leicht hindurchgehen und merkwürdig iſt es, daß 

mit Gasarten geſchwängertes Waſſer durch ſolche Zeuge läuft, ohne 
daß eine Spur von ihm darin zurülbleibt. Dieſe Zeuge müſſen alſo 
von der Wachsleinwand und dem Wachstaft, bei welchen alle Poren 
durch die Firnißſchichte ausgefüllt ſind, wohl unterſchieden werden; 
fie. laſſen eben ſo wenig wie leztere den Regen durch, geſtatten da— 
gegen der unmerklichen Tranſpiration einen Ausweg, halten bie thie⸗ 
riſche Wärme zurük und ſind der Geſundheit nicht ſchädlich. Da dieſe 
waſſerdicht gemachten Zeuge das Waſſer ſelbſt dann nicht durchlaſſen, wenn 
es eine mehrere Zoll hohe Säule bildet, ſondern nur einem ſtarken Druf 
nachgeben, fo Fann natürlich auch der Regen diefes nicht. bewirken; 
bie Berichterftatter des Inſtituts haben auch in folde Zeuge fehr by: 
geoffopifche Körper eingewifelt und fie dann zwölf Stunden lang dem 
Regen ausgejezt, ohne daß Ieztere dadurch nur befeuchtet worden 


Nach folgender Vorſchrift kann man die Wollenzeuge und Tücher 
fo appretiren, daß fie die beſprochenen Eigenfchaften erhalten: man 
töft. einerſeits in zwei Pfund deſtillirten Waſſers ein Loth reine Hau- 
fenbfafe auf und andererfeits in befonderen Gefäßen zwei Loth Alaun 
in zwei Pfund kochenden Waſſers und zwei Loth weiße Seife in ei- 
nem Pfumd Waffe. Nachdem man biefe Anflöfungen, jede befons 
ders, filtrirt bat, gießt man fie zufammen in ein Gefäß, welches 
man über das Feuer ftellt. Wenn die Flüffigfeit aufgewallt hat, 
nimmt man fie vom Feuer und taucht die Bürfte hinein, womit man 
den auf einem Tifch ausgebreiteten Zeug auf beffen Kehrſeite über- 
gebt: Nachdem dieſer Zeug hinreichend frofen ift, bürſtet man ihm 
gegen den Strip; endlich übergeht man ihn mit einer in reines Waffer 
getauchten Bürfte, um ihm den Glanz wieder zu benehmen, welchen 
er durch den angewandten Appret erhielt. Drei Tage nad) der Ope— 
ration ift der Stoff vollfommen trofen und von Waffer undurch⸗ 
dringlich. Wenn man fehr leichte Wollenftoffe, feidene und baum 
wollene Zeuge waflerbicht machen will, vermindert man bie vorge- 
fhriebene Duantität Waffer um bie Hälfte und weicht den Zeug in 
bie Fluſſigkeit * anſtatt dieſelbe mit einer Bürſte ia 


49) In Paris hat ſich unter der Benennung Societe —— {!) eine 
Geſellſchaft gebildet, in deren Anftalt die Zeuge zu fehr billigen Pr 
gemacht werben. Das oben mitgetheilte Berfahren ift übrigens 1 I Clan Kae min 
befannt, mo es * W. Potter ſchon im April 1835 patentirt 
deſſelben im polyt. Journal Bd, 


iche Beſchreibung 
t, daß Menottis — — er of De 
fid) der der —* Akademie erftattete Bericht eige ah die Bes 
ſentlichen ganz mit ben von Potter uni 
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Weber den Betrieb von Dampfmafchinen durch das bei der Kohls— 
| fabrication entwifelte Gas. 


Der Moniteur industriel vom 419. April enthält Nachftehenbes, „Es ift 
Hrn. Givllingenieue Glaviere, welder auch ein neues kocomotivenſyſtem er» 
funden hat, arlungen, an dem Muͤhlwerke zu Paludate eine Dampfmafchine von 
50 Pferbefräften dur das von 4 Kobkööfen erzeugte Gas zu treiben. Diefe 
Defen befinden fich in einem rechtwinteligen Gebäude von 16 Meter Länge auf 43 
Meter Breite, welches an einen Saal, in bem ſich bie Dampfmafchine befindet, 
ſtöht. Jeder ber Defen faßt 35 bis 40 Hektoliter Steinkohlen, und über ihnen 
a fi) ein cylindriſcher Dampfkeſſel. Während der Galcinirung ber Stein⸗ 
kohle entweichen bei der Mündung zweier dieſer Oefen Gaſe, die ſich durch ben 
Sauerftoff , ber ihnen ‚geführt wird, entzünden, und beren Kraft nach bem Grabe 
der Galeinirung mit Hülfe von Megiftern, die mit Gegengerwichten ausgeftattet find, 
grabuirt wird. Die biebei entftchende Klamme gelangt in Röhren, melde au 
biefem Behufe angebracht find, und ftrömt fobann aus biefen Röhren in einen 
Ganal, von welchem fie in einen Schornftein übergeht. An ben Mündungen ber 
beiben anderen Defen erzeugt ſich gleichfalls eine Flamme, melde burch mehrere 
mit üfteen verfebene Deffnungen flägt und zur Heizung des Keffels, der auf 
ſolche Weife allerwärts von den Gafen umfloffen ift, dient. Der Keffel bietet 
fomit für die Dampfmafchine von 50 Pferdekräften und mit nieberem Druke eine 
ober von 60 Meter ber Einw ber Flamme dar. Diefe große Ober⸗ 
iſt deßhalb nöthig, weil die Oefen nicht ſaͤmmtlich augleich in voller De: 
ftilation begriffen ſeyn Eönnen, und fo geleitet werden müffen, daß von ben vieren 
flets mei in Thätigkeit find. Da die Defen eben fo viele Hektoliter Kohke geben, 
als Steinkohlen in fie hinein gebracht wurden, unb da bie Kobks im Preife den 
Steinkohlen gleichfteben, fo kommt mithin die Ergeugung bes Dampfes auf nichts 
zu ſtehen. Man Bann demnach überall, wo man für die Kohks binreichenden Abfaz 
findet, ben zum Mafchinenbetriebe erforderlichen Dampf umfonft erzeugen, (Echo 
du monde savant. No. 537.) 


Ein neuer Funfenaufbälter für Locomotiven. 


Hr. Sohn Kinlay in den Vereinigten Staaten nahm im vergangenen Zahre 
ein Bat eine neue Borrichtung zur Austöfhung und Aufhaltung ber aus 
ben Bocomotiven entweichenden Funken Seiner Angabe aemäß foll naͤmlich in 
der Nähe des hinteren Theiles der Rauchkammer ein einem Bentilator ähnliches 
Rab fo angebracht werben, dab es den aus ber Rauchlammer in ben Schornftein 

renden Raum zum Theil einnimmt. Diefes Rab foll an einer horizontalen 
Welle aufgezogen fenn, und mit den Rändern feiner Flügel in einen Wafferbehälter 
eintauchen, damit durch das rafche Umlaufen des Rades ein Wafferregen entfteht, 
der bie Junken auslöfcht und aufhält. Die Welle des Rades, welche durch ben 
Rüken der Rauchkammer hinaus ragt, Tann auf irgend eine Weiſe umgetrieben 
werben. (Franklin Journal. Decbr, 1839.) ' 


— \ 


und in ber Hauptſache auch biefelben Reſultate Liefert, Uns ift es übrigens fehr 
zweifelhaft, daß Zuche, melde auf ähnliche Art wafferbicht gemadyt wurden, in 
die Ränge dem Regen ıc. zu widerſtehen im Stande find, da durch dergleichen 
Gompofitionen weiter nichts bewirkt ſeyn bürfte, ald daß bie Abhäfion zwiſchen 
dem Waller und bem Stoff für die Dauer eines nur mäßigen Druks aufgehoben 
ober in hohem Grade vermindert iſt; Zeit und Erfahrung müffen lehren, wie 
lange biefer Zuftand nad jebesmaliger Behandlung ber Zeuge mit obiger Gom- 
pofition anhält. Cine aus Seife, Leim, Alaun und Schwefelfäure beftehende Mi- 
fe unter dem Namen Adermannfche Flüffigkeit bekannt, wurbein f 

Zeit auch ſchon benuzt, um leinene Filtrirbeutelzc. gegen die Feuchtigkeit zu ſchuͤ— 
zen, ohne bapipre Posen verftopft werben (polytechn. Zouınal RLTTN 
n 





392 Ueber Wafferbichtmachen ber Tuche. 
Stoffe beftehen, durch ben Appret nicht ausgefüllt werben, ſo laffen 
fie Luft und Dämpfe Teicht hindurchgehen und ‚merfwürbig ift es, daß 
mit, Gasarten ‚gefhwängertes Waffer durch ſolche Zeuge läuft, ohne 
daß eine Spur von ihm darin zurülbleibt. Dieſe Zeuge müſſen alſo 
von ber Wachsleinwand und dem Wachstaft, bei welchen alle Poren 
durch die Firnißſchichte ausgefüllt ſind, wohl unterſchieden werden; 
ſie laſſen eben ſo wenig wie leztere den Regen durch, geſtatten da— 
gegen der unmerklichen Tranſpiration einen Ausweg, halten die thie— 
riſche Wärme zurük und ſind der Geſundheit nicht ſchädlich. Da dieſe 
waſſerdicht gemachten Zeuge das Waſſer ſelbſt dann nicht durchlaſſen, wenn 
es eine mehrere Zoll hohe Säule bildet, ſondern nur einem ſtarken Druf 
nachgeben, fo kann natürlich auch der Regen dieſes nicht bewirken; 
bie Berichterftatter des Inſtituts haben auch in ſolche Zeuge fehr by- 
groffopifche Körper eingemwifelt und fie dann zwölf Stunden lang dem 
Regen ausgefezt, ohne daß leztere dadurch nur befeuchtet worben 
wären. 


Nach folgender Vorſchrift kann man die Wollenzeuge und Tücher 
fo appretiren, baß fie die befprochenen Eigenfchaften erhalten: man 
Löft einerfeits in zwei Pfund deſtillirten Waſſers ein Loth reine Hau— 
ſenblaſe auf und andererſeits in beſonderen Gefäßen zwei Loth Alaun 
in zwei Pfund kochenden Waſſers und zwei Loth weiße Seife in ei- 
nem Pfund Waſſer. Nachdem man dieſe Auflöſungen, jede beſon— 
ders, filtrirt hat, gießt man ſie zuſammen in ein Gefäß, welches 
man über das Feuer ſtellt. Wenn die Flüſſigkeit aufgewallt hat, 
nimmt man ſie vom Feuer und taucht die Bürſte hinein, womit man 
den auf einem Tiſch ausgebreiteten Zeug auf deſſen Kehrſeite über— 
geht. Nachdem dieſer Zeug hinreichend troken iſt, bürſtet man ihn 
gegen den Strich; endlich übergeht man ihn mit einer in reines Waſſer 
getauchten Bürſte, um ihm den Glanz wieder zu benehmen, welchen 
er durch den angewandten Appret erhielt. Drei Tage nad ber Ope— 
ration iſt der Stoff vollfommen trofen und von Waffer undürd- 
dringlih. Wenn man fehr leichte Wollenftoffe, feidene und baum- 
wollene Zeuge wafferbicht machen will, vermindert man bie vorge- 
fhriebene Duantität Waffer um die Hälfte und weicht den Zeug in 
bie Fluſſigteit ein, —* dieſelbe mit einer Bürſte aufzutragen.”) 


59) In Paris Hat fich unter ber Benennung Societe hydrofuge (1) eime 
Geſellſchaft gebildet, in derem Anſtalt bie Zeuge zu fehr billigen Preifen wafferbicht 
gemacht werden, Das oben mitgetheilte Verfahren ift übrigens in England 

befannt, wo es für W. Potter fchon im April 1835 eg man 
findet eine Du ausführliche Befchreibung beffelben im polyt. Journal Bd, LIX, 
©, 558. — daß Menotti’s wafferbichtmachenbe Seife, 8 welche 
ſich der *— franz. Akademie erſtattete Bericht eigentlich allein Ka: ‚im Be- 
fentlidjen gang mit den von Potter angewandten Ingrebiengien t 
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iömus ‚wel wegungen. ‚der 
—* a ind —— Bars — — 
—— fi ‚bie aus * 
Be —— Ei h m. ” —— 
eichen mn, zuſamme 
ar 3. der Parifer Atademie, 
ne Bericht über diefen neuen Treibapparat — — 5* 
derſelbe allerbings den von dem Erfinder gehegten Erwartunsen e 
ber ei eine länger fortgefente Erfahrung dartbun fünne, ob er ni 
genug fey. (Echo du monde savant, No. 530.) 


der am 4 Mai | 


V 5 


Poole's Berbefferungen an den Büchfen ber Wagenräber, 


Die Befeftiaung ber eifernen Bücfen, in denen die Radachſen laufen, in 
ben Naben der Räder gefchieht gewöhnlich witteiſt Längenrippen, melde. außen 
= Buoͤchſen angebradıt find, und welche man, wenn fie in bie Rabe ringe 

worden, zu verkeilen pflegt. Da biefe Befeftigung oft nacgibt, fo daß 
en-lofe werden, was dem Spiele des Rades fehr machtheitig iſt, fo nahm 
Poole, Agent am Patent-Dffice in London, am 28. Febr, 1859 
von einem Ausländer gemadıten Mittbeilung ein Patent auf eine 
— durch welche dieſem Uebelſtande hehe werben foll, 
Beim, ethode aufolge foll man auf ber Äußeren — | 

einen Schraubengang anbringen, der mebrerämale a ver Bi 
berum läuft, und mit deffen Hülfe die Buͤchſe feft in in dad Holz der Nabe einge: 
ſchraubt ‚werben kann. Das Echraubengewinde kann man entweder ‚gleich beim 


Bei ‚ber De Bchfe erzeugen, oder fpäter auf ber Drehbank ober auf — andere 
in hörte ſchneiden. —— —— of arts. — 1540, ©. 27.) 


Sreens neuere auf die aſſcaiffabet bezügliche Verſuche. 
X De berührute Luftſegler Green bielt kuͤrzlich vor der ‚Boliipehäle Insti- 
tutio) 1 einen el über einige neuerlich von ihm beabfichtigte Verbefferungen 
an ben R Hi ball deren Nuzen er auch durch et e bot ber Geſellſchaft dar⸗ 
atbun ſuchte AN Green glaubt ſich bei den vielen Auffteigungen, die er mit 
ıftballons machte, überzeugt zu haben, daß, welcher Wind auch in den unteren 
uftichichten wehen mag, in den höheren Regionen beftändig eine Puftftrömung 
yerriche, welche von irgend einem zwifchen Norden und Meflen gelegenen ok 
usꝙ Es handelt ſich daher feiner Anſicht nach nur darum, in diefen Lu 
zu —* und den Ballon auch in demſelben zu erhalten, Die Mafkinerie, 
deren fih Hr. Green zu biefem Zweke bedienen will, berubt auf einem befann- 
ten pneumatifchen Principe, und ift eben fo einfach als leicht. Sie befteht naͤm⸗ 
lich aus zwei hölzernen Flügeln, die an einer burdy dem Boden bes iffchens 
fegenben Spindel angebracht find, Die Flügel beftehen aus einem Lüngenftüfe, in 
deffen Mittelpunkt die Epindel nach Art einer Windmühle, jedoch mit zwei Atr 
men, firiet iſt; beide Flügel bilden berigontal einen Winkel, im deffen Richtung 
fie ſich bewegen. Mit diefem Apparate wurden num vor ber genannten Gefellfchaft 
einige Berfuche angeftelt. Man füllte einen Miniatur: Ballon von ungefähr brei 
Buß im Durchmefjer mit gemwöhnlichem Steinfohlengafe, und brachte an bemfelben 
ben Reifen, das Nez und dad Schiff an, in weldem ſich zur Bewegung ber Fluͤ⸗ 
Bleiner Federmechanismus befand, Nachdem in vos Schiff fo. viel Gewicht 
worden, daß ber Ballon in ber Buft ſchwebend —— zu ſteigen oder 
finten, ſezte Hr. Green ben angegebenen Mechanismus in; rafche Umlaufs— 
Ei er een * er —* ——— Deke —— 
dieſer w allte, nge 
diefe aufhörte, ſogleich hevabyufinten begann. Wei a nie. 
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Jouffroys Ruder für Dampffhiffe. art we 


_ ‚dr. Marquis von Souffron it der. Erfinder einer neuen. Art ‚geglieberter 
mit Din» | Treiben 


* „welcher die Bewegungen. 2 


foll, beſteht in der Hauptſache aus — ee 
le "ein an la t find, u 
en mit einander ar —* — welche 


m ober von einander weichen zuſammengeſezt find, Hr. Baron e 
der am 4, Mai I. 3. der Darier Alademie im Namen einer 

einen Bericht über biefen neuen Treibapparat ertattete, äußerte fi. dahin, daf 

derfelbe allerdings den von dem Erfinder gehegten Erwartunsen entſprechez daß 

aber erſt eine länger fortgeſezte Erfahrung dartbun koͤnne, ob er on bauerhaft 

genug feV. (Echo du monde savant, No. 530.) 


2 00488 Berbefferungen an ven Büchſen dev Wagenräber. 


ie Befeftigung der eifernen Buͤchſen, im denen die Radachſen laufen, in 
— geſchieht gewoͤhnlich mitrelſt Laͤngenrippen, welche außen 
chſen angebracht ſind, und welche man, wenn ſie * bie Rabe einge: 
ee zu verkeilen pflegt. Da dieſe Befeftigung oft nachgibt, ſo daß 
fen.lofe werben, mas bem Spiele bes Rades fehr nachtheilig iſt, ſo nahm 
— Poode, Agent am Patent-Dffice in London, am 28. Febr. 1859 
von einem Ausländer gemachten Mittheilung ein Patent auf eine 
fligungsmethobe, durch welche diefem Mebelftande abgeholfen. werden foll, 

* et hode aufolge foll man auf ber äußeren Oberfläche ber eiſernen Buͤchſe 
einen Schra anbringen, der mebreremale um den —28 der Buͤchſe 
berum äuft, und mit deſſen Hülfe die Büchfe feſt in das Holz ber Nabe einge: 
——— manban kann. Das Edraubengewinde kann man entweber aleich beim 
dev Büchfe erzeugen, oder fpäter auf der Drehbank ober auf irgend andere 

in biefelbe ſchneiden. — Journal of arts, April HR er 27.) 


| Greews neuere auf bie uftfihiffaßet bezußliche Verſuche. 

beruͤhmte Luftſegler Green hielt kürzlich vor der Polytechnic Insti- 

tion nen Vortrag über einige neuerlich von ihm beabfichtigte Verbrfferungen 
Luftballons, deren Ruzen er au durch Verſuche vor ber Geſellſchaft dar: 

ubun fucte Dr, Green glaubt fi bei ben vielen YAuffteigungen, die er mit 
ft ballond machte, überzeugt zu baben, daß, welcher Wind au in den unteren 
Bufffchichten wehen mag, in den höheren Regionen beftänbig eine Puftftrömung 
vriche, melde von irgend einem zwiſchen Norden und Weften gelegenen Punkte 
ausgeht, Es handelt ſich daher feiner Anficht nach nur darum, in biefen Auffftrom 
zu gelangen und den Ballon auch in bemfelben zu erhalten, Die Maſchinerie, 
beren ſich Hr, Green zu biefem Zweke bedienen will, berubt auf einem befann- 
ten pneumatifhen Principe, und ift eben fo einfach als leicht. Sie beftebt näme 
lich aus zwei hölzernen Flügeln, bie an einer burdy den Boden des Schiffchens 
fegenben Spindel angebradjt find, Die Fluͤgel befteben aus einem Längenftüfe, in 
deffen Mittelpunkt bie Epindel nad; Art einer Windmühle, jedoch mit zwei Arr 
men, firiet iftz beide Flügel bilden horizontal einen Winkel, in deſſen Richtung 
Pa fid bewegen, Mit diefom Apparate wurden num vor ber genannten @efellfchaft 
einige Berfuche ongeftelt, Man füllte einen Miniatur: Ballon von ungefähr brei 
Buß im Durchmeffer mit gewöhnlichen Steinfohlengafe, und brachte, an demifelben 
den Reifen, das Nez und das Schiff an, in welchem ſich zur Bewegung der Fluͤ⸗ 
ein kleiner Federmechanismus befand, Nachdem in das Schiff fo viel Gewicht 
worden, baf der Ballon in der Luft ſchwebend blieb, ohne: zu fleigen ober 

zu» finten, feste ‚Dr. Green bem angegebenen Mechanismus im raſche Umlaufs— 
Die Folge re war, daß ber Ballon fachte an bie Deke tree 
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ſuche brachte Hr. Green ben Ballon zuerfi zum Ha ng Algen feate er ben 
' Apparat abermals, aber nad) entgegengefezier Richtung in Bewegung, woraus 
fih als ergab, daß ber Ballon auf den Boden berab gelangte. Bei 
beitten Berfuche wurde der Ballon, nachdem ein Beitfeil, am deſſen Ende ein 
Bleines Meffinggerwicht befeftigt war, an ibm angebracht worden, in Schn 
verfezt. Kerner wurden die Flügel unter dem Schiffe weggenommen und an deffen 
Seite fo angebracht, daß fie ſich fenkrecht bewegten. Als nunmehr die Fiu 
unter dieſen nden in Bewegung geſezt worden, fegelte ber Ballon hori 

und unter Nachziehung des Leitfeiles durch dad Zimmer, bis das Triebe E 
arlaufen war, mo er fodann ftehen blieb, Dr. Green glaubt, daß er mit biefen 
Mitteln im Stande feyn werde, feine ſchon lange proj'ctirte — nach 
Amerika auszuführen, und berechnet, daß für feinen großen Ballon Fluͤgel von 
ungefähr 6 Buß Länge erforderlich feym dürften. Die zu deren Bewegung er- 
fordertiche Mafchinerie hofft er in dem Schiffe unterbringen gu können. Verſuche, 
bie er im laufenden Sommer anzuftellen beabfichtigt, follen die Sache zur Reife 
bringen, (Mechanics’ Magazine No, 868.) | ‘ 


Regnault's Verbefferungen an den Telegraphen. 

Hr. Regnault ftellte ber Akademie in Paris am 9, März I, 3, ein Mo: 
beil eines nad) feinen Ideen angefertigten Telegraphen vor, an welchem die Sig: 
nale auf viel einfachere Weife und ſchneller gegeben werben follen. Der gewöhn: 
liche Zelegraph deſteht bekanntlich aus drei beweglichen Stüfen, und alle biemit 
gebbaren Signale laffen fih in zwei Reiben bringen, je nachdem das mittlere 
ober Hauptftüt waagerecht ober ſenkrecht ſteht. Hr. Regnaut bat nun ſchon feit 
langer 3eit vorgefchlagen, ſich auf die auf die waagerechte Stellung bezügliche Reihe 
von Signalen zu beſchraͤnken, und gleichzeitig ein eigenthümliches, von bem Tele⸗ 
graphen unabhängiges Korn oder Viſier anzuwenden. Diefed legteren, bem dr, 
Regnault zwei verfchiedene Stellungen gibt, fol man ſich bedienen, um gleich⸗ 
fam wie mit zwei verfchiedenen Schluͤſſeln in die auf ſolche Weife verboppelte 
. Reihe von Signalen einzubringen, Man könnte nach biefer Idee des Hrn. R,, die 
feitbee wirklich in Anwendung gebracht wurde, die Signalreihe eben fo leicht noch 
meiter vervielfachen. Anbererfeitö mar Hr. R, burch WBereinfahung bes Mecha⸗ 
niemus bed Haupttelegrapben im Stande einige neue Gombinationen baran ante 
bringen, Da nämlidy der große mittlere Arm horizontal bleibt, fo follen an deſſen 
beiden Enden zwei Anbängfel angebracht werden, von benen jebes unabhängiger 
Bewegungen tbeilbaftig it. Man erhält alfo auf biefe Weife gleichfam zwei ge— 
wöhnliche, über einander befindliche, und von einander unabhängige Zelegrapben, 
bie bei der Einfachheit des Mechanismus eben fo leicht gehandhabt werben Pöns 
nen, wie ein gewöhnlicher, Jede dem Inftrumente gegebene Stellung tHeilt fonady 
‚mei Signale mit anftatt einem, Die Commiſſion, melde ber Akademie über bie 
Erfindung des Hrn, Regnault zu berichten batte, iſt der Anficht, daß ber neue 
Telegraph, wenn man ibn auf Signale befchräntt, bei denen feine Unficherheit 
obmwalten fann, durch bie Geſchwindigkeit, mit ber ſich durch ihn communiciren 
täßt, ſehr nüglich werben Fönnte. (Comptes rendus, 1840, 1er Sem. No. 10.) 

—— — 


Herſchels Verbeſſerungen an der Argand'ſchen Lampe. 

Sir J. F. Herſchel gibt an, daß er ſich ſeit einigen Jahren an feiner 
Stubirlampe einer ſehr einfachen, leicht ammendbaren und keine Koften veranlaf: 
fenden Einrichtung bedient, wodurch die Richtmenge, die ein gewöhnlicher Argand': 
ſcher Brenner gibt, ſehr erhöht wird, Er erbebt nämlich den gläfernen Raud)» 
fang um fo viel über das Nivrau, auf bem er fid an den gemöhnlichen Brennern 
zu befinden pflegt, daß fein unterer Rand von bem oberen Rande des Freie: 
runden Dochtes um einen Raum entfernt ift, der ungefähr dem vierten Theile 
bes äußeren Durchmeſſers des Dochtes felbft gleichfommt. Man kann biefe Veränt 
rung an jeber Lampe ſehr Leicht anbringen laſſen; benm es bedarf dazu nichts 
weiter, als daß man an bem Geftelle, welches den Rauchfaug trägt, vier ziem⸗ 
lich fteife ftählerne Drähte im folcher Art anbringt, daß fie vier Lange gerabe: 
ftehende' Hafen, in denen bad untere Enbe des ruht, bilben. Noch 
beſſer iſt es, wenn bie Bampe gleich urſpruͤnglich fo gebaut wird, dah her Rauch 
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von bünnen meſſingenen ober eifernen Blaͤttchen, deren Flächen gegen bie 
des Dochtes gerichtet find, auf der gebdrigen Pöbe erbalten wird. Diefe 
— am beſten durch Merfucdhe beſtimmt; und da fie innerhalb ſehr enger 
zen fällt, fo ift es am geeignetften, wenn man an ber Dille, am der bie 
ten Blättchen befeftigt find, eine Schraubenbewegung anbringt, womit 
man den ra rar en. ebig emporbeben oder berabfenten kann, ohne auch 
die Stellung des Dochtes zu verändern, Die Beſtimmung ber beſten Hoͤhe kann 
approrimatio in einem Augenbtife geſchehen, und gewährt ein nicht unintereffantes 
Grperiment, Man nehme eine gemöhnliche Argand'ſche Lampe und hebe und ſenke 
abwechſelnd den Rauchfang fenkrecht mit einer nicht ſehr raſchen ober ftätigen 
Bewegung um bie angegebene Streke uber das Niveau, auf dem er gewöhnlich 
ſteht. Man wird nämlich hierbei fogleich finden, daß bie kichtmenge bei verſchie— 
denen Stellungen des Rauchfanges ſehr verſchieden iftz daß aber das Marimum 
in berfeiben dann erreicht wirb, wenn der Rauchfang auf bie im @ingange ange: 
aebene Höhe eräth. Die Wirkung birvon iſt fo auffallend, daß, wenn die 
Bewegung raſch geſchieht, bie, Flamme gleihfam aufbiizt, als wie wenn ber 
Docht böber gedreht worden wäre. Die Flamme befommt babei einen etwas 
fleineren Durchmeſſer, verlängert ſich aber, hört au rauchen auf, und erlangt 
eine biendende Intenfität, Und birfe große. Steigerung des Lichtes mirb ohne 
einen entiprechenden Wiehraufwand an Dcht erzielt. (Philos. Magazine.) 


I 1 


Ueber die Beftandtbeile des Zuferrohrfaftes. 


Die Ahalyfe des Zuferrobrfaftes, welche Hr, Peligot in neuerer Zeit gab 
(oral, polotechn. Journal Bd. LXXV,. &,227), und der gemäß in biefem Safte 
18 bis 20 Proc. kryſtauiſicbaren Zukers entbalten feyn follen, veranlaßte bie 

irn. Moviquer und Guibourt bie Akademie in Paris darauf aufmerkſam 
zu maden, daB der Apotheker Avequin ſchon früber daffelbe Refultat erhalten 
hatte. Neuerlich lieferte aber auch noch Hr. Prof. Colin einen Nachtrag bieyu, 
aus weichem bervorgeht, daß Hr. Plagne ſchon im I. 1827 mehrere Berichte 
an das Marineminifterium gerichrer harte, worin dargethan ift: daß fomwohl der 
zu Martinique, als der auf ber Hüfte von Goromandel gewonnene Zukerrohrſaft 
mebr als 20 Prec, kryſtalliſirbaren Zukers enthält, daß aller dieſer Zuker auch 
wirklich gewonnen werden kann, wenn man die Gindampfung raſch und bei einer 
Temperatur, die nicht über 80% R, befrägt, vornimmt; daf man bei biefim Wer: 
fahren wenig ober gar Peine Melaffe erhält; und daß die rafche Verarbeitung des 
Sußerrobrfaftes bauptfächtich deßbaib nörbig iſt, weil er einen Beftandiheil ent: 
balte, ber in Kürze allen Zuter in eine fchleimige Maffe verwandeln würde, In 
2000 Grammen Zuferrohrfaft fand Hr, Plagne: 
A 3135 Gramme 
Erpftallifirbaren Zuker ‚ } - 532 
trofenen unkryſtalliſirbaren Rükftand , 30 
Gerin . -. R . 4 ’ 
grün Wh 
eigenthuͤmlichen organifchen Stoff . 
trofenes Eyweiß - — 
3998,27 

Der in biefer Analyfe aufgeführte eigenthuͤmliche organifche Stoff, ber, wenn 
man micht fehr raſch arbeitet, den Zuker in eine fchleimige Subftang verwanbelt, 
bat nad Hrn. Plagne folgende Eigenſchaften. Er ift weiß, wirb aber an ber 
Euft braͤunlichz er ift weich und ſchwer zu trofnen, da er etwas Feuchtigkeit an⸗ 
zieht.» Im Alkohol und Aether löft er ſich nicht auf, wohl aber in Wafler, Er 
entbält keinen Stikftoff, und brennt, ohne ſich aufzublähen, unter Verbreitung 

dem Gichorienertracte Ähnlichen Gerucdhes, Die Salze bes Quekſilberoxyduls 

und Bleiorpds fällen ihn aus der woͤſſerigen Auflöfung; der Quekfilberfublimat 
dagegen bat feine Wirkung barauf, Alkohol und Aether fcheiden ihn unverändert 
aus der wäfjerigen Auflöfung ab. Shierifche Kohle bemächtigt ſich feiner; es iſt 


‚eine große Menge davon erforderlich, und man muß dem Bafte in dem Au— 
life, wo er von der Preffe abläuft, bavon aufezen, wenn man bie fchleimige 
äbeung verhüten will. Die fchleimige Subftang , in woeldye ver Yuter aurigen 
verwandelt wird, gibt bei ber Deftillation kein koblenfanret Yrammunist, mund 
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—**——— daß fie keinen Stitſtoff enthaͤlt. Waſſer ibſt fie auf, 
Filet faͤllt fie, ieder aus dieſer Auftöfung,. fo daß fie enſchaften 
des Gummi bat; doch gibt fie bei der Behandlang mit — Bauer: 
Beefäure, Hr, Plagne fragt, ob diefe Subftang nicht jener ähnlich — 
et e bei gewiffen Gährungen erhielt, und die er für wafferfreien Zuker 

9. Gotin bageqen frägt, ob diefer Gährungsftoff des Zußerropefaftes 
bern mit jenem main if, ben Braconnot im ben Knollen — — 
— tes — — ter Sem. No, 43 DE 


0 Yo Eee — 


das v 8 Blauholz⸗ und 
"user a8 Firiten. ‚sro: a ——* ninein 


—* Bezug auf die aus einer anonymen Drukſchrift entnommenen, im erſten 
Maiheft des polytechniſchen Journals S. 209 mitgetheilten Berfahrungsarten mit 
Blaubolzertraet ſchwarz und mit Gatechu bratın zu färben und beide Karben durch 
doppelt -chromfautres Kalt haltbar ju machen, fft uns von ‚Hrn, Joh. Earl Leuchs 
im ag eine Reclamation folgenden mwefentlichen Inhalts zugelommen : 

, Die Befchreibung dieſer Verfahrungsarten ift in der citirten Drukſchrift 
* Angabe der Quelle wörtlich aus folgendem im 3. 1856 von mir verfahten, 
bei GE. Leuchs und Gomy, in Nürnberg erfhienenen Werkchen entnommen : 
Borfchrift zu riner neuen überaus vortheilhaften Art ſchwarz zu färben, ohne 
Eifen und Eifenverbindungen, nebft Bor rift zu einem aͤchten Braun, Braum 
roth N Violett und Nachricht über eine neue Art die Smdigfüpe 

dren, ohne Waid, Krapp, Urin und Pottaſche, Da biefe Worfeheift im 
e von 9 vielen Färbern und Drukern in allen Theilen, — 
fo nach Frankreich (ſchon 1857 nad Muͤlhauſen) und anderen 
Heid it, fo if fie jept wohl der Mehrzahl der deutfchen Särber, die mit 
eiten, direct oder indirect befannt geworden. Seitdem it es A, 
—* gelungen, durch weitere Verbeſſerungen das neue Verfahren vornehm 
Wolle und Baumwolle anwendbar und vortheilhaft zu. machen — 
den mir bekannten Käufern in einer befondeen Drukicrift mit) und 
Seide fo darnag zu färben, daß fie überaus weich und mild bleibt... Die Ber: 
pflitung det Käufer, das Verfahren bis 1848 geheim zu halten, iR 
Si auch auf bie Verkäufer zurütfält, gejtattet mir jezt noch nicht ame 
aits einzugehen; id; bemerfe daher nur in geſchichtlicher Hinſicht, daß die 

Berfabe ungsarten mit Ertracten, d. h. mit faft oder ganz zur Zrofne einge: 
bunten und dadurch weſentlich in ihren Eigenſchaften veränderten Barbabfuben, 

db faurem chromſaurem Kali zu färben, im J. 1832 zuerſt von Sen. 
Thomas Leyfauf in Nürnberg aufgefunden, und das Braun mit Gatechu und 
chromſaurem Kali bereits 1832 nad ber Schweiz, das Schwarz mit Blauholz- 
ertract und chromſauxem Kali 1835 nad; Böhmen, und beide Farben 1856 
in obenerwähnter Schrift, welche die darüber von mir gemachten Verſuche 
enthält, dem Publicum mitgetheilt wurden, Bon biefen Barben hat das Braun 
mit Catechu bereitä feit Fahren allgenieine Anwendung gefunden; bas Schwarz 
mit Blaubolzertract (oder nach einer abgeänderten Art mit Blauholz) und chrom: 
faurem Kali ift weniger verbreitet, doch färben es viele Geidenfärber umd mit 
einer Abänderung auch viele Baummollenfärber 9), fo wie einige Tuchfabriken.“ 

Wir haben aus der citirten Deukfchrift im dem ermähnten Hefte des polne 
technifchen Journals die faft allgemein bekannt gewordenen —— 
Blauhol zextract und doppelt-chromſaurem Kalt —* und mit 
pelt⸗· Hromfaurem Kali braun zu färben, nur befwegen aufgenommen, um * Anm 
kungen die Refuttate wieljähriger im Großen gemachter Erfahrung beiz 
Be Gen Toms Daß die Hhrn. Leykauf und J. C. Leuchs von 
tung kamen, das Braupon: und Gatedhupigment durch Chrom fine auf 


gr” 


60) Die von der Mebnietion‘ * holhlechniſchen Journalo gerügte Sulle S 210* 
„bie verlorene Kraft des Blauholzextracies kann man herſteilen, wenn man etwas 
Alaun zufezt”, was freilich ein Unſinn iſt, Heißt im Original: „das Bad von chront« 
ante Kalkidann- durch Zuſaz vom etwas Maun (oder Schwefelſäure, ae 
Ebıpmjänze frei mat) wieher brauchbar gemadt weren." ne * 
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Ueber einige wenig bekannte oftindifche Farbftoffe. 

In einem Werichte, den Br. Solly ber Asiatic Sociery erflattete, macht 
near rg Karbftoffe aufmerkſam, beren man ſich in Myſore und im 
ac ent, und welche von baber in Menge begogen werden könnten. Es 
| t.4) das Capilly, ein aus ben Früchten der Hottlera tinctoria ges 

xothes Pulver, womit die Kingebornen ber Beide eine blaß orangegelbe 

‚geben, und weldjes wegen feiner harzigen Natur wahrſcheinlich zur Bärs 

bung von Palen und: Firniſſen dienen fönnte. Da bermalen in Indien ſchon das 

4 Shil, 3 Den. gilt, fo bürfte es für bie Galicofärberei wohl zu 

ſeyn. 2) das Maddi Chickha , die Rinde einer iu Myſore einheimifchen 

rinda, womit Galico dunkelroth gefärbt wird. 3) das Populi 

„ein ebendafelbft einheimiſches Farbholz, welches mit einem Alkali eine 

minfarbe gibt, und womit Galicos, nachdem fie eine Alaunbeize bekom⸗ 

roth arfärbt werben können, 4) ba Maen ober Saklur, welches im 

mit ber Gochenille vermengt wird, um deren farbe gu erhöhen, Es enthält 

5 und Galläpfeifäure, und fällt den thierifchen Stoff der Go [7 

06 ber Preis gefkattete, Lönnte man fich feiner ſtatt ber Balläpfehbebienen, 

ben Eifenfalgen gibt ed deßhalb auch eine fchöne ſchwarze Zinte, 5) das 

und das Tarikay, beides Murobalanans Arten, melde Gerbeſtoff, Balls 

üpfelfäune und Gummi enthalten, und die mau früher ſchen nad) Europa zu ver— 

führen verfuchte. 6) das Toudewa und das Akalbere, welche beide eine ſehr 
fchöne gelbe Farbe geben. (Echo du monde savant No. 536.) \ 

u 777 . 


Bongfous über das Trofnen der Runkelrüben mittelft: des Froſts. 


Das finnreiche Verfahren be Birac’s, die Runkelruͤben mittelft der Son: 
| auszutrotnen (8, 371 in diefem Hefte bed polntechnifcdhen FIomtnals) 
iſt natürlich nur in den füdlichen, nicht aber in den nördlichen Gegenden amvenb+' 
bar, Diefes veranlaßte Hrn, Payen und mich Berfuche anzuftellen, um durch 
Gefrierenlaffen ber Runkelruͤben benfelben Zwek zu erreichen, Die erften machten 
wir in Piemont mit ganzen Wurzeln, wobei wir aber fanden, daß das Austrok— 
nen ber gefrornen Rüben an freier Luft zu langt währt, al6 daß es noch während 
bee Dauer des Krofts beendigt werben Pöonnte, und daß mad) dem Aufthauen ber 

Saft ſich bald verändern oder verderben kann. Wir ſezten bierauf 

der Schneidmafchine erhaltene Rübenfchnittgg om Ende dieſes Winters in 
rip Groft aus, wodurch es uns gelang dieſckden fo weit zw trofnen, daß 
| 'dann aufbewahren ober doch mittelft eines mehr oder werliger marmen 
— — ger bießen. ex ra Schnitten en 
kryſtalliſirbare Juker hatte begreifltichermeife Beine Veränderung erlitten, weil dad 
Waffer, welches hauptfächlich die fchädlichen Reactionen veranlafit, bei ber niedri: 
gen Zemperatur großentheils daraus entfernt worben war. Ic theile das Ergeb⸗ 
niß biefer erften Verſuche mit, um die Aufmerkfamkeit ber Oekonomen auf ein 
Verfahren zu lenken, welches ihnen- bei feiner Vervolltommnung ſehr nüzlich were 
7 benn darnach könnten fie für ziemlich entfernte Ruͤbenzukerfabriken 

m Mohftoff zubereiten, ber leicht aufzubewahren it und ürfın Wert va in 
bebeutend wäre, daß er die Transportkoften lohnen würte, wi Ih sun ar 
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Bertelli's gefärbte Cotons. 


Dt, Bertelli, Gutsbeſtzer in der Nähe von Aiefündrien Piemont), hat 
ein Mittel ausfindig” t, um bie. —— nad) ai ei). S 
blaue Gocons fpinnen laffen zu Zönnen, fo. daß die Seide fhon urſpruͤnglich 6 in 
der einen oder arberen diefer zwei Farben gefärbt ft, weldye nicht nur fehr ſchoͤn, 
fondern auch volltommen haltbar find. Hr, Bertelli bält dieſe Erfindung ı * 
beim, man glaubt aber, daß fie in einer eigenthuͤmlichen Zubereitung, ber. 
ded Mauibeerbaums beflcht, womit er die Seibenwärmer füttert. (Echo 7— 
monde savant Nro. 538.) 


‚Bauquelin’sd Berbefferungen in der Gerberei, 
br. Gaultier de Glaubry erftattete ber Sociäte d’encouragement in 
Paris kuͤrzlich einen ſehr günftigen Bericht über die Verbefferungen, welde Hr. 
Bauquwelin, Gerber in Paris boulevard de l’Höpital No. 40, in ber Ger: 
berei erfunden bat. Es gelang hienach bemfelben nidht nur die fogenannte Fluß— 
arbeit entbehrlich zu machen, fonbern er bewerkitellige die Abbaarung auch nach 
einem Berfahren, bei bem bie Häute viel weniger leiden, als bei der gewöbntich 
üblichen nämlich bei ber Erwärmung und bei der Behandlung mit 
Säuren oder mit Kalt, Was ben Gerbeproceß felbft betrifft, fo gerbt her Er- 
finder Kalbéfelle in rinem Monate und Kubhäute in 6 Wochen fo vollkommen gabr, 
daß fie nad) dem Ausfpruche eines der erften Pederbhändter, gemöhntichen Häuten, 
bie ein und felbft zwei Jahre in der Grube gelegen, vorzuziehen find, Das Bere 
fahren beſteht im Wefentlichen darin, daß dem Gerbeftoffe bie auftöslichen Be: 
ftandıbeile entzogen werden, inbem man ihn in Saͤken ber @inwirkung bes Dampfes 
ausfent, welcher aus der die Zrieblraft liefernden Dampfmafchine entweicht, Nach 
viertelftündigem Sieben iſt die Eicdyenrinde erfhöpft. Die Häute werben in einen 
Kaften gebradyt , der Mer einen ſchwachen Dampfftrom erwärmt wirb, und in 
den die. Gerbebrühe läuft, Im dieſem Kaften unterliegen fie der Einwirkung der 
burd) bie Dampfmafchine in Bewegung gefezten Stampfen, wobei fie durch «ine 
gerignete Vorrichtung abmwechfelnd von einem Ende des Apparates zum anderen 
— werden. Nach dieſer Behandlung, die alle 24 Stunden eine Viertelſtunde 
ng mieberholt wird, bringt man die Häute in einen großen Bottidh, in welchem 
de " Gteichfotls töglich eine Biertelftunde Tang mittelft einer mit Däumlingen be- 
fegten Welle in ber Gerbebrühe bewegt werden. Man bearbeitet gembhnlich 15 bis 
20 Duzend Häute auf einmal, Die von. der Geſellſchaft ernannte Prüfungscom- 
miffion wirb ben Gang ber Arbeiten, die vielleicht eine Umwälzung in ber @er: 
berei nach fich ziehen dürften, nod) weiter verfolgen, und fodann*einen ausführs 
—— Bericht darüber erſtatten. (Bulletin de la Societe — — 
März 1840.) 


Monnots ‚Steindruf mit Farben. 


Mehrere franzoͤſiſche Blätter und nach ihm das Echo du monde savant 
in. Rr, 536 berichten, dab es Hrn, Monnot, Kupferfteher in Lyon, gelungen 
fen, ein Verfahren audfindig zu madıen, dem er ben Namen Amachromie: bein 
legte, und dem gemäß er im Stande ift, mit Steinen mebrere Karben auf einmal 
zu -deufen. Gin Probebruf, bei welchem vier Farben auf einmal gedrukt wurden, 
unb ben der Erfinder circuliren läßt, fol nichts zu wiünfchen uͤbrig laſſen. Wir 
werben, —* Ausfuͤhrlicheres hieruͤber bekannt wird, darauf zu 
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Emundʒwanzigſter Jahrgang, zwoͤlftes Heft. 
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uͤber die Verdampfung, welche in den Keſſeln der 
— durch die — und die Roͤhren bewirkt 
— Bon Hrn. de Pambonr st) 
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Die Nuzeffecte aller Dampfmafginen find nothwendig durch bie 
Dampfmenge, welde fie zu erzeugen im Stande find und fomit 
durch die Ausdehnung. der Heizoberfläche ihrer Keffel bedingt. Um 
eine Maſchine zu bauen, die eine beftimmte Arbeit zu vollbringen 
vermag, muß man baber für ‚einen Keffel forgen, der die für biefe 
Arbeit erforderliche Dampfmenge zu liefern im Stande ift. Zu dies 
ſem Behufe muß man alfo im Voraus wiffen, welche Dampfmenge 
jeder Duadratmeter der Heizoberfläche innerhalb einer beftimmten Zeit 
erzeugen kann. Dieß zu erforfchen, ift aber bei der verſchiedenen 


Bauart der Keſſel, bei der es nicht möglich iſt direct zu. dem ge: 
wiünfchten Refultate zu gelangen, eine weit mehr verwifelte — 
als es auf den erſten Blik ſcheinen möchte. 


Der Keſſel der Locomotiven insbeſondere beſteht aus zwei ganz 
verſchledenen Theilen: nämlich aus dem, der den Feuerherd ober bie 
Heisftelle, und aus dem, der die Nöhren umgibt. Das in erflerem 
enthaltene Waffer ſteht allerwärts entweder mit dem im Brande be: 
findlichen Brennftoffe oder mit der aus ihm emporfteigenden Flamme 
in Berührung. Das die Röhren umfpülende Waffer dagegen wird 
bloß durch die Flamme und durch die beißen Gafe, die nach been- 
digter Verbrennung aus der Heizftelle entweichen, erhizt. Man bat 
daher unter diefen Umftänden gedacht, daß bie Röhren bei gleicher 
Dberflähe viel weniger Dampf erzeugen müſſen als die‘ Heizftelle; 
ja ein ſehr befannter Ingenieur bat nad) einem von ihm angeftellten. 
Berfuhe das Verhältniß des Nuzeffectes beider wie 3 zu 1 angege— 
ben; d. h. ein Duabratmeter Oberfläche ‚der Heisftelle erzeugt nad 
jener Angabe dreimal fo viel Dampf als eine gleiche Nöhrenober- 
Häche. — Reſultat ward von den Praktikern allgemein ange— 


61) Diefer — iſt es, auf welchen ſich be Pambour in ber Abhandlung 
—— —* im zweiten Mai⸗Heft bes. yolytecyn, ISowenals x 8R ANNE 
tw r 
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malt mb von ihn A Hält man es bei —— 
Keſſels, der einen beſtimmten Nuzeffert geben ſoll, z. B. x gleich⸗ 
güllig, ob man ihm 10 Quadratmeter Heigftelfe und 30 bratm. 
Röhren, oder 5 Quadratm. Heizſtelle und 45 Duadratm, Röhren gibt. 

Da jedoch der einzige Berfuch, auf welchem diefe Regel berubte, 
mit einem Modelle von ſehr einen Dimenfionen und ohne Anwen- 
dung der Windröpre angeſtellt wurde, fo erachtete ich eine Wieder: 
hofung beffelben unter den gewöhnlichen Umftänden, d. h. mit An- 
wendung der Windröhe und unter Benüzung von Mafchinen von üb- 
lichen Dimenſionen, für fahgemäß. Ich wiederholte diefe Verſuche 
mit Mafchinen, an denen zwifchen ber Heizftelle und den Röhren ein 
verſchiedenes Groͤßenverhaͤltniß beſtand, und fuchte zu ermitteln, ob 
die Berfehiedenheit in biefem Größenverhältniffe auf die Geſammt⸗ 
verbampfung dev Maſchinen einen Einfluß übt. 

Die den Berfuchen unterworfenen Locomotiven waren bon dreierlei 
Art, An jenen der erften Art betrug die gefammte Heizoberfläche das 
8,7fache der Oberfläche der Heizftelle; an jenen der zweiten Art betrug 
fie das 6,5fache; an jenen der dritten Art endlich nur das 4,5fache. 
Beftand demnach; zwifchen dem Nuzeffecte der Feuerftelle und jenem 
der Röhren ein Unterjchied, fo mußte ſich berausftellen, daß an jenen 
Mafchinen, an denen die Heizftelle einen größeren Theil der gefamm- 
ten Heizoberfläche bildet, der von einer Oberflächeneinheit erzeugte 
Nuzeffeet größer if. Aus einer Bergleichung ber definitiven Nuzeffecte 
der drei verfchiedenen Arten von Mafchinen fonnte ſodann einzeln die 
durch jeden Theil des Keſſels bewirkte Berbampfung beſtimmt werben, 
Ergab fih dagegen, daß dag zwiſchen ber Heizftelle und der gefamm- 
ten Heizoberfläde beftehende verfchiedene Größenverhältniß von feinem 
Einfluffe auf die definitive Verbampfung der Maſchine iſt, fo war 
bieraus ber Schluß zu ziehen, daß beide Reffeltbeile per Oberfläden- 
einbeit eine gleiche Menge Wafler in Dampf verwandeln, 


Ach Habe nun zu diefem Zweke mebrere Reihen von Verſuchen 
oprgenommen, deren Refultate in nachſtehender Tabelle enthalten find, 
Das erfte Refultat ift das aus 7 Verſuchen gezogene Mittel; das 
zweite ift aus 9 Berfuchen entnommen; das dritte und wierte endlich 
ift Das Mittel von 3 Berfuhen. Ich gebe in der Tabelle, nachdem 
ich für jede Neibe bie Heigoberfläche ber Heizſtelle ſowohl als ber 
Röhren und die Gefchwindigfeit der Maſchine aufgezeichnet, Die be= 
obachtete Gefammtverbampfung, welche ich fodann auf jeden Duabrat- 
meter der gefammten Heizoberfläche des Keffels vertheile. Da ich 
enblich erfannte, daß umter übrigens gleichen Umftänden bie Ver— 
dampfung ber Locomotiven im Verhältniſſe der vierten Wurzel Ihrer 
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Geſchwindigkeit wechſelt, fo zog ich aus dem Refuktat eines feben 
Reihe den Schluß, wie groß die Berbampfung ber 
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über die Berbampfung in deu Keſſeln ber Locomotiven, 
Geſchwindigleit von 20 engl, Meilen oder 32 Kilomeiern im Ber: 


ſtunde geweſen ſeyn würde. 
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Aus den in diefer Tabelle angeführten Nefultaten gebt bervor, 
daß die Berfchiedenheit im Berbältniffe der Heizftelle zu den Röhren 
im Hinſicht auf die definitive Dampfmenge, welde der Keffel'mit jeder 
Einheit der Heizoberflädhe erzeugt, feine Veränderung bewirkt, Denn 
bie geringe Zunahme, welche in der auf eine Geſchwindigkeit von 
32 Kilometern in der Zeitftunde beredineten Verdampfung —* 
iſt, rührt nur davon her, daß in Wirklichkeit die Verdampf 
Maſchinen ſich etwas minder raſch ſteigert, als die vierte Wur F 
Geſchwindigkeiten, welches Verhältniß ich jedoch, um bei der Berech— 
nung runde Zahlen zu bekommen, annehmen mußte. 

Es läßt ſich ſomit aus dieſen Verſuchen der Schluß 4 
an den bei denſelben benüzten Locomotiven die Heizſtelle unb die 
Nöhren mit gleicher Oberfläche ftündlich auch eine gleiche Menge ampf 
erzeugten; und daß folglich die Regel, welcher gemäß bie Heijober- 
fläche der Heizftelle als einer dreimal fo großen Oberflähe der Röh— 
ren gleihfommend angenommen wird, in der Praris nur zw Ser: 
tbümern und Nachtheilen führen kann. Es dürfte auf den erften Blik 
überrafhen, daß die Nöhren bei gleicher Oberfläche eben fo viel Waffer 
verbampfen als die Heizftelle; allein bei einigem Nachdenken vi 
ſich nicht nur dieß fehr leicht, fondern es erflären ſich auch 
einigen ber Verſuche erlangten verfchiebenartigen Nefultate. ** die 
Heizſtelle umgebende Waſſer ſteht, wie bereits oben geſagt worden, 
allerwärts entweder mit dem entzündeten Drennftoffe oder mit ber 
aus demfelben emporfteigenden Flamme in Berührung. Das bie 
Röhren umgebende Waffer dagegen kann je nad) der Sntenfität des 
Feuers und der Länge der Nöhren in ber ganzen Länge Bert lez⸗ 
teren entweder mit der Flamme, d. h. mit den entzündeten, aus der 
Heizſtelle entweichenden Gaſen, oder zum Theile mit der Flamn —* 
zum Theile mit den heißen Gaſen, welche das Product der B 
nung find, in Berührung fommen. Der Nuzeffeet der göpren, wich 
aber in diefen beiden Fällen ein ſehr verfchiedener feynz find nämlich 
die Nöpren im ihrer ganzen Länge mit dev Flamme in Berührung, 
fo ſcheint e8 nicht, daß fie bei gleicher Oberfläche eine geringere Ber 
bampfung bewirken follen, als die Heizftelle felbft; denn die entzün⸗ 
deten Gaſe, welche die Röhren durchſtrömen, ſind eben ſo gut wie 
die Kohfs ſelbſt ein Vrennmaterial, fo daß man fagen kann, daß bie 
Röhren in ihrer ganzen Ausdehnung der unmittelbaren und ftrablens 
ben Einwirkung des Feuers ausgefezt find. Geht dagegen bi Ver⸗ 
brennung auf der Heizſtelle fo langſam von Statten, daß ſich bie 
Flamme nur bis in bie Hälfte der Nöhren hinein erftreft, ſo wird 
nur diefer Theil der Röhren der ſtrahlenden Wirkung der Flamme 
unterliegen, ber andere Theil aber nur jene Wärme empfangen, welche 
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abgegeben wird, um die Wärme, welche in den noch beißen Pro- 
bucten ber eiofßenen Berecnmung ih entpalien iR, ausingleifpen. Die 


durd) 'eine Scheidewand. fo getrennt waren, daß man die von der 
Heizftelle und den Röhren bewirkte Berbampfung direct meſſen konnte, 
erhielt ich Nefultate, die den oben angegebenen ganz ähnlich waren. 
Der Keffel war ſehr lang, und wenn das Feuer ſich felbft überfaffen 
blieb und die Berdampfung nicht ſehr reichlich war, erzeugten bie 
Röhren bei gleicher  Dberflähe bedeutend weniger Dampf als bie 
Heigftelle; in dem Maaße aber als die Verbrennung lebbafter von 
Statten ging, und befonders in dem Maafe, ald man mittelft- einer 
von einem benachbarten Keſſel berführenden Windröhre zur Anzegung 
des Feuers einen ſtärkeren Dampfſtrahl einleitete, fam der Nuzeffect 
ne jenem der Heisftelle immer näher und naͤher. Diefe 
erläutert die verſchiedenen Fälle, welche an den Ma— 
| vorkommen fünnen; denn, je nachdem man das Feuer, mehr 
ober weniger anſchürt, wird man mittelſt der Röhren Nuzeffecte er— 
langen, die jenen der Heizſtelle mehr oder minder nahe kommen. 
Bei dem regelmäßigen und lebhaften Betriebe der Locomotiven jedoch, 
bei der Anwendung, der. Wind» oder. Dampfröbren, und bei Keſſeln 
von. den dermalen üblihen Dimenfionen, d. h. an denen die Dber- 
fläche, der Röhren nicht das Zehnfache der Oberfläche ‚der Heisftelle 
überfteigt, lann man annehmen, daß. die beiden Heizoberflähen mit 
einer und berjelben Flächeneinheit ganz gleiche und keineswegs ſolche 
Nugeffecte geben, die fih, wie man bisher RRNEINE ra war, 
BR zu 1 — 
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Weitere Notizen über die en ‚der Gefälle ober Ram⸗ 
pen an den Eifenbahnen. Bon Hrn. de Pamboun 
** ——— de — des sciences 1. Sem. —* * 
3 habe in: eines fräberenibee Aoderhiegemächten Doittpeifung®) 
nicht nur mehrere auf die Rampen und Gegenrampen bezügliche Fra⸗ 
gen erörtert, fondern ich babe auch bargetban, dag man an ben 
Eiſenbahnen viel ftärfere Gefälle oder Nampen, als folhe, die bem 
Reibungaminkel der Waggons entfprechen, geftatten kann, ohne 'dafl 
man, wie 28 bisher der Fall war, zu befürchten brauchte , daß beim 
Hinabrollen der Wagenzüge über diefelben gefabrdrobende Gefchwin- 
bigfeiten eintveten. Der Zwef meiner gegenwärtigen Mittbeilung iſt 
num, an den auf das freiwillige Hinabrollen der Wagenzüige über bie 
Rampen bezüglihen Berehnungen eine Mopdification anzubringen, 
durch welche jedoch deren Refultate feine Veränderung erlelden, und 
nen daß dieſe Nefultate * der Erfahrung ihre nn 
Der Widerftand, ben ein Magenzug von der Mafchine ganz ab⸗— 
geſehen Leiftet, befteht and drei Elementen; nämlich aus dem Wiber— 
ftanbe der Luft gegen den erflen Wagen, oder die vordere Flaͤche 
des Wagenzuges; aus dem Widerſtande der Luft gegen jeden ein 
zelnen der mittleren Wagen, und endlich aus der Reibung der Wagen. 
Zwei Neihen son Berfuchen, die ich ber Alademie am 5. Anguft 1839 
vorzulegen die Ehre hatte, machten mir bie Beſtimmung ber’ beiden 
fezteren diefer Elemente möglich. Die erfte Reihe beruhte darauf, 
daß ich auf einen und benfelben Rampen anfänglich mehrere eiitjefie 
Wagen und dann dieſelben Wagen in einem einzigen Zuge verbun— 
den ihrer Schwerfraft überließ. Der Unterfchted, der fid in diefen 
beiden Fällen zwischen den Refultaten zeigte, beftimmte den Wiber- 
ftand der Luft gegen die mittleren Magen, wenn einmal der Luft 
widerſtand gegen die vordere Fläche des Zuges befannt war. Die 
zweite Reihe berubte darauf, daß ich bedeutende Wagenzüge freiwillig 
über Rampen hinabrollen Tieß, woraus ich, indem dabei nach ber 
in ber erften Reihe gegebenen Beftimmung der Widerftand der Luft 
gegen den erften Wagen ſowohl als gegen ben mittleren in Anfchlag 
gebracht wurbe, die eigentliche Neibung der Wagen ableitete, 
Das Maaß des Luftwiderftandes, deſſen ich mich zur Berechnung 


62) Dan findet biefe Abhandlung im polyt. Journal Bd, LER, ER 
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des Widerſtandes, den die Luft dem erſten Wagen eutgegenſezt, bes 
diente, iſt das bekannte von Borda angegebene. Es ging aus dieſen 
Verechmungen hervor, daß die mittleren Wagen dor Züge dem Wider⸗ 
ande der Luft eine Dberfläche von 0)603 Duabratmeter darbieten 
en und daf die eigentliche Reibung der Wagen von allem Luft 

widerſtande abgefehem, zur 337 Kilogr. anf die Tonne angeſchlagen 
werden. muß. Ich Habe nun feither erfahren, daß Hr. Thibauft, 
Schiffslieutenant zu Breſt, neuere noch ſehr wenig befannte Verſuche 
uber· den Luftwiderſtand angeſtellt hat. Dieſe Verſuche geben nicht 
nur ein weit genaueres Maaß dieſes Widerſtandes, ſondern ſie be— 
—— — 23 daß der Luftwiderſtand in dem Maaße abnimmt, 
Oberflächen ee in die Fänge gezogene Pris— 
men erſezt — wie dieß Hr, Dubwat Bereits fir das Waſſer 
gefunden hat; umd daß, wen eine Dberflähe von einer andı 
masfirt, dabei aber doch durch einem Zwiſchenraum won ihr getrennt 
iſt, ns der Seite des Duadrates, das von diefer Oberfläche re— 
wird, gfeich if, Ber Puftiwidenftand doch immer noch auf 
fieben Bepntheife der masfirten Oberfläche feine Wirkung ausubt. 

Das Hauptrefultat hievon iſt, daß eine- dünne Oberfläche, welche 
die Luft mit einer Geſchwindigkeit von. einem Meter in der. Secunde 

— auf den Quadratmeter einen Widerſtand von 0,08938 
ammen erleidet, und daß fid) dieſer Widerſtand art einem Prisma, 
es dreimal fo lang als breit ift, auf 0,06875 Kilogrammen ver- 
mindert, endet man nun diefe Daten auf die oben berührten Betz 
en und bringt man die prigmatifhe Geftalt der Wagen und 
= in Anſchlag, fo ergibt fh, daß die eigentliche Reibung, 
agen 2,68 Kilogr, auf die Tonne beträgt, und daß die Dber- . 

— elche die mittleren Wagen, der Züge, wenn fie nad gewöhn— 

rt gebaut find, dem Luftwiderſtande entgegen jezen, ſich auf 

9 ——— berechnet, wovon jedoch in Erwägung des’ gerin- 
Wwiſchen den Wagen gefaffenen Raumes 0,836 Quadratm. auf 
nung der. Notation der Näber und der Sberfläche der Achjen, , 
— Buchſen, Vorder- und Hinterräber ıc., und 0,093 Quadratm. 
auf Rech hnung ber vorderen Fläche ber Wagen zu fezen find, Kür 
einen mittleren Wagenzug von 15 Wagen und bei einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 1 Kilomtr. in der Zeitſtunde muß ſomit der Widerſtand 
ber Luft zu 0,008064 Kilogr. anf den Ouadratm. Oberflaͤche ge 
— werben. 

Wenn man nun nach dieſen Angaben die Berechnung der Ge— 
ſchwindigkeit der Wagenzüge beim Hinabrollen über die Rampen, de 
von Refultate ich in meiner früheren Abhandlung angegehen —8 
wieberooft, fo ul man RN RE U 
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innern wird, wurden biefe Berechnungen angeftellt, um bie Geſchwin—⸗ 
bigfeit aufzufinden, bei welcher der Wiberftand der Luft der Triebfraft 
ber Bewegung, die nichts weiter ift, als die um die Neibung ber 
Wagen und der Maſchine verminderte Schwerkraft der ganzen Maffe, 
das —— er 


| Barimalgefwinbigteit d, Wagen- 
zuges in —— p- Ze wenn 
Bezeichnung ber Wagenzüge. —* —* he 


Kılom, | SKtlom. | Sulom, 
Zug don 40 Wagen oder 50 Zonnen mit einer | 
poranlaufenden Mafchine von 8 Tonnen . 58,81 52,98 73,59 


Zug von 20 Wagen oder 100 Tonnen mit einer | | 
voranlaufenden Mafdyine von 8 Tonnen . 45,48 58.18 | 7985 


Nach meiner früheren Berechnung waren die Geſchwindigkeiten 
derſelben Wagenzüge: 

3510 .66,21.. 6,75 

41,558.. 683,68 .71492 


Da nun zwiſchen den früher berechneten Geſchwindigkeiten und 
den in ber nunmehrigen Tabelle enthaltenen kaum irgend ein Unter— 
ſchied von Belang beſteht, ſo ſtehen die früher von mir gezogenen 
Schlüſſe feſt. Es wird übrigens nicht entgehen, daß die Reſultate 
beider Berechnungen nothwendig ſehr nahe zuſammenfallen mußten; 
denn da unſere an den Rampen angeſtellten Verſuche die Summe der 
aufhaltenden Kräfte, welche beim Hinabrollen der Wagen über die 
Rampen auf dieſelben wirken, gaben, ſo iſt klar, daß wenn wir die 
eine dieſer Kräfte irrthümlich zu hoch anſchlugen, für die beiden an— 
deren nothwendig ein zu niedriger Anſaz hieraus erwachſen mußte; 
und daß mithin in allen Fällen, in denen wir unſere Beſtimmungen 
in Anwendung zogen, eine Compenſtrung zum Vorſcheine kommen 
mußte, wodurch die definitiven Reſultate innerhalb Gränzen erhalten 
wurden, die nur eine ſehr geringe Abweichung von deren wirklichem 
Werthe zuließen. 

Die hiemit vorgelegte Berechnung gründet ſich auf eine beträcht⸗ 
liche Reihe von Verſuchen; damit man ſich aber auch direct überzeu— 
gen Fönne, daß fie in ber That zur Beftimmung der fpontanen ober 
‚ freiwilligen Gefhwinbigfeit ber Wagenzüge führe, will ich ‚fie auf 
" mehrere der Berfuche anwenden, die von einem englifchen Ingenieur 
zum Bebufe ber Beſtimmung der. Reibung der Wagen angeftellt wur⸗ 


Iitomets in ber Zeitflunbe, 
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den, und bei denen man bie gleihförmige Geſchwindigteit der Wagen- 
züge beim Hinabroflen derſelben über Rampen beobachtete. 
Dieſe Berfuche bewiefen einfach, daß der een 
auf den die Wagen ftoßen, mit deren Geſchwindigteit wächft; ce 

gen aus ihnen einzeln weder bie Wirkung der gegen den —— 
‚gen ſtoßenden Luft, noch die Wirkung des die mittleren Wagen tref— 
fenden Luftwiderſtandes, noch die Reibung der Wagen hervor, Allein 
man wirb fehen, daß die Beftimmungen, die ſich aus meinen eigenen 
Berfuchen für diefe drei Elemente des Geſammtwiderſtandes ergaben, 
genau zu denſelben Geſchwindigkeiten führen, wie fie bei den engli- 
ſchen Berfuchen in Wirkifihfeit beobachtet wurden. 


Nachſtehende Tabelle enthält die Refultate der Berechnung fo- 
wohl als der Beobachtung. Nach dem weiter oben Erörterten addire 
id, um die dem Luftftoße ausgefejte Oberfläche zu erhalten, zu ber 
vorderen Oberfläche des Wagenzuges für jeden der mittleren Wagen 
0,929 Duadratmtr., womit die Wirfung der Luft auf die Rotation 
der Räber fowohl als auf die unvollfommen maskirten Oberflächen 
- gehörig in Anſchlag gebracht iſt. Eben ſo addire ich zu dem erſten 
Wagen noch eine Oberfläche von 0,464 Duadratmtr., um auch die 
——— feiner Räder ꝛc. in Anſchlag zu bringen. Bei dem brit- 
ten Berfuche der Tabelle beftand die dem directen Einfluffe der Luft 
ausgeſezte Oberfläche aus zwei Theilen, die man wohl von einander 
unterſcheiden muß, weil lange prismatiſche Körper von Seite der Luft 
einen geringeren Widerſtand erfahren, als dünne Oberflächen. Der 
Wagenzug bot bei dieſem Verſuche eine prismatiſche Oberfläche von 
2 1. abratmtr. dar, und außerdem mehrere bünne Oberflächen, 
deren Entfernung von einander ungefähr das Dreifahe einer ihrer 
Seiten betrug, und die in Summa eine Oberflähe von 11,15 Qua— 
pratmeter ausmachten. Alles dieß wurde dadurch in Rechnung ge- 
bracht, daß ih annahm, daß biefe bünne Oberflähe per Duadrat- 
meter um 0,337 oder um em Drittheil mehr Widerftand erzeugte, als 
eine gleiche prismatifhe Oberfläche des Wagenzuges erzeugt haben 
würde, Um enblih den Verſuchen bes Hrn. Thibault und bes 
Hm. Dubuat gemäß auch auf die Länge des Wagenzuges gehörige 
Rükſicht zu nehmen, berechnete ich den Luftwiderftand zu 0,00516 
Kilogram. auf den Quadratmeter bei einer Geſchwindigkeit von einem 
Kilometer in der Zeitſtunde. Diefer Werth ift für einen Zug von 
4 bis 5 Wagen ganz paffend. | 

Bei allgemeinen Berehnungen, bei denen diefe Diftinetion nicht 
nöthig ift, kann man fich übrigens darauf befchränfen, die oben: an— 
gegebene mittlere Beftimmung in Anwendung zu rinapn. 
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Bezeichnung SydnchtGefait Durchſchat teobertoche mean — 
Wagenzuges. Mampe. Wagenzugess. V  " Kiloniet. p. 
J DE zuges. I - | | . er Aa Zeltſtunde. 
4 Diligencen Eu Ei Zu I saa7 | 55 
4 Diligencen ou 444 a ee 50,21 54,28. 
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Bergleiht man hienach die burd Berechnung erhaltenen Nefultate 
mit den wirffich beobachteten, fo wird man finden, daß meine, Be- 
rehnungsmweife ziemlich genau zu der Geſchwindigkeit führt, mit ber 
die Wagenzlige über die Rampen binabrollen. Das Zufammentreffen 
wäre wahrſcheinlich ein noch gemaueres, wenn man zu ber von bem 
Wagen dargebotenen Oberflähe aud ned jene rechnen würde, welche 


die Körper der die Beobachtungen anftellenden Verfonen darboten; 


denn. hiedurch würden die. berechneten Geſchwindigkeiten um etwas 
Weniges niedriger ausfallen: namentlich in dem lezten Verſuche. 


xevin. Bu, 
Berbefferungen an den Mafchinen zum Yusgraben von Ga: 
nälen, zum Abebnen ded Bodens für Eifenbahnen und 
zu anderen derlei Erdarbeiten, worauf ſich William Rew⸗— 
ton, Givilingenieue am Patent Office, Shancery -Larie 
in der Graffhaft Middlefer, auf die von einem Äuslaͤn⸗ 
der erhaltenen Mittheilungen, am 27. März 1859 ein 
Patent ertheilen ließ. A 
Aus bem London Journal of arts. April 1840, ©. 57, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. n 
Diefe neue zu Erdarbeiten beftimmte Mafchine beftebt aus_ einem 
eigenthümlich gebauten, in einem Wagen angebrachten Apparate, De 
mittelft einer Reihe umlaufender Hauen beim VBorwärtslaufen des Wa— 
gens den Boden umbricht, und bie ſolchermaßen aufgeloferte Er 
dann miftelft einer Reihe von Eimern oder Mulden in Tröge fchafft, 
welche ſich nach der Quere bewegen, und welche die Erde in die an 
der Seite der Ausgrabung ſtehenden / gi deren Wegſchaffung Heftimm- 
ten Karren ſchütten. * nn 124 
Fig, 32 zeigt einen DER Lange noch dire don Wohbeede de RVeck 





Sammtliche Theile ‚der Mafehine en in chem ar Bee 
beftelle a, a, welches aus Längenbalken, bie Querbalken zu- 
A gehalten werden, beftebt. Diefes Geſtell ruht auf den Rä— 
— welche auf temporären Schienen, die zur Seile ver Li 
‚welcher die Erde ausgegraben werden foll, zu legen find, 

Dieſe Räder können aus Eifen befleben, und follen, um 
en ‚Auf der Holzbahn zu erhalten, mit vorfpringenden Rand- 
tränzen ausgeftattet feym Ein Durchmeſſer von 18 Zoll bei 8 Zoll 
— dürfte für ſie am paſſendſten ſeyn. Sie ſollen auch voll⸗ 
eylindriſch ſeyn, damit eine hinreichende Adhäflsn Statt 
findet; "Jedes diefer Räderpaare ift an einer Achſe zu befeſtigen, die 
u ‚Wagen in entſprechenden Yagern laufen muß. An dem 
Theile des Geftelles befindet fidy ein anderes Räberpaar, 
. von eylindrifher Geſtalt ſeyn, aber feine vor- 


n Randfränge haben ſoll, * * —— — der 
Holzbahn läuft. “> mu 18 
n bie Linie, im der die Erde —— he fol, an⸗ 


m, fo ſoll man, um die temporäre Holzbahn dd, auf 
ber Wagen mit der Mafchine zu bewegen hat, legen zu fün- 
' beiben Seiten der Linie ſeichte Gräben ziehen oder auch wohl 
abebnen. Die Balken für diefe Holzbahn follen bei 6 Zoll 
— 8 Zoll Breite haben; und an ihren Enden durch 
Ben ober Auch auf andere Weiſe * einander — 
Zaur Bewegung der Maſchinerie ſowohl als des Wagens bürfie 
am beften eine Dampfmafıhine dienen, und diefe foll a dem vor⸗ 
deren Theile des Wagens auf der Patform e angebracht werden 
Die Triebtraft wird von der Dampfmaſchine her auf irgend eine fach- 
bienliche Weiſe an die horizontale Welle f, umd von diefer dann 
durch Winfelrävder an die einzelnen Theile der —— ar 
gepflanzt. nemasınd 
Bevor man bie Maſchia⸗ zu arbeiten anfangen läßt, few man 
in den Boden eine Grube von der Tiefe, im der die Nusgrabung zu 
geſchehen hat, graben; damit die Maſchinerie herabgefenft und in 
die fire ihre Arbeit geeigriete Stellung gebradht werden kann, Zum 
Aufbrechen der Erde dienen die umlaufenden Hauen g,g,g, bie an 
ven ſchiefgeflellten Wellen h,h,k feſtgemacht find, Der Neiguinge- 
dintei diefer Wellen Tann 25 über 30° heiragen,, und muhß nach: der 
Riefe, in der man bie Erde auf einmal amaggaen un RE Ast, | 
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adjuftirt werben. Deutlicher erfieht man die Hauen aus Fig. 34 und 
35, wo fie einzeln für ſich abgebildet find, Die Wellen h ruhen mit 
ihrem unteren Ende in Dillen, welche in der Platte i,i angebracht 
ſind. Leztere ift anf ‚einem an dem unteren Theile des Nüfens des 
Wagens befindlichen Gebälke befeftigt. An den Wellen kann man 
irgend eine beliebige Anzabl von Hauen, deren Enden ſcharf und ges 
fräpft find, und die beim Umlaufen der Welle in die Erde eindringen, 
anbringen, Die Platte i bildet eine Schrägfläche, auf welde bie 
ausfgebrochene Erde fällt, und auf der dieſe durch das -Umlaufen der 
Arme der unteren Hauen in bie Mulde j gefchafft wird, die am bins 
teren unteren Theile der Platte i durch eine Biegung derfelben ge— 
bildet ift. Aus diefer Mulde j wird die Erde mittelft einer Reihe 
von Schaufeln oder Eimern, die an einer endlofen, über Rollen lau—⸗ 
fenben Kette angebracht find, aufgenommen, Es befinden fich zu die: 
fem Zweke an dem hinteren Ende bes Majchinengeftelles zwei gerade: 
ftebende Pfoften k, welche bie Welle der oberen Rolle 1 der endlofen 
Kette tragen. An dem unteren Ende diefer Pfoften befinden fih auch 
die Laufräder m, welche zum Theil ald Stüzen für die Maſchine— 
vie, zum Theil aber aud dazu dienen, die Erde für eine zweite 
Ausgrabung, im Falle eine ſolche nothwendig werden follte, zu ebnen. 
Die enblofe Kette, welche die Eimer n,n,n trägt, läuft oben über 
eine zepluinfelige Walze I, unten dagegen über eine eylindriſche 
Walze 0, Die Welle der erfleren läuft in Lagern, welde fih an 
den Pfoften k befinden; die Welle der Tezteren dagegen bat —— 
in dem Geſtelle in ber Nähe der Mulde j. 

Wenn nun die Triebfraft auf die horizontale Welle £- wirkt, ſo 
ſen dieſe durch das an ihr befindliche Winkelgetrieb p ein zweites 
ähnliches Getrieb in Bewegung, welches, wie man aus Fig. 33 ſieht, 
an einer nad) der Duere Taufenden horizontalen Welle q,q feſtgemacht 
if, An diefer lezteren Welle find mehrere Feine Winfelgetrieber,r, r 
befeftigt, welche ſämmtlich in die Winfelgetriebe s eingreifen, die fich 
an ben oberen Enden der bie Hauen führenden ſchräg geneigten 
Wellen h befinden. Hieraus erhellt, daß durch das Umlaufen der 
horizontalen Welle £ die fchrägftehenden Wellen k ſowohl, als bie 
an ibnen befindlichen Hauen g gleichfalls zum Umlaufen veranlaft 
werben, fo daß die Hanen in die Erbe eindringen. : Da jedod das 
Aufbrechen der Erde nur dann fortfehreiten kann, wenn ſich auch bie 
Mafchine ſelbſt vorwärts bewegt, fo wird dieſe leztere Bewegung 
folgendermaßen eingeleitet. Es befindet ſich nämlich an der Welle 1 
ein Kleines Winkelgetrieb t, welches in ein entfprecdhendes, an dem 
oberen Ende der Heinen ftehenden Welle u befeftigtes Getrieb eins 

greift. An dem unseren Ende diefer Welle, vie, wie Eu 32 win 
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im einer gehörigen Unterlage läuft, befindet ſich ein zweites Winfel- 
rad, und diefes greift abermals in ein entfprechendes Betrieb, welches 
an der horizontalen Welle v aufgezogen ift. Die an diefer lezteren 
Belle befindliche endfofe Schraube greift in das Zahnrad w, weldes 
am der Achſe des einen der beiden Yaufräder b,b angebracht ift, fo 
daß aljo das durch die Treibwelle £ veranlaßte Umlaufen der Ges 
triebe durch die endlofe Schraube v und das Rad w aud den Was 
gen ſammt der Mafchinerie Tangfam auf der Holzbabn vorwärts be- 
wegen wird, und daß alfo bie — Bi 8, 6 ftetd auf neue a. 
gebrochene Erde wirfen. | 
> Das Umlaufen der die &imer n,n,n fahrenden endloſen Rette 
wird durch ein Winfelgetrieb bewirkt, welches an dem Ende der quer⸗ 
laufenden Welle q feftgemadt iſt. Diefes Getrieb greift nämlich, wie 
man am beften aus Fig. 33 fieht, in ein entfprechendes Getrieb, 
welches fih an dem Ende einer feitfichen Welle x befindet. 
Au dem entgegengefezten Ende diefer Welle x befindet ſich ein 
zweites Winfelgetrieb, und diefes greift in ein ähnliches Getrieb, 
weiches an dem Ende der Welle der oberen die endlofe Kette tragen- 
den Walze 1 aufgezogen ift. Es erhellt fomit aus diefer Anordnung 
der Theile, daß durch das Umlaufen der Treibwelle £ auch die Welle 
ber Walze I umgetrieben wird; und daß beim Umlaufen biefer lez⸗ 
teren, indem fie rechtwinkelig iR, die endlofe Kette n mit den Eimern 
in der aus Fig. 32 zu erfebenden ſchrägen Richtung bewegt wird, 

Wenn nun die lofe, von den umlaufenden Hauen aufgebrochene 
Erbe durch die Arme der Hauen g,g über die Schrägfläche i hinab 
in die Mulde j getrieben worden, fo wird fie in bdiefer, indem bie 
Eimer bei ihrem Umlaufen durch die Mulde j geben, von den Ei- 
mern aufgenommen. Dafür entleeren ſich die gefüllten Eimer, fo wie 
fie am oberen Ende ihrer Bahn anfangen, in einen Behälter, ber 
oben bei y unter ber oberen Walze angebradt if. Damit die aus 
ben Eimern ausgeleerte Erde gehörig aus dem Wege gefchafft werde, 
ift an dem hinteren Theile der horizontalen Balfen des Geftelles a,a 
eine Borrihtung angebracht, welche aus einer Reihe feihter Tröge y,y, 
die in feitlicher Richtung hin und her bewegt werden und welche bie 
Erde zu den Seiten der Ausgrabung ablagern, beftehen. 

Diefe leztere Vorrichtung, weldhe man in: Fig. 32 vom Ende 
ber und in Fig. 33 im Grundriſſe ſieht, beſteht nun, wie gefagt, aus 
einer Reihe von Trögen oder Kiften y‚y,y, die auf einer endloſen 
Kette feftgemacht find, welde über zwei Spannungswalzen z,z und 
mehrere Tragwalzen läuft. An den Enden ber Tröge fönnen fi 
auch Nollen befinden, mit denen biefelben auf den horizontalen Bal- 
fen des Beftelles a,a zu laufen haben, Die Walyenz a sten Sinn 


_ 
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sähne haben, und mit dieſen in die Ölieber der Kette eingreifen, 
dieſe fammt ben Trögen ſeitwärts fortbewegt wird. Die Kette 
ſich entweder treiben, oder man kann auf eine an der Seiten⸗ 
8 Tröge ober Kiſten befindliche Verzahnung ein Getrieb ein⸗ 

welches durch ein Winkeltriebwerk mit einem an dem 
Welle der Walze 1 befindlichen Getriebe in Berbindung 
mittlere Theil der Kette ift an dem unteren Theile des 
08. bef ſo daß, wenn die Tröge in feitlicher Richtung be⸗ 
‚ fie bis auf eine gewiſſe Entfernung über das Geftell‘ 
ber Mafhine hinaus gelangen Fünnen. Die beim Durchlaufen unter 
den Eimern mit lofer Erde gefüllten Tröge entleeren, indem fie fich 
einzeln umftürzen, ihren Inhalt, und laufen fodann leer und umge- 
ftürzt unter den gefüllten Trögen bin, Haben fi bie Tröge ober 
Kiften fo weit bewegt, als es die Kette geftattet, fo wird der Gang: 
des Getriebe, welches diefe Bewegung bewirkt, umgefehrt, und die 
ganze Reihe von Trögen fomit nad; ber entgegengefezten Richtung 
bewegt, damit fie fih beim Durdlaufen unter den Eimern abermals 
füllen und fobann an ber entgegengefezten Seite der Mafchine ent> 
leeren. Die Wechfelbewegung diefes Theiles des Apparates Läßt ſich 
auf ſehr verſchiedene Weife vermitteln; die hiezu dienlichen Borrih- 
tungen find aber fo befannt, daß es fin Mechanifer Feiner weiterem 
Erläuterung derſelben bedarf. 


Sollen die Seitenwände des Canales oder der fonfligen Aus- 
grabung eine Abdachung befommen, fo ließe ſich dieß dadurch bewir— 
fen, dag man an dem oberen Theilen der Wellen Hauen mit län- 
geren Armen anbrächte, und nah Abwärts zu immer kürzere und 
fürzere Hauen nähme; wobei jedoch zu bemerfen kommt, daß fi die 
äußeren Wellen etwas nad Außen neigen müffen. Endlich babe ic) 
nod zu erinnern, daß die an den Enden ber Hauenarme anzubrin- 
genden Inſtrumente nah der Beichaffenheit des aufzugrabenden Bo- 
dens verfchiedene Geftalten haben müſſen. Mebrere derlei Formen 
fiebt man in Fig. 36, 37, 38 und 39 angedeutet. 
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XCIX. 

Verbeſſerungen an den Methoden und Apparaten zur Ver⸗ 
bindung oder Stuͤkelung der Treibriemen der Maſchinen, 
worauf ſich John Williamſon Whittacker und Row⸗ 
land Hall Heaton, beide von Bolton in der Grafſchaft 
Lancaſter, am 20. Mai 1839 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus bem London Journal of arts. April 1840, ©, 84. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Die Erfindungen der Patentträger betreffen: 1) die Anwendung 
metallener Neftel, Bänder oder anderer Befeftigungsmitiel, um hie⸗ 
durch die Stellen, an denen die Treibriemen derMafchinen oder auch 
andere Riemen zufammengefügt oder geflüfelt find, mehr Haltkraft 
zu geben. Bekanntlich müſſen diefe Riemen, die je nad) dem Zweke, 
zu dem fie beftimmt find, von fehr verfchiebener Länge erfordert werben, 
in gewiſſer Breite aus Häuten gefchnitten werben, die nur eine fehr 
beſchränkte Länge zulaffen, fo daß deren Zufammenflüfelung unver- 
meidlich if. Dieſe Stüfelung wird gewöhnlich bewerfftelligt, indem 
man die Niemenenden 'in einer gewiffen Länge auf einander legt und 
bann durch Nähte mit einander verbindet. In neuerer Zeit hat man 
zu deren Berbindung auch Schrauben, Schraubenmuttern und Nieten 
genommen, was jedoch mit einem größeren Koftenaufwande verbun« 
den if. Durch unfere Erfindung follen nun aber nicht nur die Vers 
bindungsftellen Haltbarer und ficherer gemacht werden, fondern bie 
Bereinigung fol auch mit weit geringeren Koften und im fürzerer 
Zeit gefchehen können; denn die beiden Enden brauchen nur gerabe 
abgefehnitten und mit einander in Berührung gebracht zu werben, fo 
bag alfo dem Berlufte an Leder, der bei dem Lebereinanderlegen der 
Enden unvermeidlich ift, abgeholfen iſt. Die Leichtigkeit und Schnellig- 
feit, mit ber die Bereinigung unferer Methode gemäß gefchehen fann, 
ift von nicht geringem Belange; denn bei ihr iſt die Ausbefferung 
gebrochener Riemen die Sache eines Augenblifes, während fie fonf 
eine halbe Stunde und darüber währt. 

2) betreffen unfere Erfindungen aber auch die Mafchinerie oder 
ben Apparat, mit beffen Hülfe die Bereinigung oder Stüfelung ges 
jhehen fol; d. h. die Mafchine zur Berfertigung der metallenen Nes 
fiel, Bänder oder fonftigen Befefligungsmittel, und zur Bereinigung 
ber Riemenenden durch biefe Mittel. Die Zeichnungen werden alles 
bieß deutlicher machen, und wir gehen daher gleich zu deren Be⸗ 
ſchreibung über. | . 

Fig. 40 zeigt Die zur Verfestigung der Regen er BR 
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dienende Borrichtung oder Mafchine in einem Grunbdriffe ober in einer 
horizontalen Anfiht. Fig. 41 ift ein fenfrechter, nach ber Linie A,B 
geführter Durchſchnitt. Fig. 42 ift ein zweiter ſenkrechter Durchſchnitt 
nad ber Linie C,D. Diefe Mafchine, welche durch irgend eine Trieb- 
kraft in Bewegung gefezt werben kann und felbftthätig ift, Liefert 
hoͤchſt vollfommene Neftels oder Bänder von der in Fig. 43 * erſicht⸗ 
(ihen Geftalt, deren Enden fpizig zulaufen, damit fie vollfommen 
flach auf den Riemen aufzuliegen fommen, und feine Feilung ober 
fonftige Behandlung erheifchen. Sie arbeitet wie folgt. 

An die Haupttreibwelle a,a, welde in dem Geftelfe b,b,b ruht, 
find die Treibrolle c, das Ercentricum d und die beiden Excentrica e,f 
geſchirrt. Der Draht g,g, aus dem die Nefteln oder Bänder ge- 
bildet werden, wirb durch den Führer h der Mafchine zugeführt, und 
unmittelbar von einem Zwikhebel i,i erfaßt. Bei jedem halben Um— 
faufe der Welle a wirft eine an dem Ercentricum d befindliche ums» 
ſchloſſene Fläche auf den entgegengefesten Kopf des Hebels i*, wos 
durch, indem ſich diefer um feinen Stüzpunft j fhwingt, der Draht 
allmählich in die Mafchine hinein bewegt wird. Dabei wird die Länge 
des Neftels durch die Stellſchraube k beftimmt. Wenn fobann das 
Ereentricum e nad Oben zu auf das Ende des Hebels I wirkt, fo 
wird deſſen entgegengefeztes Ende m, welches fo geformt ift, daß es 
die Enden der Nefteln oder Bänder in der gewinfchten Form ſchnei— 
det, herabgebrüft. Iſt diefe Ausſchneidung geſchehen, jo bewegt fi) 
ber Drabt wieder vorwärts, wo dann das Excentricum f ben Hebel m 
in Bewegung fezt, bamit biefer den Draht in der für die Nefteln 
erforderlichen Länge abfehneidet. Nach erfolgter Abjchneidung werden 
die Nefteln durch die fortfchreitende Bewegung des Stabes n gegen 
das Ende des Stabes o bingeführt, wo die Drahtenden in bie in 
Fig. 40 durch Punkte angebeutete Stellung gepreft werden, fo bafi 
dann die Nefteln zum Gebraude fertig aus der Mafchine fallen. 

Unfere verbefferte Mafchine zur Bereinigung oder Stüfelung ber 
Riemenenden erhellt aus Fig. 43, wo bie ganze Mafchine mit einent 
eben in der Arbeit befindlichen Riemen von Dben gefehen bargeftellt 
if. Fig. 44 zeigt diefe Mafchine in einem feitlichen Aufriſſe. Fig. 45 
it ein Querdurchſchnitt. Fig. 46 ein Grundriß, an dem bie oberen 
Theile um ihre Angelgewinde fo zurüfgefchlagen find, daß das In - 
nere der Mafchine dadurch fichtbar wird, 

Diefe Mafchine befteht num in der Hauptfache aus einem auf 
eine Dank gebolzten Lager a,a, einem Nofte b,b, zwei parallelen 
beweglichen Stäben ober Platten o,c, einer in der Mitte hin laufen— 
den Leiſte oder Feder (mid feather) d,d, und aus den Hebeln oder 
Defefigungsmitteln e,f,g. Die Arbeit mit biefer Mafchine gebt 
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folgendermaßen von Statten. Nachdem die beiden Enden ber zu ver- 
einigenden Niemen gehörig und unter rechten Winkeln abgefchnitten 
worden, wird. eines biefer Enden in der Mittellinie der Maſchine auf 
bie durch deren Mitte laufende Feder und den Roftb gelegt. ‘Dann 
brebt man den Hebel e um fein Angelwinde, um daburd das Rie- 
menenbe zu firiren. Hierauf legt man bas andere Riemenende gleich- 
falld auf den Roft, und zwar jo, daß ed mit erſterem in Berührung 
fommt. If dieß geſchehen, fo firirt man auch diefes Niemenende, 
indem man ben zweiten Hebel g berüber fchlägt. Nunmehr bewegt 
man, um bie Riemenenben zu bucchftechen, einen kleinen in Fig. 47 
erfichtlihen Stecher in den Fugen 1,I hinab, bie in Fig. 45 durch 
Punkte angedeutet find. Im bie geftochenen Löcher bringt man: fo- 
dann die Nefteln oder Bänder, worauf man ben’ mittleren Befefti- 
gumgshebel darüber ſchlägt, und zur noch befferen Befeftigung bes 
Ganzen den kleinen Griff h umdreht. Diefer Ieztere, an deſſen Knauf 
fih eine Schrägfläde i befindet, dient nämlich zum: fefteren Anziehen 
der drei Hebel e,f,g, welde er mittelft des Knopfes k. nieberhält. 
Bewegt man nunmehr ben langen Hebel m, fo wirb er, inbem er 
ſich um feinen Drehpunft dreht, mittelft ber beiden platten: Gelenf- 
ftüfe 0,0 bie beiden parallelen Stäbe c,c ber in der Mitte Iaufen- 
ben Feder annäbern, fomit die Enden ber Nefteln oder Bänder auf 
biegen, und auf folde Weife die Berbinbung der beiden Riemen» 
enden auf bie aus Fig. 45 erfüchtliche Art bewerfftelligen. Zu be— 
merfen ift, daß bie Platten oder parallelen Stäbe o,c Kerben oder 
Ausſchnitte z,z haben jollen, um auf ſolche Weife das Aufbiegen der 
Neftelenden zu erleichtern. 

Damit die Riemen mehr Biegfamkeit befommen und Teichter über 
feine Rollen oder Trommeln laufen, foll man zur Verbindung der 
Riemenenden abwechfelnd längere und kürzere Nefteln nehmen, wie 
man aus Fig. 48 fiebt. Man muß in diefem Falle, nachdem man 
die kürzeren Nefteln befeftigt hat, den Riemen um die halbe Diftanz 
ber Nefteln vorwärts bewegen, und fodann die längeren Nefteln bei 
einer zweiten ähnlichen Operation einſezen. Zu größerer Bequem- 
lichkeit find in der unteren Fläche des Hebels f. Furhen angebracht, 
welde zur Aufnahme dev Nefteln dienen. Ferner find aud Stell 
ſchrauben 1,9 vorhanden, womit bie Dr ber Hebel. ber. Dife der 
Riemen — werden kann. 
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Cheſter, am 5: Junius 1858 ein Patent ertheiten Tiefe. 

77 ——2— April 18990, S. I53. 
—— Bet BRBGEY Kl 


T "Deine: Erfindung beniſt Bid Snwindtrg gewiſſer Diechniläiken 
oder Vorrichtungen, wodurch die Wikler ſowohl von ber Knfbirz, 
als der Borfpinn-Mafchine (drawing frame) ber alıf Spulen wber 
Eylinder aufgewunden, und nicht wie gewöhnlich in Kannen gelegt 
werden. Es wird anf dieſe Weife die Zurichtung des Faferfioffes 
für ben Vorſpinn- und Spinn-Proceß ſehr erleichtert, indem bie 
— — Proceffe weit beſſer geeignete — Diem 


Ile für den erften dieſer JIweke beſtimmte Apparat erhellt Pr 
beni Fronteaufriſſe Fig. 49, and der Endanficht Fig. 50, und aus 
dem Grumdtiffe Fig. 51, am denen gleiche Theile durchaus mit glei 
hen Buchſtaben bezeichnet find. Es ift dabei angenommen, ale 
befände fi der Apparat unmiltelbar vor den Abgabsiwalzen einer 
gewöhnlichen Kardir⸗ ober Vorſpinmmaſchine, unb zwar an der Stelle, 
bie fonft am biefen Maſchinen die Kannen einzunehmen pflegen + 

Das unbewegliche Geftell a, a,a träat Die horizontalen Wellen 
b,b und oe An erfierer if der Spulenrahmen oder Wagen d,d 
angebracht, fit welchem die Zapfen oder die Welle der Spule e auf 
die der von dem trompetenförmigen Rirbrer ber gelangende MWifler 
aufgewunden werben fo, in Ausfchnitten oder Fenftern, welde Kreis 
Segmente Bilden, ruhen. Die Spule fersft ruht auf der Oberfläche 
der umlaufenden Matze f, und kommt durch die zwiſchen ben Pe 
Dperflähen ſtattfindende Reibung zum Umlaufen. 

Um den Lauf des Wiklers am bie Spule und deſſen Draht 
dung auf bieſe bentficher zu machen, Habe ich in Fig. 50 und 51 
bei g, die Abgabswalzen einer Karbir⸗ vder Vorſpinnmaſchine 
bildet. Wie man ſieht, läuft der Wikler h durch den Komitat 
migen Führer i und den Drufhebel oder Finger j, ben man in Fig. 
52 und 53 einzeln für fih und von verjchiedenen Seiten abgebildet 
erblift, an die Spule e. Das Ende dieſes Hebels j ruht auf bem 
Umfange der Walze £, und dba deſſen Ende beiaftet ift, fo Fann bei 
dem Durchgange des Wiklers durch das Oehr und. unter bem Ende 
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Des Hebels an die Spule jeder Druf auf denfelben ausgeübt werden, 
— * den Hebel auf die Oberfläde der Spufe wirten zu 


braucht. 
Das Silrnrad k, welches in ein an der Welle c angebrachtes 
Getrieb eingreift, wird mit ber Kardir⸗ oder Vorſpinnmaſchine, mit 
ber diefer verbefferte Spulenrahmen in Zuſammenhang ſteht, in Ber 
bindung geſezt. Durch die an der Welle © befindlichen Getriebe m 
und dir + Sag an der Welle b befindliche Mad n erhält die Welle 
bund milhaa auch die Walze oder Tromitel F ihre Umlaufsbewe⸗ 
gungz und durch die Berührung, in welcher Teftere mit der Spule 
e  febt, wirb biefe fo umgetrieben, daß ber von dem Hebel j her— 
beigeführte Wiffer auf fie aufgewunden wird. Damit dieſes Auf- 
vinden jeboch in fpiralförmigen Touren erfolge, if der ganze Magen 
d,d mit der Spule e und der Walze f an den Wellen b,e in 
rforberlichem Maaße verſchiebbar. Bewerkſtelligt wird diefe Verſchie— 
bung durch das an dem Ende ber Spulenſpindel angebrachte Getrieb 
0, welches in ein Stirnrad p eingreift, das an ber Seite, bes ver- 
fbiebbaren Wagens d an einem Zapfen aufgezogen iſt. An diefem 
lezteren Rade befindet fih das Winfelgetrich g und dieſes greift in 
ein aͤhnliches, an dem obern Ende der Welle r angebrachtes Winkel⸗ 
gelrieb. An dem untern Ende der Welle r ift ferner ein Getrieb s 
angebracht, welches in eine Verzahnung £ eingreift, bie vorne an 
dem Mafchinengeftelle a,a feftgemacht iſt. Durch das Umlaufen der 
Belle r und bes in die Berzabnung t eingreifenden Getriebes s wird 
alfo der Wagen d mit der Spule und den übrigen Theilen vor dem 
trompetenförmigen Führer i und den den Wikler abgebenden, Walzen 
bin und ber gefchoben, fo daß der Willer vermöge diefer feitlichen 
Bewegungen und ber oben befehriebenen rotivenden. Bewegung von 
einem Spulenende zum anderen in gleichfürmigen Spiralmindungen, 
auf die Spule aufgewunden wird. 
Da die Spule in Folge iprer Neibung an der Trommel £ um« 
getrieben wird, fo muß fie, wenn ber Wikler aufgewunden zu wer⸗ 
den beginnt und wenn daher ihr Durchmeſſer ein kleinerer iſt, viel 
raſcher umlaufen, als wenn die Spule beinahe voll geworden. Es 
ergibt ſich hieraus eine ſich ſelbſt adjuſtirende Differentialbewegung, 
urch welche die Aufnahmsgeſchwindigkeit der Spule dem ſteigenden 
rchmeſſer derſelben angepaßt wird, während bie Abgabe des Wit 
‚son der Kardir⸗ ober Borfpinmmafchine ſtets eine und, biefelbe 
bie bt. Da die Spindel der Spule in dem Wagen in den frumm- 
linigen Fenſtern oder Spalten u läuft, fo kann die Spule in dem 
pe sie? als fie fid füllt emporfteigen, obne daß das an ihrem Ende 
liche Getrieb o in das Stirnrad p einganteiien ——— 
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Eine andere Borrichtung von meiner Erfindung erfiebt man aus 
Sig. 54, wo eine gewöhnliche Borfpinnfpule v abgebilbet ift, die, ich 
jedoch auf andere Weife in dem Hafpel aufziebe. Ich bringe nämlich 
an den Enden der Spulenfpindel bei u einen Einfchnitt an, und befe— 
flige an der Hafpelfatte einen ſpizen Zapfen w, auf dem. fidh bie 
Spule dreht, anftatt daß ich der gewöhnlichen Methode gemäß, das 
ſpize Ende der Spulenfpindel in einer in der Hafpellatte befindlichen 
Pfanne laufen Taffe. Bei diefer Einrichtung werben. bie Spinbel- 
enden im Falle eines Herabfallens geſchüzt und bie Lager erhalten, 
anftatt gebrochen, wie dieß bei der. älteren Einrichtung häufig vor— 
zukommen pflegt. 


Die zweite Methode, deren ich mich bebiene, um bie Wikfer 
eylindriſch aufzuwinden, ift eine Modification der erſteren. Anftatt 
nämlich die Wikler in Spiralen auf eine horizontale Spindel aufzu= 
winben, winde ich fie bier in aufgerolften Windungen auf eine gerabe- 
ftebende Spindel. Fig. 55 zeigt im Aufriffe zwei ftebende Spindeln 
a,a, weldye den Spulen ber zuerft befchriebenen Maſchine entfpredhen, 
Bon den beiden an dem Ende diefer Spindeln befindlihen Scheiben 
ift die eine b firirt, die andere c dagegen Iofe, fo daß fie in dem 
Maafe, als fih Wifler auf ihr anfammelt, nad aufwärts geichoben 
werden kann. Anftatt die Wikler bei deren Aufwindung auf einer 
Reibungswalze umlaufen zu laffen, bringe ich bier die Reibungswalze 
d auf den aufgewundenen Willern an. Die beiden Neibungswalzen 
d, d find nämlich an einer verfhiebbaren horizontalen Welle e,e befe- 
ftigt, und diefe Welle kann fih in Armen, welche aus dem Geftelle 
f, 6, f entipringen, jo bin und her bewegen, daß die Walzen d von 
dem Mittelpunfte an den Umfang der Scheiben b, e gelangen können 
und umgefehrt, Das Geftell f ift felbft wieder einer Schiebebewegung 
theilhaftig, jedoch nicht in waagerechter, fondern in ſenkrechter Rich— 
tung, und zwar an ben Pfoten g,g. Diefe Bewegung ift erfor- 
derlich, damit fih die Walzen ver Höhe oder Dife der cylindriſch 
aufgewundenen Maffe anpaffen fünnen. Die Triebfraft, durch welche 
die Mafchine in Bewegung gefezt wird, kann auf irgend eine fachbien- 
liche Weife auf die horizontale Welle e, e wirken, wie 5. B. mittelft eines 
ZTreibriemens und einer Rolle h, oder. mittelft eines mit der Kardir— 
oder Borfpinnmafchine in Verbindung gebrachten Näberwerfes, Wenn 
die Welle e auf folde Weife in Uebereinſtimmung mit der Geſchwin— 
bigfeit, mit der die Abgabe des Wiklers geſchieht, umgetrieben wird, 
fo werden aud die Walzen d, d mit berfelben Geſchwindigkeit umlau⸗ 
ſen; zugleich werden die von der Kardirmaſchine durch die trompeten- 
förmigen Führer 3, i berbeigelangenden Wiffer durch eine in ber obe— 
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ven Seite: cc — Spalte unter die d,d gelangen, 
und ſich um die Flächen der unteren Scheiben b * 
Die oberen Scheiben c,c können ſich wie geſagt an den Spin- 
deln-a, a ſchieben; dagegen verhüten die Arme k,k, durch welche fie 
mit dem Geftelle f verbunden find, das Hmfaufen' derſelben mit den 
- Spindeln und unteren Scheiben b,b. Der Umfang ‚einer jeden ber 
Rollen d fpielt in dem Ausfchnitte der oberen Scheibe, fo daß er 
alfo mit der oberem Fläche der unteren Scheibe oder mit dem auf 
biefe aufgewundenen Willer in Berührung fommen fann. Wenn 
demnach die Walzen d umlaufen, fo bringt die an ihrer Oberfläche 
fattfindende Reibung die unteren Scheiben und deren Spindeln zum 
Umlaufen, woraus denn folgt, daß die Willer, wie fie aus den 
tompetenförmigen Führen austreten, flad auf die Oberfläche der 
unteren Scheiben gelegt werben. An dem unteren Theile der einen 
der Spindeln a befindet fi) ein Getrieb 1, und biefes greift in ein 
Rab m ein, welches am Grunde der Maſchin⸗ an einem Zapfen auf⸗ 
gezogen iſt. Dieſes Rad führt ein Excentricum oder einen berzförmi- 
gen Däumling n, deffen Umfang auf zwei Neibungsrollen oder Zapfen 
0,0 wirkt, welche an dem unteren Theile der horizontalen Schieb- 
flange p, p angebracht find. An diefem Stabe ift ein ſenkrechter 
gabelförmiger Stab q befeftigt, der mit feiner Gabel eine an ber 
verfehiebbaren Welle e befindliche Nolfe r umfaßt. So wie fih alfo 
die Spindel a dreht, führt das Rad m das Ercentrieum n herum, 
wo dann, indem dieſes auf bie Rollen o,o wirft, die Stange p 
umd mit ihr auch der gabelförmige Stab q bin und ber gefchoben 
wird. Es wird mithin die langſame Hinz und Herbewegung auch 
am bie verfchiebbare Welle e fo wie an den trompetenförmigen Füb- 
rer fortgepflanzt, wodurch die Walzen d, d und die Wifler von dem 
Rande der Scheiben b gegen deren Mittelpunkt hin und umgefebrt 
bewegt werben, Die Willer werben fomit in aufgerollten Curven 
auf die Scheiben b,b gelegt, und diefe Aufwifelungen werben fo 
lange fortwähren, bis die cylindrifche Maffe derfelben die gewünſchte 
Dife ober Höhe erlangt hat. Dabei werden bie verſchiebbaren Schei- 
ben e,c durch ‚die zwifchen den beiden Scheiben mgeiaramplte Maffe 
an ben Spindeln emporgeboben. 

Bemerken muß ic), daß idy es zur Verhütung eines zu fähsexen 
Aufbrüfens des Geftelles f und der. Welle i auf die auf ber Scheibe 
b, bi befindlichen Wikler für zwekmäßig eradte, ein Gegengewicht 

Wagen-f anzubringen. Es kann bie auf — eine der 
—— ühlüipen rn geſcehen. | 
nein: 
ÜERE nn) | 
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rn , Weine Erfodung Aeheht in sie in einer Maſchine, womit —— 
ländiſche Flachs gebrochen werben fol, und die mau in Fig. 16 im 
Durchſchnitte ſieht, während in dig. 17 ein Theil derſelben im. —*—* 
riſſe dargeſtellt iſt. | 
on Een, daß der neuſeeländiſche Flache, bevor man. ibn 
zu Garn pevarbeiten kann, gebrochen werben muß, um feine Faſern 
‚gehörig zu Öffnen uud um bie Abfälle daraus wegzuſchaffen. Es iſt 
aber au bekannt, daß dieſes Brechen bisher nicht mit ber gehörigen 
Leichtigkeit geſchehen Fonnte, und daß es baber aud den gehegten 
Erwartungen nicht entfprad. Dieſes Geſchäft auf eine vortheilhaf- 
tere Weiſe zu bewerkftelligen iſt der Zwek gegenwärtiger Erfindung, 
die bauptiädlich in der Anorbmung ber Unterlage, auf der das able 
chen zu geſchehen bat, gelegen iſt. 
Aus Fig. 16, wo dieſe Unterlage in einem Duschfehnitte * 
ſtellt iſt, erhellt, daß dieſelbe aus gerade auf der Fafer ſtehenden 
Balken a, a, Die am beſten aus Eichenholz, jedoch auch aus irgend 
einer anderen geeigneten Holzart gefhnitten feyn Fönnen, und denen 
man Ärgend eine Korn, am beften jeboch eine wierfeitige, geben kann, 
zuſammengeſezt if. Die Balken am äußeren Umfauge der auf folde 
Weiſe gebildeten Fläche ragen etwas höher empor, wie man bei b 
fiept. Sämmtlihe Balfen werden durch bie Reifen c, e zufammens 
gehalten, und find Feineswegs fo geordnet, daß fie eine vollkommen 
ebene und glatte, fondern vielmehr eine ganz untegelmäßige Dber- 
fläche bilden: ja ice zwei der an einander ſtoßenden Balken follen 
von gleicher Höhe ſeyn. Der Unterſchied in der Höhe derſelben 
fann von Y, Zoll bis zu zwei Zollen betragen. Um eine noch größere 
AUnebenheit der Dberfläche zu erzielen, bringe ich auf derſelben in 
verſchiedenen Entfernungen von einander Furchen am, bie man in 
Fig. 17 angedeutet fiebt. Diefe Furchen find nicht abſolut nothwen⸗ 
dig, und ich bediene mich ihrer auch nur dann, wann die Blöle, 
ans denen bie Unterlage zufammengefezt ift, mehr dann vier Zoll 
im @evierte haben, Auf der folhermapen zuiammengeisgen Iris 
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lage lann nun ber neuſeeländiſche Flachs weit beſſer als auf irgend 
einer anderen gebrochen —5 und zwar mit Hulfe einer ſchwere⸗ 


dung im Allgemeinen auf das Brechen * — een 
auf nee Unterlage der beilnichnen Art unp winen RAR 


Er au 


' 
3 ne mas | 
dleſer, am 24, 
Aus * —— — Bear termin, Far 1840, * Ben "m 
— 28* on 


E23 I 


— Ziele, welche ich durh bie. verbeiferten Formen, R' 4 
dem zu Bauwerken und Straßen beſtimmten Daumaterigle gebe, und 
Die Berbejferungen, bie ich in ber Berbinbung und. Zufammenz 

deſſelben aubrachte, zu erzielen beabſichtige, find folgende: 
„ Herftelluug einer —— ebenen Platform — A 

wendung eines Bogens oder Gewölbes. 

Herſtellung einer volllommen ebenen Platform, 

einen Bogen üherſlüſſig macht, und zwar durch Einſchlagung eines 

eigenthümlichen, jedoch einfachen und regelmäßigen Bauſpſtems, bei 

dem alles Material eine und dieſelbe Geſtalt bat, und der Druf auf 

jeden einzelnen ber Steine oder jeben einzelnen Theif des ſonſtigen 

nu und gleichmäßig will, Bei der Herſtellung 


iches Matexial 
—B———— aa ge enge 
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zwei am ihren Kanten verbundene Bierefe, welche — * es 
Hälfte des Würfels bilden. J 
+ Die hiemit angegebenen Formen und Deren Berbindung mi einans 
der find im Allgemeinen auf alles zu Bauten fowohl als zu Straßen 
beftimmte Baumaterial anwendbar, es mag aus Stein, aus Eifen, 
aus Baffteinen oder aus Holz befteben. Die Formen müffen:'in 
allen dieſen Fällen ganz dieſelben ſeyn; nur kann man fie, wie ſo— 
gleich gezeigt werden ſoll, je nach der Natur und Beſchaffenheit des 
Materiales auf verſchiedene Weiſe erzielen —* re 
un miteinander verbinden; unb zwar: 

1) Befleht das Baumaterial aus Marmor, aus irgend einem 
‚ Ober aus einer anderen berlei Subftanz, fo Paz ich 
ei mit Sägen oder auch’ auf 'anbere Weiſe aus m 
fo dah die Theile horizontal, fenfrecht oder ſchief an einander gelegt 
er fönnen, und zwar mit oder ohne Ausfüllung der Fugen mit 
— Mörtel ober Gyps. 


* Beſtehi das Baumaterial aus Eiſen, fo fann dieſes ent- 
den angegebenen Formen ausgeſchmiedet oder aud in Mo- 
[n gegoffen werben. Obwohl die MWinfel auch bier flets dieſelben 
bleiben können, fo fann man den einzelnen Theilen doch nad Um 
ben verfchiedene Difen geben, und fie durch Schrauben oder auf 
anbere Weiſe an zweien ihrer ſchiefen Flächen miteinander verbinden, 
-3) Man kann auch Balfteine ebenſo formen wie bie Baufteine 
aba, mit ober ‚ohne Gement oder Mörtel zufammenfezen. Sie 
brauchen in biefem Falle nicht die Dife zu haben, wie bie in Fig. 8 
bargeftellten Steine, Man kann auch aus einzelnen. Bakfteinen 
Maffen zufammenfezen, die ausfehen als beftünden fie aus Einem 
Stüfe; doch ift e8 in dieſem Falle am geeignetften, an. den einzelnen 
Stüfen an den Stellen, an denen fie aneinander. gefügt werben 
follen, Hervorragungen und andererfeits biefen Hervorragungen ent 
forechende Austiefungen anzubringen. Ebenfo fann man in gewillen 
Fällen, und namentlih dann, wenn die Steine zu ben Defen von 
Defen unb anderen berlei Bauten beftimmt find, biefelben mit Löchern 
oder Spalten verfeben, und zwar nicht bloß um hiedurch deren Ge— 
wicht zu vermindern, fondern um der Wärme freieren und über eine 
größere Strefe verbreiteten Austritt zu verfchaffen. 
45) Soll Holz ald Baumaterial genommen werben, fo * 
man, um beim Formen deſſelben an Arbeit ſowohl als an Material 
zu erſparen, die gewünſchte Form anſtatt ſie aus einem maſſiven 
Würfel zu: ſchneiden, auch dadurch erlangen, daß man fie aus wei 
. gleichen Stüfen, die an dem Mittelpuntte eines ehem Ter gar 
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waſſiven Theil des Würfels,  welder aus zwei Sonaliiepipehen 
beſteht, und beifen Form beibehalten werben foll, mit welchem Ma- 
heriale man es auch zu thun haben mag. Lund 2 ift die eine Hälfte 
ober das eine Parallelopipedum, 2 und 3 die andere Hälfte. Beide 
kreuzen ſich nad eutgegengeſezten Richtungen, und 
find, wenn fie nicht füglich aus Einem Stüfe gebildet werben fünnen, 
im ber Mitte durch ein Gefüge verbunden. C,D,EunbF zeigen die 
Een, welche von dem Würfel abgeichnitten werden müflen, wenn 
man bie in A umb B erfuhtlichen Formen aus ibm ſchneiden will. 
or Fa Fig. 9 ſieht man in ſechs Zeichnungen angedeutet, wie man 
mac zwei Methoden mit Sicherbeit und Gemauigfeit den Winkel 
finden fann⸗ A, B find die beiden Parallelogramme ber. ‚vorderen 
und hinteren Flächen des aus dem Würfel zu ſchneidenden Paral- 
delopipedumdı Fig. 8 A. C,D find bie beiden gleichſchenkeligen 
Dreiefe, welche die vordere und hintere Fläche der in Fig. Bier 
ſichtlichen Form zu bilben haben. In E ficht man bie beiden Dua- 
beate ber oberen Fläche an ihren Kanten fo verbunden, daß bie eine 
Hälfte eines ganzen Duadrates dadurch gebildet wirb; in P bagegen 
fiebt 'man die Quadrate der Bodenflähe auf ähnliche Weife, jedoch 
nach entgegengefezter Richtung verbunden. 
In Fig. 10 fieht man die Anwendung‘ des aufgeftellten Prin- 
eipes auf die Herſtellung von Platformen aus Bak- oder anderen 
einem durch feitliche Verbindung der einzelnen Miürfelftüfe, und 
ar mit oder ohne Anwendung eines Mittes oder Mörtel. Dieſe 
zu bilden kann bie fonft über Fenftern und anderen Deff- 
ungen gebräuchtichen Wölbungen, fo wie auch die Bogen an Dächern 
und Böden von Gebäuden, ja felbft die Bogen der Brüken erſezen. 
In Fig. 11 fieht man zwei Methoden, nad welchen aus den 
MWürfelftüfen Säulen aufgebaut werden Fünnen, welche eben fo gut 
im Gleichgewichte umd fenfrecht bleiben, als wenn mme ganzen 
Würfeln aufgebaut worden wären. 
30 Fig. 12 fiebt man bei 1 und 2 Nahmen 208: Schuniebuobet 
Gußeifen, welde nad demfelben Principe und gleichfalls unter dem 
angegebenen Winfel miteinander verbunden find. 9 it —— 
riß hievon. 
Zu Fig. 13 ſieht man die Anwendung meines —“ 
verſchiedene Arten von Bakſteinen, welche ſich hauptſächlich zu den 
Delen der Defen und anderer Bauten eignen, und von denen einige 
amd durchlochert oder durchbrochen ſeyn können un) nn 
ga Fig. 14 fieht man in acht Darſtellungen bie Bnmvenbunng 
deſſelben Principes auf Die Straßenpflafterung mit Hol. 4 geigt bie 
Geſtalt der Dlöfe im Falle fe aus zinem maſſiven Ste Seusk 
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gefhnitten werben follen. 2 zeigt eines ber Parallelopipeba, im 
Falle die Dlöfe aus foldhen zufammengefezt und durch Zapfen ver- 
bunden werden follen. Aus 3 erfieht man, wie fi in einigen Fällen 
eine größere Stärfe erzielen Täßt, wenn man die Dföfe im gleich- 
fhenfelige Dreiefe fehmeidet und. diefe verzapft. Aus A fieht man 
die Art der Verzapfung, woraus abzunehmen ift, wie ein Blok mit 
zwei anliegenden Blöken verbunden werden fann. Aus 5 erhellt die 
Stellung ber beiden Zapfen A, B in ber Mitte eines jeden ber gleich- 
ſchenkeligen Dreiecke. 6 zeigt eine über eine Straße gelegte Reihe 
verzapfter oder miteinander verbundener Blöfe. Aus 7 und. 8 ift 
erfichtlich, wie die Blöfe in den Werfftätten zu größeren länglichen 
oder vierefigen Maffen verbunden werden fünnen, wobei bie Linien 
R, 1. die Richtung andeuten, in der dieſe Maffen dann auf der Straße 
gelegt werben vo R ift die rechte und L bie linfe Seite ber 


Fig. 15 jeigt einen ans einem Stüke gefchnittenen ober einen 
aus zwei Stüfen zufammengefejten Holzblof zum Gebraucde beim 
Baue von Eifenbabnen. 


Berbefferungen in der Reinigung bes Xerpenthins, bes 
Harzes, des Peches, des Theeres und anderer bitumind- 
fer Subftanzen, wodurch deren Leucht» und Heizkraft 
gefteigert wird, und. worauf fih Charles Wye Wil 
liams, — am 14. uguf 1858 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. April 1840, ©. 32. 


Gegemwättige Erfindung beſtehi in einer ——— Me⸗ 
thode den Terpenthin, das Harz, das Pech, den Theer und ſonſtige 
bituminöſe Stoffe beſſer zur Heizung und Beleuchtung geeignet zu 
machen. Sie beruht darauf, daß ich dieſe Stoffe in innige Berüh— 
rung mit der atmoſphäriſchen Luft bringe, um ihnen dadurch einige 
der in ihnen enthaltenen Gaſe, und zwar namentlich die Stikgas— 
verbindungen, welche der Erzeugung von Licht und Wärme befannts 
lich höchſt nachtheilig find, zu entziehen. Ich bringe nun zu biefem 
Zwele die zu reinigenbe bitumindfe Subftanz über einem Feuer in 
eine große Pfanne ober in ein anderes ſachdienliches Gefäß, und 
tauche in: biefes, wenn die Maffe beinahe, zum Sieden gelommen, 
ein qweites äpnlidpes;, ſeiherartig durchloͤchertes Gefäß. ı Hatıfid) die: 
ſes icztere mit der flüffigen Maſſe gefüllt, fo hebe ich es plöglich 
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einige: Fuß hoch empor, bamit die flüffige Maffe vegenförmig in bas 
ertte "Gefäß zueüt berabfalle und dabei mit einer fehr großen Menge 
amoſphariſcher Luft im Berührung fomme. Das Refultat diefes 
Verfahrens it, daß eine große Menge der ammoniafaliihen Verbin 
dangen und aud einige andere ber in den bituminöfen Stoffen 
enthaltenen Gaſe ausgetrieben und von der Luft aufgenommen wer 
den. Das angegebene Verfahren muß fo Tange fortgefejt werben, 
bi die ‚bitummöfe Subftanz den gewönfipten Grad von Reinheit 


Die ganze Arbeit fann mit —“ Vorrichtungen ober auch 
mit einfachen Handgeräthen vollbracht werden. Die Temperatur, 
die Maſſe gebracht werden muß, ſoll um den Siede— 
puntt herum fallen; doch muß fie je nach den Subſtanzen, mit denen 
man arbeitet, etwas verfchieden feyn, was man bei einiger. Uebung 
leicht erlernen wird. Während ber ganzen Arbeit foll man, um bie- 
felbe zu befördern, mittelft eines Windfanges ober einer anderen ber 
befannten mechanifchen Vorrichtungen einen ftarfen Luftſtrom zwifchen 
den berabfallenden Tropfen burchtreiben. 
Ich befchränfe mich Tediglich auf die hier beſchriebene Methode, 
die genannten Stoffe zu reinigen; dagegen binde ich mich aber weder 
an eine beſtimmte Temperatur, bei der dieß geſchehen ſoll, noch auch 


an eine — — Dauer der Operation. 
* ET 


CIV. 


Berfahren beim Färben wollener, baumwollener, feidener 
und anderer Zeuge verfihiedene Mufter zu erzeugen, wors 
auf ſich James Robinſon, Kaufmann von Hudders⸗ 
field in der Graffchaft Dorf, am 27. —— 1838 ein 
Patent ertheilen lief. 
Aus dem London Journal of arts, April 1840, ©, 63. 
Mit Abbildungen auf Tab, Vi. | 


Das neue Verfahren, nad) weldem ich beim Färben: wollener, 
baumiollener, feidener und anderer Zeuge verfchiebene Muſter in 
denfelben erzeuge, berubt auf der Anwendung gemwiffer Apparate oder 
Borrihtungen, mit denen ich während des Ausfärbens der Zeuge 
beliebige Stellen in denfelden ‘fo ausjpare, daf nach dem Ausfärben 
biefe Stellen ungefärbt erſcheinen Dieſe Vorrichtungen zum Referviren 
oder Ausfparen laffen jede befiebige Form; die man auf dem Grunde 
in anderer Farbe erfcheinen laſſen will, und welche man ben vefervirten 
Stellen (savings or hlotehos) zu geben beabſichtigt, zuz auch fünnen Ce 





rer 20H fept man — 
men, un denen man gemiffe Stellen ber zu färbenden Feige ſo 
fhligen kann, daß fie ungefärbt aus dem Färbebade fommen, wäh— 
vend alle ungefchlizten Stellen den Karbgrund erhalten. Man fan 
diefen Ausfparbiöfen (stopping out blocks), wie ich fie nenne, höchſt 
verfhiedene Formen ‚geben, je nach den Muſtern, die man auf den 
Zeugen erfcheinen Taffen will. Welches aber ihre Form ſeyn mag, 
fo: bleibt deren Anwendung immer biefele, 

Fig. A zeigt im Aufeiffe einen meiner Hanbapparate, welcher 
eine ans. mehreren Stüfen zuſammengeſezte Drufform bilder‘ Fig, 
25 zeigt biefelbe Vorrichtung von oben betrachtet. Fig. 26 zeigt einem 
Aufriß der umteren Platte a diefer Drufform, und zwar von der in 
Fig. 18 im Grundriffe erfihtlihen Platte b abgenommen, Fig. 27 zeigt 
einen Durchſchnitt der ganzen Drufform, an der, wie man ſieht, die bei- 
den Platten a, b einander ſowohl in der Form als in der Größe genaue 
entfprechen. Man fieht an leztever Figur den Zeug zwifchen den beiden 
Platten durchlaufen, fo wie hieraus auch erhellt, wie die beiden Plat⸗ 
ten mit einander verbunden ober an einander feſt gemacht find, 

In der Mitte der unteren Platte a ift ein gerade ftehender Stift 
c befeftigt, Nachdem diefer Stift dich den Zeug geftochen worben, 
wird die obere Platte auf die untere gelegt, wobei forgfältig darauf 
zur achten iſt, daß die Ränder beider Platten vollfommen auf einan= 
ber fallen, Man kann zu dieſem Hweke in die eine der Platten einen 
Regiſterſtift einfezen, und diefen in ber anderen Platte in eine Feine 
Dilfe eindringen laffen. Sind beide Platten auf ſolche Weife mit 
einander verbunden, daß ber Zeug zwiſchen ihnen gefaßt ift, fo wird 
über den Stift c ein Feines cylindrifches Stüf d, welches man in 
‚Fig. 28 einzeln für fi abgebildet fieht, geſtürzt, und mittelft eines 
kleinen Keiles e, der durch Spalten, welche in dem Stüfe e fowohl 
als in dem Stifte für ihn angebracht find, am Tezterem befeſtigt. 
Man braucht fobann nur mebr einen Knopf oder Griff £ auf das 
cylindriſche Stük zu ſchrauben, um Alles gehörig zu firiren und um 
zu bewirken/ daß bie beiden Platten zu beiden Seiten feſt an dem 
Zeuge anliegen, wie man aus Fig. 24 und 27 fieht: Ich Hatte 
dieſe Art der Befeftigung der Ausfparformen für eine ber AWermäpige 
ften, binde mich jedoch Feineswegs an fie allein. 
Nachdem id fomik ben Ban der mit den Händen —* 
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beſchrieben, babe ich zu zeigen, wie biefelben an 
‚einer beftimmten irgend einem Mufter entfprechenden 
—“* werden ſollen. Der Zeug wird wömlie ‚in 

eifter Länge-von 2bis 3u--3 Yarbs oder. in. irgend einer ‚anderen 
Länge auf einem Spannungstuche aus Canefas, welches: in einem 
Nahmen aufgezogen ſeyn, und ſich der Bequemlichfeit halber um 
einen, Zapfen drehen kann, ausgebreitet, Man nimmt ſodann eine 
Anzahl der Platten a, und treibt deren Stifte e von 


nimmt das Spannungstuch ab, fo daß ber Zeug 
1, deren Stifte von imten herauf durch ibn empor 
ee Nunmebr fest man die oberen Platten bi Auf, 
und befeftigt fie auf die oben angegebene Weife an den unteren. Plat⸗ 
er. man die Anöpfe f fo feft aufihraubt, daß die ‚beiden 
feft und dicht am ben beiden Oberflächen des Jeuges anlie- 
gem Nachdem bas ganze Zeugſtük auf ſolche Weiſe mit den Aus: 
fyarformen verfeben worden, kann matt es auf die übliche Methode 
in den Farbkeſſeln ausfärben, bis es ben gehörigen Karbenton erlangt 
hat. Nach dem Färben werden bie überfchüffige Farbe und die jons 
ige Auf der Oberfläche des Zeuges befindlichen Subſtanzen dur 
Auswaſchen befeitigt; und nachdem hierauf dev Zeug auf einem Tiſche 
ober auf einer Tafel ausgebreitet worden, fehreitet man zur Abnahme 
ber Ausfparformen Es wirb fi nach Befeitigung diefer lezteren 
zeigen, daß ber Zeug an allen von ihnen bebeft geweſenen Stellen 
volfeinmen gegen die Einwirkung der Karbbrübe geſchüzt geivefen, 
fo daß er dann nur mehr einem nochmaligen Wafchen unterworfen 
zu werden braucht, um auch die Spuren ber durch ibn geftochenen 
Stifte e zu vertilgen. Es bedarf kaum der Erinnerung, daß ſich 
durch Ausſparung ſehr verſchiedene Muſter erzeugen laſſen, je mac 
der Stellung und Zahl, in welcher man die Ausſparformen an den 
Zeugen anbringt. 

Ich gehe nunmehr zur Beſchreibung der Maſchine über; mit” 
deren Hülfe ein ähnlicher Zwek, jedoch nicht in fo großer Mannich— 
faltigfeit, erreicht werben fan, Fig. 29 ift nämlih ein Grundriß 
eines vechtefigen Rahmens a,a,a, auf den in zwei Reiben und eins 
anber gegenüber gerade ſtehende Pfoften b,b,b, firiet find. An ber 
inneren Seite eines jeden diefer Pfoften befindet fi eine ſtehende 
Rippe, welche zur Befeftigung ber horizontalen Stäbe ©, e, e, dient, 
Diefe lezteren, son benen man in Fig. 30 einen von ber Geite 
betrachtet fiebt, tragen die Ausfparformen d, d,d, wilde ud cur 





432 Robinfon’s Verf. beim Färben ber Zeuge verſchied. Mufter zu erzeugen, 
beliebige Geftalt Haben können, und die bier von rautenförmiger 
Geſtalt find. Die Befeftigung biefer Formen auf den Stäben c ges 
ſchieht mit Schrauben oder auf andere geeignete Weife, und zwar 
in Entfernungen von einander, welche dem Mufter entfprechen. Die 
Stäbe c, die in dem Nahmen a in geböriger Entfernung von ein- 
ander anzubringen find, haben an ihren Enden einen Ausfchnitt ober 
eine Kerbe, womit fie an die Rippen zweier gegenüber Tiegenber 
Pfoften b,b paſſen. Nachdem der Rahmen ſolchermaßen herge— 
richtet worden, fpannt man den Zeug entweber einfach ober gedop⸗ 
pelt in der Richtung von A nad) B über den Rahmen, und wenn 
er flach ausgebreitet und über den Spannungsflab e, e geführt wor- 
ben, Tegt man weitere Stäbe ce mit Formen d auf den Zeug, auf 
dem man fie auf die eben befchriebene Weife zwifchen ben Pfoften 
b firirt, Sodann ſchlägt man ben Zeug über den Spannungsftab e 
zurüf, breitet ihn in entgegengefezter Richtung, d. b. von B nad A 
zu flady aus, und bringt eine neue Reihe von Stäben mit Formen 
an. Hierauf ſchlägt man den Zeug über den Spannungsftab f zurüf, 
fpannt ihn in der Richtung von A nach B aus, und legt abermals 
eine Reihe von Stäben mit Formen fo auf, daß fie mit den frübern 
zufammenfallen. Auf diefe Weife wird dann fo lange fortgefabren, 
bis der Zeug in feiner ganzen. Länge über einander gefaltet iſt, wo— 
bei zwifchen jede alte entſprechende Stäbe und Formen fommen, 
wie aus dem in Fig. 31 gegebenen ſenkrechten Durchſchnitte ber 
Maſchine erhellt, Nach Beendigung des Zufammenfaltens legt man 
oben auf bie Faltenftöße eine flarfe Platte oder einen Rahmen g,g,g, 
ben man feft auf die Pfoften herab fchraubt, fo daß dadurch fämmt- 
liche Formen feft gegen jene Zeugftellen, mit denen fie fih in Berüb- 
rung befinden, angebrüft werben, Wenn fodann die Stäbe e und f 
ausgezogen worden, bringt man ben Apparat mit fammt dem Zeuge 
in den Farbfeffel, um ben Zeug in dieſem auszufärben. Nach Been- 
bigung des Färbeprocefles läßt man den Zeug auswafhen, worauf 
man ihn dann unter Abnahme der Stäbe auseinander faltet. Man 
‚ wird finden, daß alle jene Stellen, die von den Blöfen gebeft waren, 
ungefärbt blieben. 
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HI Berfuhe mit Hanf. 


Der im Waſſer geröſtete Hanf ſieht bekanntlich weißlich- 
9 aus, während der Wieſen- oder uhanf eine ſchmuzigere bräun, 
graue Farbe hat. Woher fümmt diefer Unterfhied und warum 
2) jener feiner ſchon gegebenen hellern Farbe ungeachtet ſchwerer zu 
ve als Tezterer? Kömmt diefes und jenes von einer babei ein 
n verſchiedenen Modification ber fetten und harzigen Farbtheile 
oder von einer verſchiedenen Wirkung der verſchiedenen Rö— 
(Ceine gleichförmige mit Oxyden und Salzen begabte Waſſer⸗ 

mafie, ober reines ftets wechſelndes ©) Waffer) auf die erdigen Theile 
des Hanfes? — Um hierüber einige Aufklärung zu erhalten, wurden 
folgende vergleichende Verſuche angeftellt mit 


a) Wafferbanf und Tauhanf. 

+ 41).150 Gr. Bafferbanf = A.) und eben fo 150 Gr, Can 
Hanf = B.) wurden mit einer Aezlauge, die aus 10 Gr, reinem 
Aezlali und 5 Kubikz. Waffer beftund,  zufammengebracht, auf den 
warmen Dfen geftellt, öfters gefchüttelt und. nah ein paar Tagen 
mit zeinem Waffer RER ‚bie ei kaliſche al aufges 
— 

Die Erfolge davon waren: 

Die Auflöſung ber Waſſerhauftheil⸗ (von * * 
ſtark gelb aus, die ber Tauhanftheile von CB.) aber bräun— 
lichgelb. As nun zu den beiden Auflöfungen  verbünnte Schwefel 
fäure geſezt und die Niederfchläge filtrirt wurden,‘ fo war zwar bie 
Farbe der beiden filtrirten Flüſſigkeiten gleihmäßig gelblich, aber die 
von A. ging schneller durchs Filter, ald die von B., der Niederſchlag 
aus A, enthielt alfo weniger gäbe Theile, als berivon B. 

r) Der Niederfchlag aus A. fab trofen bräunlichgelb aus umd 
betrug 3 ©r,, der von B. hingegen war braun und wog 4,5 Gr. 
alfo mehr, wie ſchon nad 1) zu vermuthen war. Beide Nieder: 
ſchläge verbieten fih aber beim —— in einer ag * 


A * iſt ea, 09 Ba * — mit * die — eu 
ren R angreift al® bloßes, Waſſer, ed konnte haar \unat W 
Taubleiche di öffe eher zerfegen, 
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gleiche Art: ihr Rauch roch nach verbranntem Fett und brachte keine 
Färbung bei feuchtem Curcumapapier hervor; bie kaliſchen Aus— 
züge enthielten daher Feinen Sutkoſſ ern beim Verbrennen 
Ammoniak hätte ergeugem künnen. 

y) Der in Aezlauge behandelte Hanf A. hatte dadurch ſeine 
gelbliche Farbe nur wenig veräudert, indem er laum etwas weiß— 
licher geworben, der Hanf B.-bingegen ſah nad) derſelben Bebanb- 
lung mebr aſchgrau als gelblichgrau und beutlih weißlider 
ang, und, In BR durch die Lauge mebr von feinem Farbſtoffe ver- 
loren 9 immung mit dem gr arg jeines Auszugs. 

Eine Beränderung der. beiden Hanfſorten in der Stärke ihrer 

daten, ibeits in Bezug auf ihren urfprünglicen Zuſtand, theils im 

gleihung mit einander nad diefer Behandlung konnte nicht wahr: 
genommen werden. 

9, Am: r. Waſſerhauf. CA.) und eben fe 150 Gr. Taupanf 
BJ) wurden mit 5 Kubitz. Weingeift von 30° Bed digerirt 
und diele Digeftion nach Abgiepung der gefärbten Slüffigfeit mit, wei— 
terem Weingeift ein paarmal wiederholt, bis die, Färbung aufgehört 
hatte. Die Erſcheinungen dabei waren folgende: 

ce) Die geiftige Auflöfung aus A. ſah deutlich gelb aus, doch 
weniger ftarf als die Falifhe und fezte beim Erfalten weisliche 
Flofen ab; die Auflöfung aus B. hingegen fezte zwar auch ſolche 
Flolen ab, fab aber: weit weniger gefärbt aus. 

12} Der abgebampfte trofene Auszug von A. wog 3,5 Or. 
und hatte eine bräumlichgelbe Farbe, der von B. aber 2 Gr, und 
zeigte neben feiner bräunfichen Farbe noch eine grünliche. Beide 
Auszüge fchmolzen bei der Erbizung, und rochen beim Verbrennen 
nad verbranntem Fett und etwas aromatifch, ohne Eurcumapapier 
zu bräunen. Diefer Behandlung zufolge enthielt alfo A. mehr har⸗ 
zige oder fettartige Theile ald B. und lezterer, wie es jcheins, 
ein grümliches' Harz, feiner vom beivem aber (wie fen die ⸗ 
liſchen Auszüge gezeigt hatten) Stihſto ſffe 

Die beiden rülſtändigen Hanfſorten hatten ſich bei Biefer Be: 
handlung weder im ihrer Farbe, noch in der Stärfe merklich Yerän- 
dert, ſelbſt nicht der Hanf B.*%), ber doch beider kaliſchen Behand⸗ 
lung weislicher geworden war. Was daher dem Hanf B; die bräun- 
lichgraue Farbe ertheilt, muß ein leichter in Aezkali als in Weins 
geiſt auflöslicher, und alfo ein mins oder bumusartiger Stoff 
ſeyn, une da A. zwar mit Weingeift mehr Extract als B. geliefert 
hatte, jeboch bei bloßer * damit nicht merklich weißer — 


— — — — — 
44) Diefer harte dadurch eher nd eine. Suite Barbe women 
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ae Set von einem barz- und: 
en Farbſtoff — de⸗ ze Tue Ren 
| werden fanın 2 2 
3) Bon den nah 1 mit Wezlange ee 
J een 120 Gr mit wäferiger Schwefelfäure, 


—* erhaltenen: fauren Früffigfeiten —— oſt ni . 
Sgigden etwas grauer als bi c. 
Die mit Foblenfaurem Kali bewirkten TEN was 
—— pe gefärbt, Orden pin: ar 


erdige 

Die rüfftändigen Hanfſorten ſahen aber nach — 

ei röthlich aus und hatten an Stävfe entfchievem verloren. 

u Be Farblofigfeit der fhwefelfauren Löfungen und der Nieder: 

ſchläge zeigt am, daß die Farben der beiden Hanfforten nicht von 
men gewilfen Eifenorpdgebalt berrübren, und, da die Schwe— 
— die organiſchen Stoffe mehr oder weniger röthet, 

die entſtandene röthliche Farbe een 

Diefer Säure ber. 

2 Dei ähnlicher Behandlung der (nad 2) mit Beingieift 
er unterfuchten Hanfforten mit a a TR 
A feine andern Erfolge. I 
. Da die gelbliche Farbe, welche bei dem Wafferbanf durd 

nlichen Bleichmittel fo ſchwer zu entfernen ift, nad den 

rt Berfuchen (a. 1 u. 2) von einem barz- und fettartigen 

— ſchien, der ſich in Aezlauge und bloß erwärmtem 

iſt nur ſchwer une fo wurden 100 Gr. von nody unver 
Waſſerhanf 1— 

I mit Schwefeläther digerirt — dieſer Tieferte einen 

.. 'Ertract, der nach Fett voch, Teicht ſchmolz und mit gelb- 

? Flamme ser. Er wog = 1 Gr. und löſte ſich in for 

Alkohol und beftand in einem Gemenge von Fett und Harz. 

Der mieten Hanf Hatte feine gebtiche darbe noch ige mertiich 


2) Allohol von 300 B., womit der rükſtändige Hanf hierauf 

wurde, faͤrbte ſich etwas gelblich; ſezte einige weiße Floken 

bie Zweifel dieſeibe fethnachsartige Subkang, welche beim Ko⸗ 

von Tauflachs mit Allohol erhalten wurde), und hinterließ heim 

ſtilliren einen bräunlichen Ertract — 3 Gr, der ſich mit heißen 
in eine graue harzartige and ala are 
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artige Subftanz trennte. Nach diefer Behandlung hatte ber Danf 
fhon merflider von feiner gelblichen Farbe verloren, 

3) As der von feinem Alkohol befreite Hanf num mit ala 
Waſſer gefhüttelt und eine halbe Stunde damit ſtehen gelaffen wurde, 
ſo erfhien diefes fehr trübe. Es wurde daher daffelbe abgefondert, 
filteiet und nad) abermaligem Wafferzuguß diefe Behandlung fo lange 
wiederholt, bis die Trübung des Waffers aufgehört hatte. Das im 
Filter Zurüfgebliebene ſah ſchmuziggrau aus, war fehr hleimig, 
zäbe und ſchien eimeißartig zu ſeyn, getrofnet = 1 Gr. und von 
grauer Farbe, fürbte aber; beim Berbrennen Eureumapapier nicht 
braun und war alfo nur Pflanzgenfhleim. Das filtrirte Waſſer 
(etwa zwei Schoppen) hinterließ beim Abdunften einen gelblihbraunen 
bittern Ertract = 1 Gr. und der rüfftändige ausgepreßte und 
ander Sonne getrofnete Hanf hatte jezt feine gelbliche Farbe in 
eine graufihweiße verwandelt, 

4) Bon biefem graulihweißen Hanf wurden nun 80 Gr, mit 
einer Auflöfung von 2 Gr, reinem Aezkali in IRubifz Waf 
fer (wie bei dem Flachs 100 Gr.) 8 Tage lang verfchloffen der 
Sonne: ausgefezt, um ihm feine graufichweiße Farbe zu nehmen, 
Das Nezfali batte aber nur wenig von ihm aufgenommen, fo daß 
fid) der Niederfhlag mit Salzſäure faum auf 1 Gr. belief, und ber 
Hanf zeigte nad feinem Trofmen feine weiße Farbe, ſondern eher 
wieder ſtatt der graulichen einen Stid ins NRöthlichweiße, wie wenn 
die kalte Aezlauge den Farbftoff wieder hätte hervortreten laſſen. 

5) Um dem Wafferbanf aber dieſe rötbliche Narbe zu nehmen, 
fochtesid ihn mit Alkohol von 30° B,, wuſch ibm nad ‚feiner 
Herausnahme aus dem Gefäß mit reinem Waffer aus und fammelte 
ſowohl den weißen fettigen Niederfchlag aus dem Alkohol, als auch 
den braumen geiftig wäfferigen Eıxtract, ber fo wenig als bei 
dem Taubanf einen fifftoffartigen Körper enthielt. Der Hanf hatte 
jest zwar fein röthlichgelbes Ausfeben verloren und ein mehr weiß- . 
graues erhalten; ba er jedoch noch Lange nicht weiß ausfab, jo bes 
handelte ich ibn noch einmal mit Nezlauge auf, folgende Weife: 

6) Der mit Alkohol gefodhte und ausgewafchene Hanf =57 Gr. 
wurbe mit 20 Gr. Aezkali in 4 Portionen je mit 6 KRubifz. Waffer, 
fo daß jede Auflöfung gegen %,, Proc. Aezkali enthielt, fo lange ge— 
kocht, bis feine Bleihung merflicher ald früher wurde, „Diefe warb 
num auch wirklich bedeutender nad) dem Auswaſchen mit Waffer und 
bie rüfftändige Lauge zeigte fi. fehr braun, gefärbt, und gab . 
mit Salzfäure einen beilbraunen bumusartigen Niederfchlag: 1. 7. 

ec) Wafferbanf und eben fo Taubanf (75 Gr. von iebem) 
wurben mit 6 Kubifzs Alkohol (26° DB.) und hierauf noch einmal 
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mit 4 Rubifz. nad der bei (I. B. Fig. 2) angegebenen Weife ab- 
wechſelnd gefocht, bis feine merkliche Färbung, noch ein Riederfchlag 
nach Abgießung der heißen Aufföfung bei ihrer Erfältung mehr eintrat. 
Der Wafferbanf lieferte aber alsdann einen dem Volumen 
nach geihäzten fleineren Niederfchlag ald der Tauhanf und zeigte 
‚alfo weniger Gehalt an weißem fettwachsartigen Stoff als lezterer. 
Umgefehrt lieferte aber der Waſſerhanf einen größern alfoholigen 
bräumlichgelben, barzigen Ertract = 3 Gr, als der Taubanf, 
ber — 2 Gr. bunfelbraun und in Waffer leicht auflöslih war. Es 
ſcheint alſo der fettwachsartige Stoff mehr bei gleichzeitiger Einwirkung 
der Luft und bes Waffers, als durch Lezteres allein zu entftehen, jedenfalls 
‚aber wahrſcheinlich aus den harzigen ertractiven ©) Theilen, da ſich diefe 
‚beim Waſſerhanf noch in größerm Verhältniß zeigten, als beim Taubanf, 
Bei dieſer Behandlung mit 10Kubikz. Alkohol hatten die beiden 
‚Hanfe übrigens an Entfärbung nicht gewonnen, vielmehr fahen fie 
jezt ſchmuziger aus und zwar der Wafferhanf röthlihgrauer und ber 
Dauhanf dunfler afhgrau, auch zogen fie an der Luft nach mehreren 
Tagen wieder Feuchtigkeit an, weil fi ihr Ertractivftoff jezt wahr: 
ſcheinlich mehr an die Dberflähe gezogen hatte. Eine ähnliche, we— 
nigſtens ſcheinbar nachtheilige Wirkung des Alkohol auf den Entfärs 
bungsproceh zeigte fih auch bei dem Wafferflahs CH. D.), indem 
dieſes Reagens auch bier den braunen Farbftoff ſtatt ganz auszuziehen, 
zum Theil an die Oberflähe zu bringen ſchien. Daß aber dieſer 
ſcheinbare Nachtheil bei einem nachfolgenden Gebraud von Aezlauge 
‚aufgehoben werde, indem diefe alsdann um fo_fiherer entfärbt, er: 
weiſt fih aus den Berfuchen mit Tauflads, der nad (I: A.c.) zuerft 
mit Alkohol und dann mit Aezlauge gekocht worden war, 
Wein 
IN. Verfuche mit verſchiedenen bei der Behandlung 
von leinenen und wollenen Zeugen vorkommenden 
— — — — Gegenſtänden. 
a)Berfude, bie Theorie der Bleichung mit Chlor betreffent, 


Der gewöhnlich angenommenen Theorie ber Bleihung mit Chlor 
zufolge jerfezt Das Chlor das Waffer, in welchem der Bleich- 

gegenſtand Liegt, in Wafferftoffs und Sauerfloffgas, verbins 
det ſich mit jenem zu Salzfäure und der Sauerftoff verbindet ſich 
Mit den Farbſtoffen des Gegenftanbes. Märe diefe Tpeorie richtig, 
BUTTER A 


2 Da ns ge nd mit ungerdftetem, ber Karbe nach dem 
| a bem Waſſerhanf fehe ähnlich ausfehendem Flachs, ein folcher 
ſehr wenig, yachsartigen Gt. ge befto mehr aan ett nebft Harz 
mehätt, fü Nr ſich wah heintich ſolches Fett be ver RSES 
pt En Kung aber in fettwaduartigen Ste 
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fo müßte eine unmittelbare Herbeiführung des Sauerftoffs zu den 
Bleichgegenſtänden vortheilhaft fest, und ich ſtellte Daher auch in 
zwei Flaſchchen mit Tauflachs, wovon das eine 10 Kubikjoll atimo⸗ 
ſphäriſche Luft mit 2 Kubilz. Waſſer und das andere eben fo viel 
Sauerſoffgas und Waſſer enthielt, vergleichende Verſuche im. Die 
Nefultate waren jeboch zu wenig enden, ae dapı fie ohne Wie 


ſehr beigeſtimmt, weil bekanntlich dieſe Verwandlung des Chlors durch 
Waſſer in Salzſäure ſehr langſam vor ſich gebt, Die Bleichimg eines 
vegetabiliſchen Stoffes durch Chlor aber einen ſehr raſchen Gang befolgt. 
Am übrigens noch meine Zuhörer von der Langſamkeit dieſer 
ECHhlorverwandlung in Salyfänre durch ein "beftinmites Er— 
periment zu überzeugen, fehlo ich in ein Flaſchchen von 5 Kübifzotl 
Inhalt friſch bereitetes Chlorgas mit einem Kubikzoll Waffer luftdicht 
ein und stellte das Gefäß in die Some, Nah zwei Wochen war 
‚aber die grünlichgelbe Farbe des Gafes noch ——— und ver⸗ 
ſchwand erſt volllommen nach ein paar Monaten. Alsdann wurde 
das Flaſchchen unter Waſſer geöffnetz hiebei trat num zwar über bie 
Hälfte des Geſäßinhalts Waſſer ein und lezteres färbte alsbald Lak 
muspapier roth, aber das Fläſchchen ſelbſt roch noch fehr nach Ehlor 
und das eingetretene Waſſer bleichte ſolches Papier noch augenbliklich 
volllommen; es war alſo von den 4 — 5 Kübikz. Chlorgas nur ein 
Theil in Salzfäure verwandelt, der übrige Theil aber von dein ein- 
geſchloſſenen Waffer abforbirt, jedoch nicht verändert worden, Nun 
tzeht die Bleichung mit Chlor oder mit irgend einer chlorhaltigen 
Flüſſigkeit ſonſt immer weit raſcher wor ſich, als die atıf irgend eine 
andere Weiſe bewirkte. Es dürfte daher nicht unwaährſcheinlich ſeyn, 
daß das Chlor entweder unmittelbar den Waſſerſtoff der 
Pflanzenfarben an fich reift, und dadurch die Bleichung hetvor⸗ 
bringt, ober, daß es ſich als Chlor ober als Salzſäure mit 
den Farbſtoffen zu leichten auflöslichen Körpern verbimber, 
befonbers da man weiß, daß Chlor den Schleim in Eiteonenfänre und 
das Fett in Chlorwachs verwandelt, das Stärfmehl faner macht, und 
daß ſalzſaures Gas mit Terpenthinöhl eine Art Kampher herporbrir 
Nur fragt es fi) bier namentlid), was aus bem gewöhnlich braunen 
Ertract wird, den man bei Behandlung des u 
und Hanfes mit Alkohol und Lauge erhält? In diefer Hinſicht wur⸗ 
den folgende Experimente angeſtellt. Nee 
1DerdunkelbrauneErtract einer Behandiung 
mit Amopol und nachherigem Waſſer, wurde im Waſſer —F— 
auf eine geringe unloösliche Portion murgelött —— 7 
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braunen Flüffigfeit Ammoniaf gegoffen wurde, fo I 
weißlichte Dämpfe (Salmiafdämpfe), aber die, frühere, dunkelrothe 
Farbe kehrte nicht — ee wurde die Mifhung une von. 
— 

b) Bei den meht * weniger gelblich gewörbenen: ‚Hänten 
war weber bei. dem Eintrofnen, noch bei Zuguß von Schwefelfäure 
viel Salzfäuregehalt wahrzunehmen; als aber Ammoniak: oder Pott 
afhe mit ihnen. gemifcht wurde, fo nahmen: fie alsbald ‚ihre ur 
fprünglid röth lich ſhwarze Farbe wieder an. Der Farbftoff 
war bei ihnen alfo nicht, wie bei dem durch Waſſer erhaltenen Auszug 
durch das Chlor vertilgt. 

c) Ein fohlenhaltiges Gas, ald z. B. Kohlenfäure oder Kohlen; 
waſſerſtoffgas, fonnte weber in dem Ammoniafgefäß, noch in dem 
Mefeplinder neben dem Stifgas aufgefunden werben. 

Was daher der erfte Verſuch mit dem in dem. Flache vorfom- 
menden. braunen Farbftoff fchon gelehrt hatte, daß nämlich ſich 
biefer jedenfalls mit dem Ehlorgas (als Salzſäure) im eine ins 
nige Verbindung fezt und durch biefe Berbin dung für das Auge 
mehr oder weniger verjchwindet, Das zeigte auch bier der zweite 
Berfuch, welcher mit einem ausgezeichneten andern Farbftoff angeftellt 
worden ift. 

Iſt aber biefe Folgerung aus den angefteflten Berſuchen richtig, 
fo ift weder die Cum mich kurz  auszubrüfen) Sauerftofftheorie (ber 
Chlorwirkung durch den Sauerftoff des Waſſers auf die Farbftoffe), 
noch die Wafferftofftheorie, nad der das Chlor den Waſſerſtoff ber 
leztern am fi riſſe und fie dadurch zerftörte, anzunehmen, fondern 
eher, die Theorie einer unmittelbaren Berbindbung mit 
dem Ganzen, oder vielleiht auh zum Theil veränderten 
Karbftoffe; und da biefe falzfaure Verbindung in Waffer nicht ſehr 
löslich ift, fo folgt daraus, daß diefes nicht binreicht, die Wirkungen 
diefer Verbindung, bie dem Bleihgegenftand bei längerem Aufenthalt 
ſchädlich ſeyn müffen, aufzuheben, und daß zu ihrer Herausihaffung 
fräftigere Mittel, wie namentlich ftarfe Lauge, angewandt werben 
müffen. 

b) Vergleichende Verſuche mit verbünnter Schwefel⸗ und 
Salzfäure, 


Um die erdigen Salze, befonders bie Kalkfalze aus. der 
Leinwand bei der Dleihung abzutrennen, bat man neuerdings, Salz⸗ 


66) Eine foldhe unmittelbare Verbindung bes Chlors mit einem 8 Bleichgegen. 
anb will R, Ka » 
ftanb 2 a em — * ch 





in 5 Kubitzoll fehr verbinnter Schwefelfäure und eben 
— Img Kngeund erhalten. Die mit 
ene Stärfe der Säure war bei 
e= 1 des Eijfigaräometers.) 

— as di mir und) DE] 
en Re) 3 8,06 30 — Vorab mg 
Die Leinwanbftüfe — Ba 
Waſſer ausgewaſchen und eben fo wiederum nad demſelben, fo daß 
ſich bei Auflegung von Lakmuspapier kaum noch eine Spur von 
Säure bei ihm gezeigt hatte. Nach ihrer Troknung ergab ſich bei 
der Prüfung des Einfluffes der angewandten Säuren Folgendes: 
das Bad von Nr. 1, ſowohl das falzfaure als das ſchwefelſaure, hatte 
bie Faſer nicht angegriffen, aber das von Mr. 2 jedoch nur bas 
ſalzſaure und kaum das ſchwefelſaure; ftärfer und fichtlicher hingegen 
Nr. 3 von beiden Arten Säure. Aus, diefen Berfuchen: folgt ale, 
daß zwar ein falzfaures Bad bei einem höhern Grab der Stärke 
als 10 B. die Faſer mehr angreift, als ein ſchwefelſaures ber- 
felben Stärfe, bei jenem Grab (1° B.) hingegen, und um fo wes 
niger bei niebrigerem (nad) dem Effigaräometer) der Faſer nicht ſchäd— 


2 0) Unterfuhung gefhmefelter Züder. 
Mach Grotthuß (ſiehe Berzel. Lebrb. der Chem. I. ©. 470) 
‚verbindet fih bei dem Schwefeln der Tücher bie ſchwefliche 
Säure. mit den Farbftoffen zu weißlihter Materie; nah Andern aber 
bebeft nur der Schwefel die Dberflähe der Tücher und diefe Bleich— 
"weile ift jedenfalls fo wenig dauerhaft, daß wohl eine folibere zu 
wünfden wäre, Um barüber in beiderlei Hinficht duch eigene Ber- 
ſuche belehrt zu werben, fochte ih 1) ein Stüf gefchwefelten Flanells 
* Altohol (250 B.); der geringe Rükſtand des Auszugs S 1 Gr. 
‚aber bei dem Verbrennen nicht ſchweflichſauer, und ed war dem⸗ 
‚fein Schwefel vom Alkohol aufgelöft worden. * anderes 


B. (bie 65 Proc. „eine 1 


Mr LAN Kurzer 28 und 156) empfefte — ne nn 
I eine Shure WR alle = AT RER 
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Stüf von ſolchem Flanell, das mit Aezlauge kalt behandelt wor⸗ 
den war, lieferte a) beim Ausdrüken eine trübe Löſung, "bie ein⸗ 
getroknet mit Schwefelfänre zwar einen weißlichten Niederſchlag, aber 
Heinen Geruch nach jchroeflicher · Säure mod — —— 


haben ſcheint. 3) Ein — Sut * geſchwefelten 
Flanells, gegen 10 Quadratzoll groß, wurde in einer Retorte mit 
reinem Wafjer (gegen 8 Kubikz) mehrere Stunden lang gekocht 
und die Vorlage immer kalt erhalten; das lbergegangene Waſſer 
färbte nun Lakmuspapier roth und roch aud nad) Schwefelwaſſerſtoff— 
gas, während das zurüfgebliebene Waſſer der Retorte Feine Reaction 
geigte; ſchwefliche Säure war alſo wohl ſchwerlich in dem geſchwefel⸗ 
ten Flanell, fondern entweder Schwefelwafferftofffäu re oder 
Schwefel, ver das kochende Waſſer zerfegt und — ar de 
— u 

"Biefen Berfugen-gufofge ſhint tmi'baher’betver@iefetung 
ver 'wollenen Zeuge nicht ſowohl eine Berbindung mit ſchweflicher 
Säure (wenigftend nicht als eine bleibende Verbindung), ſondern eher _ 
eine Bedefung mit Schwefel Statt zu finden, der ſich durch 
Zerfezung der innern ober äußern Feuchtigkeit mehr oder weniger in 
Schwefelwafjerftoff verwandelt und durch diefen a  Zz 
zung benachbarter Süberftoffe hervorbringt. — Was aber die verfuchte 
Herausſchaffung des braunen Farbftoffs des Flanells durch Allohol 
oder kalte Aezlauge betrifft, fo führte fie durchaus nicht zum Ziel, 
da bie auf diefe Art behandelten Stüfe insgefammt nad) dem Troknen 
ſchmuziger ausjaben, als fo lange fie ver Schwefel noch bedekt hatte, 


4) —A ber MWeigenfärbe in ee "Mit 
RKartoffeifärtke, 

Die Stärfe des Weizenmehl wird belanntuich dei * 
Stärlen der Zeuge der des Kartoffelmehls vorgezogen, weil fie 
bei feuchter Luft nach ihrer Amvendung mehr Haltbarkeit zeigt als 
leztere, und die Weber fehreiben ihr Daher, im Gegenfaz zu der Rar⸗ 
toffelftärfe, mehr Leim zu, Es iſt alfo micht bloß wichtig, ein ficheves 
Unterfheidungszeihen dieſer beiden Stärfenrten zu haben, fon: 
dern 08 fragt fih auch, ob die Weizenftärte wirfli einen gewiſſen 
Teimartigen Stoff enthafte, der fie bei, ihrem Gebrauch gegen 
Ermweichung ber Zeuge —* die Feuchtigleit ber Luft ſchüzt. 


Karto ffelftärfe von 
dat a a einigen —n Miarozean a —— 
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XVI. 9. 2) angegeben, daß man 4 Quentchen der 
| Schwefelſäure miſchen und dann 
Kubitz. Waſſer darauf gießen ſoll and daß man alsdann bei 
Kae toffelſtärke einen ameifenfäureibnlihen Geruch 
empfinden werde, während er bei der Weizenſtärke ausbleibe. Dieſes 
Renmzeichen iſt nach den von mir, angeſtellten mehrfachen Proben *) 
ih ur iſt ber bei der Kartoffekftärfe eintretende Geruch nicht fo- 
wohl «ei arten fondern vielmehr ein faulichter Geruch, der 
elleicht von dem Fuſelöhl der Kartoffeln berrühren fönnte, und wenn 
BR daß man mit diefem Mittel ſelbſt noch 
| e, die mit Weizenftärhe gemengt wäre, barin erfeinmnen 
fe Drfte bier einige Xebertreibung Statt finden Webrigend 
er Stoff, woher. der Amntoffeifärfeidiefen «Geruh wetheilt;. on 
2. daß man ihn bei einer Deftillation von verdünnter Salz 
fäure mit folder Stärke in der Borlage erhält, und * das er⸗ 
halene Deſtillat nicht ſobald feinen Geruch verliert. 
2) Um zu finden, ob die Weiz enftärke wirflich einen gewiſſen 
lein ttigen Stoff enthalte, kochte ih Y, Loth davon mit Allohol 
von 0,85 fpec. Gewicht über eine Stunde lang und filteirte ‚das Ge⸗ 
lochte noch —* 5 ren —* ———— 
Lid ‚aus und lie ven einen boniggelben iger 
Stoff ff zurüt, der bei dem Verbrennen in einer Glasröhre — 
papier duch feinen Rauch bräunte, wie der Pflanzenleim bes Klebers. 
K ——— hingegen, die auf gleiche Weiſe mit Alkohol ge⸗ 
tocht warb, lieferte kein gelbliches Filtrat, ſondern nur ein 
peifli Strübes, ‚ das, ohne beim Verbrennen Gurcuma zu bräunen, 
nun durch eine geringe Menge aufgelöfter Stürfe feine Farbe erhalten 
hatte, Die beffere Beſchaffenheit der Weizenſtärke kommt alſo wahr⸗ 
ſheinlich von dem Pflanzenleim ber, als einem Klebertheil, welcher 
bei dem Abſchlämmen des Weizenmehls mit kaltem Waſſer ſich nicht 
ganz vollkommen abtrennt. 2 


—* | Anhang 
effend bei Gebraud des Gafometers ie 9 ei 
en von fffigen Chlorverbindungen und aufgeöfer 
min. Wortafde J 


In Buchneris Repertorium XLV. H. 2 Kalte Folge) fidet 
ſich zwar eine Beſchreibung meines pneumatiſchen Chlorometers und 
Anleitungen zu feinem Gebrauch bei Prüfungen von Chlorkalk, von 


nn 22, 
++ u die Miſchung der Kartoffelftärke als durchlcheinend 
oferheN di —X Weizenftärke aber alt —8 weh — 
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Säuren (al — von Salzen, die Kohlenſäure enthalten 
(als Antracometer) ꝛe. — Es iſt aber weder hier, noch in andern 
Journalen, wo dieſes Inſtrument erklärt wird, das Verfahren arts 
gegeben, nad welchem 1) ein bereits in Waſſer aufgelöfter Ehlorfalf, 
oder bloßes Ehlorwaffer, mit einem Wort: eine liquibe Ehlor- 
verbindung — 9 unter den fohlenfauren Salzen, namentlich das 
baſiſch foblenfaure Natron (Soda), fey es im feften oder aufgelöften 
liquiden Zuftand gegeben, geprüft werben Fann. Nun fommtes aber 
nicht felten vor, daß man wiffen will, wie ftark ein bereitd gebrauch⸗ 
tes Ehlorwaffer noch ift, um zur Bleihung eines weitern Gegen» 
ſtandes gebraucht werben zu können, und eben fo, wie ftarf eine 
ſchon angewanbte Lauge ift, um etwa noch zu weiteren Zwelen zu 
dienen. Ich will daher für diefe beiden Fälle angeben, wie man 
Dabei beit —— gebrauchen fann: 


1) Prüfungsart bei einer liquiben Splorverbindung. 


Wenn eine in Waffer aufgelöfte Ehlorverbindung, wie z. B. 
flüſſiger Chlorkalk in der tubulirten Flaſche des Gaſometers (Fig. 5 
B.) mit aufgelöſtem, alſo gleichfalls flüfftgem phosphorſaurem Am⸗ 
moniak zuſammen fäme, fo würde bie Zerſezung bes Ammontaft 
durch das Chlor fo ſchnell vor fih geben, daß babei während des 
noch offenen Zuftandes ber Flaſche leicht von dem entwikelten Stikgas 
verloren gehen kann. Um daher einen ſolchen Verluſt zu vermeiden, 
muß das pbosphorjfaure Ammoniaf in fefter Geftalt ale 
grobes Pulver auf die flüffige Chlorverbindung der Flaſche geichüttet 
und dieſe hierauf ſchnell gefchloffen werden. Beil Kubifz. eines auch 
ftarfen in Waffer aufgelöften Chlorkalks (30 Gr. bei etwa 20 Proc. 
Chlorgehalts) find 10 Gr. von phosphorſaurem Ammoniaf mehr ale 
hinreichend, da eine folhe Aufföfung 6 Gr. Chlor enthält und 6 Gr. 
Chlor 9 Gr. phosphorfaures Ammoniak fordern. Geſezt alfo 5. B., 
man babe in die Prüfungsflafhe A Kubikz. Chlorkalkwaſſer gebracht, 
40 ®r. von bem pulverifirten Salz ")e ingefchüttet und nad gehört- 
ger Erwärmung und darauf gefchebener Abkühlung bei 12 — 15 R. 
6,4 Kubitz. Stifgas erhalten, fo enthielten die 4 Kubikz. Flüſſigkeit 
—* Gr. Chlor. Nun geben beinahe 26 rhein. Kubikz. aufeinen 
würtembergifchen Schoppen und 104 Kubikz. auf ein Maaß, man 
kann baber aus jenem gefundenen Berbältniß von 4 Gr. Chlor in 
1 Rubifz. Chlorwaffer leicht finden, wie viel Loth oder Pfund Ehlor 


69) Zur fichern und y lann das in Filtri 
—— 
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open ‚von gegebenem Chlorkaltwaſſet vorhanden ſeyn 

— ————— ‚einem andern ‚Ehlorfalf- 

© gebraudht worden ift, und wie viel Chlor der uam, 
* her ſo Täßt fih die Stärle (der Chlorgehalt) beider 

i mit einander vergleichen, DIEZIESZE TED ym 

4* LE 


n 5 
an. 2 Prüfungsart von Bottafhe, rag 


* v 


Bee enthalten 100 Gr. des Halbfopienfauren Kalk 
be) 29,79 Gr. Koblenfäure = 55,2 rhein. Kubikz.z aus 
—— entwikelt ſich daher bei Einwirkung einer ſtär⸗ 
e 5,5 Kubilz. Kohlenſäure, die zur Verhütung ihrer Ein— 
J geſättigte Auflöſung von Bitterſalz fordert. 10 
üben die Pott afche Crein oder unzein) in fetter Ge- 
u prüfen, jo bringt man eine Mifhung von 4 Bol, Waffer 
J. concentrirter Salzfäure zufammen und gieft bavon 1 rbn. 
A die Entwiflungsflafhe des Gafometerd (was hinreicht, 
t aus mehr ald 100 Gr. reiner Pottafhe”) alle Koblen- 

özutreiben); dann wirft man 10 Gr. oder mehr von ber, zu 
m Pottafche, in. etwas Filtrirpapier eingepakt, in die —* 
: * J— ſchließt ſogleich die Flaſche, erwärmt dieſe, und ſieht, wenn 
ku ;blajen mehr. erſcheinen, nad) eingetretener Abkühlung auf 
{ de des Gafometerd. Haben 5. B. 10 Gr. eines ſolchen Salzes 
A Kul * kohlenſaures Gas entwifelt, fo enthielt es nach ber Pro- 
— : 5,9 Kubikz. Kohlenſäure: 10 Gr, reine Pottafhe — 4 Kur 
Bas : x= 7,25 Gr. reine Pottaſche, unb bas Uebrige 

be tand aus andern Salzen. 

bh). I aber die Pottaſche in Waffer aufgelöft und. in 
iefem Zuftand zu prüfen, jo muß zur Austreibung ihrer Kohlenſäure 
ine fefte Säure gewonnen werben, damit jene fih nicht zu ſchnell 
niwifele und etwas von ihr verloren gebe. Zu dieſem Zwek läßt 
ſich Weinſteinſäure, Kleeſäure, Borarfäure ıc. anwenden, Um nun 
bei 100 ®r, von reiner Pottafche alle Kohlenſäure auszutreiben, braucht 
nan von ber Weinfteinfäure 141 Gr,, von der Kleefäure 250 Gr., 
Borarfüure 130 Gr., u, ſ. f., und 1 rhein. Rubif;. ‚einer ge- 
en Auflöfung, von ‚einer durch Wiederkryftallifiven gereinigter 
Gnicht hemifch reiner) Pottafche enthält bei einem Gewicht von 333,3 Gr. 
* dieſer Pottafge ”) 83,3 Gr, fo daß ein, rhein. Kubifzolf biefer 


Nach Berz enthalten 100 Gr. biefes Salzes 31,82 Gr. — 
Denn 100 Gr, reine Pottaſche fordern nur 58 Gr, Salzfäure, 
/; jener Mifchung enthält 80 Gr, concentr. Galzfäure; man. “er demnach. 
in felbe pen wenlaftens 100 ®r, Pottaſche nad) einander werfen, 
) Da eine folche gereinigte Pottafbe nicht lauter chemiſch reine Pottaſche 
ift, fo enthält ein Kubitzoll von jenst mod weniger alk — re HUREN. 


oe 


| J 
A 


— 
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Flüffigfeit gegen 100 Gy. Weinfteinfäure fordern würde Da aber 
eine unreine Pottafhe-Auflöfung bei gleichem ſpec. Gewicht, —* 
re Y, veine Pottaſche euthalten mag, fo 

wach Eingiepung von 4 rbeim Kubitz. unreiner Arien 
löfung in die Entwiflungsflafche, wenn fie gefäktigt if, mi 40 bis 
50 Gr. Weinfteinfäure ausreihen, nah Eingiefung von 7, Kubikz. 
aber und Verdünnung mit Y, Kubitz. Waffer, mit 20 — 25 Gr., Die 
man in Filtrirpapier hineinwirft; ja, in viefen Fällen genü⸗ 
gen ſchon 10 — 15 um Y, Rubih. einer ſolchen Aufföfung zu 
jerfegen. Zur Berficherung jedoch, daß alles zerfegt ſey, iſt es übri⸗ 
gens gut, nach geſchehener Beobachtung der Grade an dem Meß— 
cylinder bie reſtirende Flüfſigkeit zu unterſuchen, ob fie Lakmuspapier 
noch blaͤut oder röthet, da in jenem Fall eine größere Menge von 
Säure zu derfelben Menge von Pottafcheflüffigfeit eingetragen werben 
müßte. Wenn aber bei folhem Papier Röthung eingetreten iſt, fo 
iſt Wiederholung des Berfuchs mit mehr Weinfteinfäure überflüfftg und 
man bat, um aus bem beobachteten Kubikzollen von Roblenfäure die 
Gewichtsmenge von reiner Pottafche in der geprüften Pottafcheföfung 
zu berechnen, nur die obige Proportion: (ſiehe a.) 5,5 Kubitz. ver 
balten fich zu 10 Gr. reiner Pottafche, wie bie beobadhtete‘ Koblenz 
ſauremenge zu der geſuchten reinen Pottaſche in der — anzu · 
wenden. 


Erklärung der Apparate, 
Fig. 1. Einfahes Digerir- Cover auh Roh-) Geſtell 
mit feinem Kübltridter. 
A Sturzſcheibe, ald Boden für die Phiole B, angelöthet am Die 
3,8, > * Drahtſtangen, an welche unten gleichfalls angelothet 


A’ — für die Lampe L. 
B Phiole oder Glaskolben, der auf einem eiſernen Reif b rubt, 
oder auch in einem Kreisausfchnitt von A’ ſizen Fann. 
€ Blechtrichter, in welchem ein zinnernes Schlangenrohr zur Ab» 
füblung ber Dämpfe eingeföthet if, Er läuft in den drei Stan 
gen vermittelft feiner brei Dehrchen c, c’ und co“. | 
Bei Erbizung des Alkohols, der Lange ꝛc. mit dem Flachs in B 
fallen die Dämpfe vom Schlangenrohr 8 des mit faltem Waſſer ge: 
füllten Trichters wieder zurük und man hat nur jenes von Zeit zu 
Zeit (durch einen Heber, oder einen Hahn H) abzulaffen, und es 
mit falten zu erſezen. 
mg. 2. Abwechfelnder Digerips (oder Koh) — 
* Kuühltrichter. 





i durch Schrauben (or Durst Kor) Semgtigen 
FAR im; j 

en ‚De. busch, ein doppeltinftiches: Basrope-b mi 
ht im Berbindung ftehen, fo daß die — 

m Kolbens in den anderen übergeben | 
i Ein Metalliing mit feinen Füßen vw, rtundr‘“, als Gtellverireter 
ver Ninge und Stangen eines Retortengeftells, (In Ermanglung 
bes Tester: 1 olkdıbas Gladrepr.ni irgend eine Stange feflgebunden.) 
- Sobald die meiften Dämpfe vom Kolben B z. B. in dei Kol⸗ 
) Brenn ſind, wird die — von B hinweg une: 


Fig. 3 Apparat zur — der Eblorwittun⸗ 
auf Farbſtoffe. 
Träger mit feiner Stange, Ning und Schraube a. 

Nas v ft ben, der Salzſaure mit Draunftein enthält, durch b ver» 
tub firte Flaſche, die den zu entfärbenben Körper enthaͤlt, durch 
de‘ bunden mit 
ubufirte Flaſche mit Ammoniakwaſſer, fo daß das überfpüfige 
Cblor Bier zerfezt wird und ſtatt feiner Stieftoff nebft dem Gas, 

das etwa in C aus dem Farbftoff entftebt, übergeht durch din bie 
E Schüffel, wo es aufgenommen ‚wird von einem | 
Nahn Glascylinder, der mit dem Salzwaſſer der Schüffel 


FE face Fiaſche mit Kalkmilch, die man an die Stelle von D 

db E fegen fann, wenn man bloß Chlor nad C auf eine 

Teiten will, bei welcher das überfhüffige Gas abforbirt wird. 
as Salzwaſſer der Schüffel E und, bes Cylinders G if am 
eſter 5 — um nun zu, finden, ob der Cylinder G einen 
oblenwafferftoff exhalten bat, fo wird ex mit einer. Glasſcheibe hebeft 
ımgefeb und. Augenblif des Wegfchiebens von biefer, eine brennende 
Berge in ihr eingetaucht. Sollte in G Kohlenfäure eutſtanden ſeyn, 
eigt fie ſich theils im Ammoniaf von.D (duch, Aufbraujen, mit 
mer Säure), theils in G Church Abforption beim, Einbringen ‚von 
Aeatalı, unter der. Sperrflüſſigkeit). | za A MR „1 
or Bi 4 Einrihtung zur Unterſuchung ser Birfung 
von blofem mit der Atmofphäre in Derbindung pen em 

dem Waffer auf einen Bleichgegenſtan m © 
A Zubulirte Flaſche, durch welche einerfeits eine: Glasroͤhre a bis 
ehen ihren Boden hin lufidicht geht nnd von ber andrerſeits 
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eine — Pre b entweder im eine Schüſſel (Fig. 2 E) 
‚unter einen EylinderG, oder in einen Gafometer (Fig. 5) läuft. 
Entfteben bei der gleichzeitigen Einwirkung des Wafferd und der 
Amofppäre (durch die Röprea) Gafe, fo geben fie entweber fürfich 
in. den Gasrecipienten über, oder fie Taffen fi ‚aus dem Waſſer durch 
Erwärmung von A oder durch Salzfäure, die dur die Röhre a ein- 
gegoſſen wird, austreiben und alsdann (wie bei dem —* von 
Fig. 3) unterſuchen. 
Fig. 5. Gaſometer zu Ehlorfall- und zu votiaſ he⸗ 
prüfung en. | Ind 
A Glascplinder mit Fuß zur Aufnahme des iD 
C Mefcylinderd, in welden die von bem 
B Glasfolben Iuftdicht ausgehende Glasröhre b bis nah Oben übergeft. 
R Ring von Eiſenblech, der den Glaskolben hält. . An ber. Stelle 
des lezten einfachen Kolbens dient ald bequemer ein tubulirter 
Kolben mit oder Hahn, ähnlich den Flaſchen von Fig. 3Cu.D, 
jedoch muß er wegen ber Erbizung durch die Lampe L unten 
fugelförmig feyn. 
Der Gebrauch diefes Gafometers ſowohl zu Cplorkalf- als zu 
Pottajcheprüfungen ift FETTE beichrieben in Buch ner's Repert. 
Calte Folge) XLV. de? | 


CVI. 


Veſchreibung eines vollkommen ſicheren nenaeee 
von W. H. Weekes. 
Aus Sturgeoms Annals of Electrieity and Chemistry Bb. iv. S. 192. 
Mir Abblſdungen auf Tab, VI, 


Um das Rnallgasgebläfe gegen Gploſtonen zu ſichern, hat man 
bisher hauptſächlich zweierlei Methoden angewandt; bie eine beſteht 
darin, ſowohl das Sauerſtoff- als das Wafferftoffgas in einen bes 
fonderen Behälter zu bringen und fie dann in dem zur Waſſerbildung 
erforberlichen Verhaͤltniß unmittelbar erft vor ihrem Austritt am Ende 
der Gasröhre fi vermifchen zu laffen und Hierauf zu entzünden. 
Diefe Methode hat ohne Zweifel das Berdienft vollfommener Sicher: 
beit, allein ih war bei vieljähriger Anwendung derſelben nie im 
Stande, einen fo hoben und. gleihförmigen Hizgrad hervorzubringen, 
wie mit Gasarten, welche vorher ſchon vermifcht worbem find. Die 
zweite Methode beftept darin, bie Gasarten in bem erforderlichen 
. Berbältniffe mit einander zw vermifchen, ebe man fie. in das Gebläfe 
leitet und dann ein Zurüftreten ber Oxy⸗Hydrogenflamme burch irgend 





zu verhüten. Bekanntlich ift das Knallgas 
einem gewiffen Temperaturgrabe nicht entzündlich; die Hize z. B., 
‚ein gewöhnliches Zunderhoß im glühenden Zuſtande befizt, fann 
einen Strom diefes Gafes nicht entzünden, es ſey den, daß das 
Ho vorher zu einer Flamme angefacht wird; es muß daher auch 
jede Subftanz, welche das Gas durch ihre Zrnifhenskinie frei paſ⸗ 
firen läßt und zugleid die Temperatur des brennenden Stroms unter 
den Punkt feiner möglichen Berbrennung vermindert, auch nothwen— 
dig feine Rükkehr in glühendem Zuftande zum Gasrefervoir verhindern. 
Um dieſes zw bewirken, hat man entweder eine auf einander gefchich- 
tete Reihe Drabtgazefcheiben, oder mit Eifen= und Stahlfeile gefüllte 
Röhren, vorzüglich aber Bündel dünner Drähte, welche der Länge 
nach im eine meffingene Röhre eingefchloffen wurden, angewandt. 
Die Erfahrung hat mir jedoch gelehrt, daß menigftend die Drabt- 
bünbel nicht immer die Erplofionen verbindern, denn wenn zufällig 
Feuchtigkeit zwifchen fie gelangt ober fie rofteten, was bei häufigen 
Gebrauch derjelben unfehlbar eintreten wird, fo ift eine Exrplofton und 
bie Zertrümmerung des Apparats nothwendige Folge davon. Den 
unten beſchriebenen Apparat, wobei ein mit Kieſelkörnchen gefülltes 
| angewandt wirb, babe ich aber viele Jahre lang und 
in einigen taufend Fällen benugt und vollkommen ſicher befunden. 


Beihreibung des Knallgasgebläfes. 


Fig. 6 auf Taf. VI ift ein fenfrechter Durchfchnitt Durch die Mitte 
des Apparates, welcher fi nad ber Zeichnung ohne Beihülfe von 
Buchſtaben deutlich genug befchreiben läßt; der Körper deſſelben be— 
ſteht aus einem cylindriſchen Gefäß von 11 Zoll in der Höhe und 
4%, 30U Durchmeſſer; es ift aus Kupferblech von beiläufig Y,, Zoll Dife 
verfertigt und ftebt feft auf einem freisrunden Fuß aus bemfelben 
Material, welcher um 1Y, Zoll darüber hinausreicht. Die kreisför— 
mige Scheibe oben auf dem Eylinder, worauf die Roͤhren mit ihrem 
Zubehör angebracht find, ift nicht für immer an ihrer Stelle befeftigt, 
fondern mit einem Nand verfehen, welcher /, Zoll tief in den Ey 
linder hineinpaßtz die zwei einander berübrenden Flächen werben ent— 
weber jo abgeichliffen, daß fie luftbicht paffen oder mit irgend einem 
Kitt, welcher bei einer niedrigen Temperatur ſchmilzt, gedichtet. Ein 
folher Kitt ift depwegen nöthig, damit man mit Hülfe einer Wein: 
geiftfampe in wenigen Secunden ben Defel bed Inftruments Teicht 
bejeitigen und wieder an feine Stelle bringen kann, obgleich es nur 
felten vorkommt, daf man in das Innere des Eylinders gelangen 
fönnen muß. Wie man in dem Duerburchfchnitt fieht, find auf ber 
Eupfernen Scheibe, welche den Defel des Intttumens . RÜLU 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXVI. 9. 6, 
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einander (in einer Durch ihren Mittelpunft gehenden Linie) drei mef- 
fingene Röhren angebracht; Diefelben find an ihrem unteren Rand 
für immer in. ben Defel gelöthet und am ihrem unteren Ende, um 
fie in der erforderfichen Stellung feſt zu erhalten, von einem zimeiten 
Röhrenſtük coneentriſch — Ich will nun den Zwek einer jeden 
derſelben erklären. A 
Die Röhre zur Reipten ift 2%, Zoll hoch— bat 4,/, Boll im Durch⸗ 
meſſer und iſt oben mit einem Dekel verfeben, welcher auf bie lederne 
Unterlage kuftdicht aufgefchraubt werben kann. An ber Seite dieſer 
ſenkrechten Röhre gebt eine zweite horizontal heraus, welche 4 Zoll 
lang und mit einem Sperrbabn verfeben iftz an ihrem entgegengeſez⸗ 
ten Ende ift fie mit der anſtoßenden Sicherbeitsröhre verbumben; welche 
fegtere 3 Zoll lang ift, 74 Zoll im Durchmeſſer bat und au beren 
anderem Ende auf eine Entfernung von %, Zoll ein ftarfes Meffing- 
ftüf berausreicht, das gehörig durchbohrt ift und mit der Hauptröhre 
verbunben werben fannz in der Deffnung biefes Berbinbungsftüfes 
werben bie verſchiedenen Gasröhren, gerade und krumme, deren man 
bedarf, genau eingerieben; fie laſſen fih dann bei bem verfchiebenen 
Operationen viel ſchneller anftefen und wieder befeitigen, als wenn 
man fie, wie es gewöhnlich gefchieht, an das Berbindungsftüf anſchrau⸗ 
ben würde. Die meffingenen und rein abgedrehten Gasröhren endi— 
gen fi, wie man aus der Zeichnung fieht, in eine Fugelfürmige Er- 
weiterung, welche fie vor Meberbizung und Zerftörung ſchüzt, wenn 
' man die Gasflamme fange Zeit auf feuerfefte Körper leitet, welche 
fih auf einem Stük Holzkohle oder anderen Unterlagen befinden. 
Diejenige der drei Röhren auf dem Defel, welche fid in der 
Mitte befindet, ift 1%, Zoll boch, bat 1%, Zoll im Durchmeffer und 
ift oben mit einer Mefftingplatte bebeft, welche in derMitte eine fegel- 
fürmige Deffnung (von % Zoll Durchmeſſer am oberen Rand) hat; 
in diefe Deffnung paßt ein Fegelfürmiges Ventil aus Meſſing voll⸗ 
kommen luftdicht, wenn man den nöthigen Druf auf daffelbe ausübt, 
Lezteres gefchieht auf eine ſehr einfache Art; an bie breite Baſis bes 
Kegels ift nämlich ein dünner Meſſingdraht gelötbet, der einen Zoll 
body über pas horizontale Querſtük der fenkrechten Stügen hinauf: 
reicht, die mittelft einer kleinen Schraube auf jeder Seite ber Haupt 
röhre etwas unter dem Rand ihres kreisförmigen Dekels angebracht 
find. Ueber diefem Draht bis zw einer Höhe von %, Zoll und loſe 
auf ihm fo wie auf ber Kegelbaſis rubend, tft eine Stablfeber (aus 
Stahldraht von beiläufig Y%, Zoll Dike), welche fünf oder ſechs Win- 
dungen macht, angebracht, Auf dem oberen Ende ber Spivale ruht, 
ebenfalls loſe, eine Freisförmige Scheibe aus Meſſing, welche % Zoll 
im Durchmeſſer bat, 4 Zolk-dif und deren obere Fläche eine poll 
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kommene Ebene if, während bie untere etwas concav unb mit einem 
herabhängenden Rand verfehen ift, um Das obere Ende der erwähn⸗ 
ten Spirale in feiner gehörigen Tage zu erhalten. Auf der oberen 
Fläche dieſer kleinen Meffingfcheibe ruht das Ende einer Schraube, 
welche in ihrer Rängenrichtung burchbohrt ift und frei über den fenf- 
rechten von bem Kegelventil auffteigenden Draht gebt. Die hohle 
Schraube Hat fehr feine Gänge, und wenn fie an ihrem ranbrirten 
Kopf gedreht wird, wirft fie auf die auf ber Spiraffeder ruhende 
Meffingfcheibe, Indem die Mutter der Schraube in dem Führungsftüf 
eingefchnitten ift, und fo fann man mittelft- ber Spirale fehr leicht 
einen Druf von beliebiger Stärfe auf das Kegelventil austiben, ohne 
die freie Spielung des Ventils felhft zu hindern. 

Die britte oder enge Röhre, welche zur Linfen auf dem Defel 
des Inſtruments angebracht iſt, kann 1Y, Zoll Höhe und beiläufig 
% 300 inneren Durchmeffer haben; fie wird bloß mit einem vanbdrir- 
ten aufgefchraubten Defel und einer untergelegten Lederſcheibe ver- 
Ihloffen, um fie beim Gebrauch des Apparates Tuftbicht zu erhalten. 
| An der Iinfen Seite des Fupfernen Cylinders, beiläufig 1'/, Zoll 

unter feinem Dekel, fleht ein maffiver Sperrhahn heraus, welcher ſich 
entweder mie gewöhnlich In eine Schraube oder auch in einen halb— 
fugelförmigen Anfaz enbigt, in beffen Mitte fih eine glatte cylinbri- 
he Deffnung befindet, um eine entfprechende Röhre, welche luftdicht 
eingepaßt werben kann, aufzunehmen. Diefer Sperrhahn ſteht durd) 
ein gewoͤhnliches Anfazftiif mit einer runden Fupfernen Büchſe von 
beiläufig 1'/, Zoll Durchmeſſer in Verbindung, die innerhalb des Cy- 
Iinders gut angelöthet if: Von dem Hintertheil diefer Büchje und 
mit ihrer Deffnung communieirend, geht quer durch die Mitte des 
Cylinders eine fupferne Röhre von % Zoll Bohrung herab, deren 
unteres Ende parallel mit der Baſis des Gefäßes iſt; dieſes Ende 
ift mit vier oder fünf Löchern von der Stärke einer großen Strik— 
nabel verfehen und reicht bis zu einem halben Fol auf den Boden 
bes Eylinders hinab; um die Röhre in ihrer diagonalen Lage ficher 
zu erhalten, ift fie feft an den Rüken der erwähnten fupfernen Büchſe 
elöthet. Bis auf Y, Zoll gebt unter dem Mittelpunft des Bodens 
des fupfernen Cylinders eine meffingene Röhre von beiläufig /, Zoll 
Bohrung herauf, welche man natürlich nur in der Durchſchnittszeich⸗ 
nung ſehen kann. DiefeRöhre wird für gewöhnlid mit einem guten 
Hahn verfhloffen und dient nad) Befeitigung dieſes Tezteren zum Aus— 
Iaffen des Waffers, wenn der Apparat in Verbindung mit einem 
Refervoir von gemifchten Gasarten benuzt wird, | 

Das bisher beſchriebene Inftrument iſt wohl fo tragbar, als mar 
e8 verlangen Tann, da es ganz ans Mexo hettit wtd Inmumt'en 


re 
I 
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Sperrhähnen, ver Sicherheitsröhre zc., nebft einem halben Duzend Gas- 
röhren von bis */,, und '/, Zoll Bohrung nur 3 Pfd. wiegt. 


Zufammenftellung des Apparates. 


Nachdem man die untere Deffnung des fupfernen Gefäßes mit 
einem guten elaftifchen Kork verſchloſſen hat, ſchraubt man bie Kappe 
auf der Röhre zur Linfen los und gießt durch einen kleinen Trichter 
fo lange Waffer inden Eylinder, bises nur mehr /, Zoll vom Boden ber 
Röhren entfernt it, und alfo einen Raum leer läßt, welcher in ber 
Durchſchnittszeichnung unfhraffirt dargeftellt if. Nachdem ber Trich—⸗ 
ter befeitigt und bie Nöhre zur Linfen wieder verfchloffen ift, nimmt 
man num die Lederfcheibe der Hauptröhre zur Rechten weg, um fie, 
jedoch nicht zu dicht, mit einem Stüf guten, weichen und ſchwach 
befeuchteten Schwamms von gleichförmiger Tertur auszuftopfen, wors 
auf man ihre Lederfcheibe wieder auffezt und fie luftdicht ſchließt. 

Um Kiefelförnchen zum Beſchiken der bereits befchriebenen Sicher 
beitöröhre zu gewinnen, ſchlämmt man eine Quantität fogenannten 
Triebfand Cwelden man in Menge auf allen unferen macadamifirten 
Stmafen findet) wiederholt mit Waffer, bis nur mehr Kieſellörnchen 
rüfftändig find. Diefe werden zuerft getrofnet und dann bie großen 
und unregelmäßigen von den brauchbaren durch ein geeignetes Gieb 
getrennt, welches nur die feineren und gleichförmigften Körnchen hin— 
durchläßt; mit diefen wird die Sicherheitsröhre genau gefüllt, fo 
daß zwifchen den Körnern feine Bewegung oder Plazveränderung 
ftattfinden Zann, wenn die Nöhre an ihren Sperrhahn angeſchraubt 
wird, worauf man endlich die zu dem beabfichtigten Verſuch geeig— 
nete Gasröhre mit der zubereiteten Sicherheitöröhre verbindet, 

Das Bentil auf der in der Mitte des Inſtruments befindfihen 
Meifingröhre, deſſen Einrichtung ich fo ausführlich beichrieben habe, 
fann zwar ein Hydro⸗Oxygengasgebläſe diefer Art durchaus nicht ſiche— 
rer machen, denn das mit Kiefelförndhen gefüllte Sicherheitsrohr ift, 
wie ich mich durch zwölfjährige Praris überzeugt habe, fo verläßlid, 
daß ich mic feinen Augenblif bevenfen würde, mein Kieſelrohr ohne 
alles. Zwifchenmittel geradezu an einen mit taufend Kubiffuß ‚Knall 
gas gefüllten Gafometer anzufchrauben, und neben demſelben zu 
operiven; wenn das Rnallgasgebläfe in allgemeinen Gebrauch fom- 
men fol, fo ift es aber außer feiner abfoluten Sicherheit aud noch 
unumgänglich nöthig, daß fi Jedermann von biefer Sicherheit deſ⸗ 
felben augenfcheinlich überzeugen kann. Aus dieſem Grunde babe id 
das befchriebene Ventil beibehalten, auf weldes ganz leicht jeber 
beliebige Druf ausgeübt werben kann, indem man ben randrirten 
Kopf der ſenkrechten Schraube dreht. TAT 


a 342 





bie erwähnten Anordnungen getroffen worden find, 
Knallgasgebläſe gegen das linke Ende eines Rarfen 
en Tiſches von geeigneter Höhe (man ſehe Fig. 7) 
ran bie Verbindung zwiſchen dem Gebläfe und dem Gas; 
er durch eine etiva drei bis vier Fuß lange Kautſchukröhre ber, 
em eines es Ende man an den Sperrhahn des Gasbehälters, das 
j van denjenigen bes Gebläfes anſchraubt. Der Gasbehäl— 
zan m Bereich der linken Hand des Erperimentators ſeyn. 
en Gasbehälter, welche nah dem bybroftatifchen Prin- 
, fand ih für das Knallgasgebläfe nicht geeignet, weil 
; einen Gebülfen nicht wohl enibehren fann und bamit 
n gleichförmigen Druf zu erzielen im Stande iftz beide 
— aber bei dem auf der Tafel abgebildeten Gasbehäl— 
— (welcher mehrere Kubikfuß Knallgas faßt) ver- 
15 feine Einrichtung ift fo einleuchtend, daß fie feiner näheren 

3 bebarf. 


Debandlung des Apparates. 


die nöthiger Vorbereitungen getroffen find, ftellt ſich 

rperimentator an bie lange Seite bes Tifches dem Gebläfe B 

e gegenien er bat dann mit feiner rechten Hanb ben entzüns 
asſtrom und die verfchiedenen Unterlagen, worauf ſich bie zu 
meljenden Körper ıc. befinden, ganz in der Gewalt, während er 

f inter linken Hand den Gasbehälter A und die Speifung des 
Gel B von ihm aus dirigirt. Bor Allem belaftet er die umge— 
te Gasglofe mit dem erforderlihen Gewicht, worauf er den 
a 1 zundchft am Sicherheitsrohre aufbrebt, entweber ganz, ober 
© weit es nöthig erachtet wird. Hierauf ftellt er die Verbindung 
ı mil dem Gasbebälter her, indem er mit feiner linfen Hand nachein— 
ander bie anderen zwei Sperrhähne Öffnet, worauf man fogleid ein 
fortwährendes Gurgeln hört, weil das Gas in der fupfernen Röhre, 
welche in dem Eylinder des Gchläfes angebracht ift, herab und durch 
das Waffer in diefem Eylinder wieder hinauf ſteigt. Man kann nun 
fogleich ein Licht an das Ende der Gasröhre halten und einen Flam- 
menfegel von zwei bis zwölf Zoll Länge auf den zu behandelnden 
Gegenftand leiten (die Länge und der Durchmeffer der Flamme hän- 
gen von dem Druk auf bie umgeſtürzte Gasglofe — den fogenann- 
ten Gafometer — und von der Deffnung der angewandten Gasröh— 
“ac *). So lange man mit dem Apparat fortarbeiten will, ift 


Die Eänge ber Flamme ift von feiert peaßtifihen Wichtigkeit; ber Punkt 
* A iſt wirklich nahe an der Oeffnung der Roͤhre, von welcher das 
fteömt, So wenig aber bie Laͤnge der Gasflamme bei den Verſuchen 








— 
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es Behufs temporärer Unterbrechungen des Gasſtroms unnöthig, den 
Hahn am Gasbehälter CA), welcher mit der Rauticpufröhre Direct, ver⸗ 
bunden it, abaufperren; denn ‚nachdem, der Hahn an der linfen 
Seite des Gebläfes CB) abgefperrt iſt — durch dieſen folk man immer 
vborzugsweiſe deu  Gasftrom abſperren und, zegulien — wird die 
Gaoflamme augenblifih erloſchen und zwar mit einem nur gang 
ſchwachen⸗· Knall, welcher einzig durch die Exrplofion des: noch zwiſchen 
bem Knopf der Gasrößre und dem vorderen — — 
* zurüfgebliebenen Knallgaſes entſtehi. 1023 a BR 


Bemerfungen, Aber das Sahne u 


bh — 
Ich habe ſchon bei, Beſchreibung der Durchſchni 
— daß das Waſſer Zoll unter dem Defel des. fupfernen 
Cylinders fteht und diefen Zwiſchenraum alfo fo lange durch atmo— 
—* ausgefüllt bleibt, bis dieſelbe durch das hineingelaſſene 
(gas ausgetrieben iſt, was bald erfolgt, wenn man den 

= Thätigfeit ſezt. Dieje Anordnung ift nöthig, damit das Wafs 
fer bei dem fortwährenden Durchftreichen der Knallgasblaſen nicht im 
die) ſenkrechte Hanptröhre auffteigen kann, welche bekanntlich mit 
Schwamm ausgefüllt iftz ber Schwamm in dieſer hat zu verhin—⸗ 
dern, daß irgend eime Feuchtigkeit in Folge bes Zerpfagens der Gas—⸗ 
binfen in den: Sperrhbahn und von da zwiſchen die, Kiefelförner, ver 
Sichjerbeitsröhre: gelangen kann; diefen Zwef erfüllt er auch vollfoms 
men. Angenommen nun ber entzündete Gasſtrom könnte durch irgend 
eine Veranlaſſung zurüktreten und durch die Sicherheitsröhre zurüfs 
brennen, jo wäre ſchon die Schwammſchichte in der Hauptröbre hin— 
veihend, ihn auszulöſchen zund ſelbſt den Fall gejest, der Schwamm 
ſollte dem Lauf des Gaſes nicht aufhalten, jo wäre der, Erfolg. bloß 
ber, daß eine nur drei bis vier Kubikzoll betvageude Quantität, erplo= 
diren, ſomit das Kegelventil in der mittleren, Röhre ſich beben und 
ein feinen weiteren Schaden dringender Knall erfolgen würde. Natürs 
lich kann ſich seine, ſolche Exrplofion niemals auf die eigentlich. gefähr— 
liche Stelle, nämlich auf den mit dem Gebläfe verbundenen Gasbes 
hälter ausbehnen , weil die Flamme eine Waflerfäule von, beinabe 
einem Fuß Höhe von sben 2 unten durchſtreichen müßte, 
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nimm 3 wrf SE Pe 
eFirirung mitroflopifher giptbilber. mitle iſt 
uw. — des Knallgas⸗Mikroſkops. — 
wi. Gybro⸗Orygengas⸗ über Knallgas⸗Gebläſe ift bekanntlich in 
| * wielfach zu mikroſtopiſchen Unterſuchungen benugt 
5 en bat man es auch zur Darftellung milroſtopiſcher 
ef — — nach dein Daguerre'fhen Verf 
—— Bereits am 29. Nobenber des Jahres 1838 legiene 
seofeffor * Dr. ——— —* Hr. Director Gebauer Cin Breslau) 
| Geſellſchaft für vaterländiſche Euftur gelungene 
28 eier Lichtbilder vor und in der allgemeinen Verſammlung 
—8 8 am 29. November —— Jahres erftatteten fie 
re gemeinſchaftlichen Bericht: *) 
r begnügten uns bisher mit der vorläufigen Anzeige, welche 
—*2 — Zeitungen in die preußiſche Staatszeitung vom 
und andere politiſche Blätter, fo wie auch fit Die * 
fer unbefantte Zei bes Herrn von Troriep: „Neue 
A Arie? Mr. 252, ©. 231, überging. Obſchon wir 
® er ‚ Tpäter ——— beruber zu berichten, ſo ſahen 
= ** di vurch die füngft (aus dem Oeſterreichiſchen Beobachter 
te) in der preußiſchen Staatszeilung vom A, März enthaltene, 
> bes Drufes des Berichtes der Section erſchienene Notiz, 
Yen von Ettingshaufen dergleichen ebenfalls dargeſtellt 
e, A veranfaßt, an unfere ältere Beobachtung zu erinnern, 
noir einen kurzen Bericht über das ganze Verfahren und die 
bung des vybro Orygengas⸗Mitroſtops zu dergleichen Zweken 
—**— knüpfen wollen. 
Fee ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur vermehrte 
auf unſern Vorſchlag ihren phyſtkaliſchen Apparat durch ein mittelſt 
des Drummond'ſchen Lichtes erleuchtetes Mikroſtop, gewöhnlich Hybro— 
Dipgengass Mifroffop genannt, welches in der That vortreffliche 


brennung ber gemifchten Gasarten und einen Apparat jur ſicheren Werbrenhling 
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feiftet, wenn es füh darum banbelt, nicht etwa fpecielfe 
Unterfuhungen - anzuftellen, fondern bereits erlangte mikroſtopiſche 
Refultate einem größeren Auditorium mitzutheilen. Bon den thieri- 
fhen Drganifationen laſſen fi nad) den Erfahrungen unferes Freun⸗ 
des, Heren Profeffords Purkinie, die Structur der Oberbaut und, 
der übrigen Horngebilde, "die Darmzotten, die Capillargefäße, nad 
ihren mannichfaltigen Berzweigungen, die Knochen, Zähne, das 
Muskel, Nerven- und Drüfengewebe, nad): zwefmäßiger Präparation 
darftellen, fo wie aud ‚die äußeren »Bedefungen aller Thierflaffen, 
Haare, Schuppen, Panzer, Flügeldefen, Flügel, der verſchieden ge= 
formten Augen, Fühlhörner, Extremitäten, Eingeweide, und bei 
forgfältiger Zubereitung. auch das. Nervenfpftem, Feine, durchſichtige 
Thiere, Larven von Waſſernymphen, kleine Wafferfrebfe, Infuſorien 
der größeren Art, einen eben fo trefflihen als befehrenden Anblik 
gewähren. Jedoch viel müzlicher und brauchbarer ift das Inftrument 
für die Anatomie der Pflanzen, wo es ſo oft darauf ankommt, Die 
mifroftopifche Structur eines größeren Abfchnittes zu überfeben, ale 
man jemals unter einem gewöhnlihen Mikroftop zu überblifen ver— 
mag, wie z. B. Querſchnitte von Pflanzenſtämmchen, um das Ber 
hältniß und die Lage der Gefäße und Zellen zu einander deutlich zu 
machen. Hinreichend Har erſchien und unter Anderm das Zellgewebe 
in ‚feinen verfhiebenen regelmäßigen und unregelmäßigen Formen, 
Haare, wie z. B. bie in den Luftgängen der Blumenftiele der Nym- 
phaea-Arten, bie feften Gecrete in den Zellen (die Stärfemehlförner 
und bie Kryftalle oder Raphiden), ferner die Spiralgefäßbündel, die 
Spiralgefäße jelbft aber nur im abgeroflten Zuftande, die Umriſſe 
der Pollen nebft dem heraustretenden Inhalte, den gegliederten Ring 
der Fruchtfapfel der Farrnkräuter u. f. w., fo daß man in ber That, 
wie einer ‚von ung (Göppert) bereit gethan, einen faft vollftän- 
digen Curſus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, der nur 
bei einigen genauern, die Wandungen der Gefäße 5. B. betreffenden 
Parthieen durch das zufammengefezte Mifroffop nachzuhelfen ift, einem 
größern Publicum, mit Hülfe diefes Inſtruments, zu erläutern ver- 
mag. Unfer Berfahren hiebei war, daß wir das zu verwenbenbe 
Waſſer- und Sauerftoffgas aus getrennten Gashehältern unter O, 7 
Meter (2 Fuß) Wafferdruf in ein Rohr mit Platinfpize gegen einen 
drehbaren Kalfcplinder entzündet treten liefen, und das durch das 
n. des Kalfes erzeugte Licht ”) durd zwei 5%, zöllige Binfen 
ee 


Thonerde mittelft der Knall pphir und durch Zuſaz eines Minis 
mums von Ahromfaurem Kal Kubin * Parzuftelen (polptechnifäiee Journal 
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ehe und eine Eleinere von 6Zoll 
auf e — Brennraum ceoncentrirten, in welchen wir das 
Siect ſtellten,. Hinter das Object wurden bie Vergrößerungslinſen 
paſſenl — An di euren Bier auf einer gegemüber ge⸗ 
ſiellte Tafel aufgefangen. Rükt man die Tafel, auf welche 
* dem Inſtrumeute hinreichend nahe, ſo erhält daſſelbe 
| ft Umriſſe, wie es zur Darftellung einer Zeichnung noths 
wenig win. Nimmt man ftatt des Schirmes ein mattgeſchliffenes 
as rum das Bild mit folder Helligfeit, daß eine Durdh- 
—— großer Genauigkeit ſtattfinden kann. Die Deutlichkeit 
d © der Bilder wird noch um Bieled erhöht, wenn man 
» " un Seligue mit fo vielem Erfolge angewandte Combi— 
lon mehrerer achromatiſcher Linfen auch hier verfucht, wozu wir 
fihe, von Hrn. Schief in Berlin gefertigte Linfenfäze, die Com- 
tion 1, 2,,8,.und 3,4, 5, verwendeten. Jedoch darf man feine 
vartungen nicht zu hoch fpannen, und nicht vergeffen,; daß bier 
ser nur die Schatten der Gegenftände fichtbar werben, und daß 
er das Inſtrument, möchte ed auch noch fo ſehr verbeffert werden, 
vie mals das gewöhnlihe Mifroffop an Schärfe und Beſtimmtheit 
riffe auch, im entfernteften zu erfezen, gefehweige zu feineven. 
konifen Unterfuchungen zu dienen vermag. Die oben genannt 
X genftände mifroffopifher Anatomie laſſen ſich allerdings dar— 
en, aber fehr zarte, durchſichtige, wie Längsfchnitte engwanbiger 
Zellen und Gefäße, fo wie Vertiefungen (Punkte), Streifen, Spiral- 
gen auf den Wänden derfelben, mie überhaupt äußerft durchs 
e Objeete, wie fie bei dem Studium der Entwifelungsgef&ichte 
bei Thier und Pflanzen vorfommen, kann man, weil fie einen 
zu geringen Schatten werfen, niemals auf eine Weife verdeut⸗ 
fihen, daß man irgend eine genaue Vorftellung davon zu erfangen 
vermöchte. Sp ficht man, um bieß nur durch ein paar Beifpiele zu 
beweifen, die Zellen, aber nicht die Intercellulargänge, wie fhon 
erwähnt; man erfennt bie in den Quftgängen der Nymphaea-Atrten 
fiyenden Haare, aber nicht die punktirte Befchaffenheit ihrer Zellen; 
man exrfennt dad Sazmehl in den Bellen der Kartoffel als ſchwärz⸗ 
liche Körnchen, ohne natürlich auch nur einen Begriff von ihrer 
eigentlihen Structur, der concentrifhen Beihaffenheit ihrer Häute zu 
erlangen; bei dem Duerfchnitte eines bifotyledonen Stämmchens er 
fheinen die Rindenzellen nicht, wenn fie zu viel grüne Körner ober 
andere fefte Seerete enthalten, und eben fo wenig die Baft- und 


LXXIII. S. —58 mit gleichem gluͤklichen Erfolge, indem die ſo erhaltenen Pro⸗ 
diefeibe Härte wie jene Ebelfteine und bie Sapphire auch BT 
ze igten. v. D8. 
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158 WMeber die Fixirung milroſtopiſcher Lichtbilber. 
Markſtrahlenzellen, weil fie zu eng find, um das Licht hindurchzu⸗ 
faffen , aber wohl die Zeilen des Marfes, die punktirten Gefäße und 
die größeren Holzzellen und dergleichen mehr. Bei weichen Pflanzen⸗ 
tbeifen; die ſich nur umter Waffer deutlich zeigen laſſen, fteigerm:fiche 
noch die" Schwierigkeiten, infofern es äußerſt ſchwer hält, Objeete 
ohne Luftblaſen zwiſchen Glasplatten einzuſchließen. "Sind bie lezte⸗ 
ven vorhanden, fo tragen fie augenbliklich zur Veränderung bes Fotus 
Bei, und der Gegenfland. wird nur theilweiſe oder unvollfommen 
dargeflelkt — Deffen ungeachtet famen wir eben durch diefe Berſuche 
auf den Gedanken, die glänzende Entbefung von Herrn Daguerre | 
auf dieſe Weife auch zur Firirung mikroſkopiſcher Bilder zu verwen⸗ 
dem Wir verfuhren dabei ganz nad) der von demſelben publieirten 
Beſchreibung bei der Behandlung der dazu zu verwendenden plattir⸗ 
tem Kupferplatten, und. brachten nur die zubereitere jobitte Watte 
anftatt in bie Camera obseura, in den Foeus ber Bergröferumges | 
Linfe des Hydro⸗Oxygengas⸗Mikroſtops, und fezten fie 15 68 20 
Minuten lang der Einwirkung des Rnallgaslichtes aus — eine Zeit, 

- bie, unferer Erfahrung gemäß, vollfommen ausreichte. — Alles, 
was wir num mittelft des Hydro-DrygengassMifrne 
ftopes zu zeigen vermögen, läßt fihb natürdih aufdiefe 
Weife auch auf die jodirte Rupferplatte firiren, und: 
zwar im der Art, daß das erhaltene Bild eine mattweiße 
Abbildung der burhfihtigen Theile.des Dbjertes.barsı 
ſtellt, ber Körper bes Objectes felbft aber unbezeichnet 
bleibt, indem an feiner Stelle die Platte nur- mir Me 
tallglanz erſcheint. — Jedoch können wir nicht umbin, zu bes 
merken, daß dieſe Verſuche, ungeachtet des erwünjdten Erfolges, 
doch, rilkſichtlich ihrer Umſtändlichkeit und der Roftfpieligfeit der dazu; 
erforderlichen Apparate, gegenwärtig wenigſtens, mehr willen 
ſchaftlich intereffant, als eben von großem praftiihem Nuzen. zur Anz 
fertigung mifroſtopiſcher Beihnungen, wie. vielleicht Viele und auch 
wir Anfangs hofften, zu ſeyn feinen. So angenehm es uns and 
war, dent Daguerre'ſchen Verfahren zuerſt auf dieſe Weife eine größere 
Anwendbarkeit gegeben zu haben, find wir body weit davon entfernt, 
das von und Erlangte überſchägen zu wollen, und ſchrieben dieſe 
Bemerkungen mur nieder, um audy Andere davor zu bewahren.“ 
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460 David ſon, über Entfärbung des Palmöhles. 
(welche zuvor mit etwa 20 Theilen Waſſer verbünnt wurde), wie 
vom Chlorfalfe, zugefezt, bei einer mäßigen Hize gefocht, bis das 
Oehl Har von dem hölzernen Rührer abläuft, Beim Beginnen, des 
Siedend ſchaͤumt die Flüffigfeit Leicht auf, was durch beftändiges Nühs 
ren und gelegentlich durch Zufezen von kaltem Waller gemäßigt wer« 
den muß. Nachdem das Ganze hinlänglich gekocht hat, was je nad 
der angewanbten Menge verfhieden ift, kann man es erfalten laffen, 
worauf das Palmöpl oben ſich befindet und die faure Flüffigkeit mit 
bem unlöslihen ſchwefelſauren Kalk zu Boden gefunfen iſt. Bei die: 
fem Berfabren ift bie Anwendung von mehr Säure, vorgefchrieben 
worden, als zur völligen Zerfezung des Chlorkalkes erforderlich ift, 
Aber ein Ueberſchuß von Säure erleichtert die Klärung bed Debles 
und fann für eine fünftige Operation aufbewahrt werben, um feinen 
Berluft zu erleiden. a 


Das fih am beften dazu eignende Gefäß ift ein Gabe mit 
Blei ausgelegter Keffel, welcher über einem gewöhnlichen Dfen ange 
bracht ift; denn dieſes Metall wird von dem entweichenden Chlor 
und ber Säure weniger angegriffen als Eifen oder Kupfer. Aus 
diefem Grunde dirfen auch Feine aus ben Teztern beiden Metallen 
verfertigte Mörfer zum Zerreiben des AR Lipanisiti mit Waſſer ge⸗ 


braucht werden. 


Ein beträchtlicher Vortheil wird dadurch erhalten, daß man das 
Palmöhl einige Zeit mit dem Chlorkalke in Verbindung, läßt, che 
man es mit Schwefelfäure kocht, denn ſelbſt eine Woche bewirkt eine 
beträchtliche Beränderung in dem Fortichreiten der Entfärbung. Dief 
läßt fich Teicht erflären. Das Chlor des Chlorfalfes wirft in dem 
einen Falle allmählich auf das Dept, fo daß es daffelbe feiner Farbe 
beraubt, und wirb ganz darauf verwendet, Kocht man aber fogleich, 
nachdem beide vereinigt find, fo entweicht eine beträchtliche Menge 
Chlor. Auch erfpart man baburd) viel, Daß man den ganzen Chlor— 
kalk in Geftalt eines dünnen Breied mit dem Dele verbindet, ftatt 
ihn in klarer Auflöfung damit zufammenzubringen; denn bei dem 
lezteren Berfahren vereinigt fih ein beträchtlicher Theil der Flüffig- 
feit nicht völlig mit dem Oehle, und man bemüzt folglich nicht feine 
ganze entfärbende Kraft. Es wird jedoch weit mehr Säure u 
wenn fi der ganze Chlorkalk mit dem Oehle verbunden hat, ale 
wenn man eine klare Auflöfung gebrauchte. Da aber Schwefelfänre 
viel wohlfeiler als Chlorkalk ift, fo ift ein Ueberſchuß derfelben weni- 
ger koſtſpielig als ein Ueberſchuß von lezterem. Diefe Behandlung 
mit der größten Menge: von Chlorfalf, welhe angegeben wurde, 
macht das Palmdhl fo weiß wie gewöhnlicher täufticher Talg, wenn 
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as Dehl und der Chlorkalk nur. innig mit einander verbunden 

m und die Maſſe eine oder zwei Moden der Luft und bem 
e ausgefezt wurde, und es kann zur Bereitung von weißer Seife 

ucht werben, Soll es aber zur Bereitung gelber Seife anges 
werden, fo braucht es nicht fo fehr gebleicht zu werben und 
gif aher weit wenigen Ehlorfalt und — erforderlich. 


bein L 3 m fan 

Sofe hat das von Davidſon — Ben 
einem Palmoöhl verfucht, deſſen Farbe fehr dunkel —* 

ea vollfommen bdaffelbe jo weit: zu bleichen, daß es 
Bereitung weißer Seife verwendet werben konnte. „Ich finde, 
— bloß einen Einwand gegen das Gelingen der praktiſchen 
ng dieſes Verfahrens. Der Chlorkalk bleicht bei feiner erften 
mbung. bis zu einem gewiffen, Grade, und das vollftändige Blei— 
em (cheint nachher durch die Einwirfung bes Lichtes bewirkt zu wers 
= ‚Hieraus folgt die Nothwendigfeit, das erftarrte Oehl in Stüfe 
brechen und cs häufig umgurühren, fo daß immer neue Ober⸗ 
Mir dem Lichte ausgeſezt werben, Geſchieht dieß nicht, fo gebt die 
bung langfam vor fih. Bei ein wenig Oehl kann das Blei- 
I in einem oder zwei Tagen bewirft werben. Die Zeitbauer hängt 
rlich von der Befchaffenheit des Wetters ab, Bei Sonnenfhein 
et vor fih. Iſt die Menge fehr groß, fo läßt fih ver- 
‚, baf eine weit längere Zeit dazu erforberlid ift, ald Dr. 
2 on erwähnt. Dieß ift aber eine bloße Vermuthung. Die 
delte Menge überftieg bei mir nit ein Viertel Pfund, und 
E waren bei fehr häufigem Umrühren faft vierzehn Tage dazu er- 
forberlih. Indeſſen war mit Ausnahme der drei lezten Tage das 
Her ungünftig, indem nur wenig Sonnenſchein war. Iſt dieſer 
and bei Anwendung des Verfahrens im Großen ungültig, fo 
chte ich das vorgejchlagene Verfahren als wohl geeignet, den 

Beabfichtigten Zwel zu erreichen.“ 


+. 
® 
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dum nydry oumnpayr Dante ı ns 
* em Artikel, welcher im lezten Maihefte Ci-Bagn, ad 
a erfehien, ift die rer ag auf welde Hr. Francis 
Humphrys am 28. März 1855 ein Patent nahm, welche in lezter Zeit in 
ben englifchen Blättern unter bem Namen ber „Patent Trunk Steam Engine* 
einiges an machte, unb welche nach dem jean enge — ber 
team Ship Company zu Briftol auf einem ber zu enben 
ampficiffe angebracht werben follte, im Weſen 
Fi verſchleden och jenee Maſchine, weldye Hr. Ch, Broderi 
erfand, rg pr en as et — * u er 1 beſchrieben 
tip verſa olben mit e haͤuſe (trun 
Bad in “om (elegt w war, bie Kolbenftange direct mit ber Rubel in Ben, 
— Oumphry« baute nach feinem Prineipe, wel —2 
— S 5 * 
I) rd’! a e, melde aller einige Zeit ar e 
en — der Kolben in * Gotinbern wire —— 
ebenen V 


Große eiferne Dampfbook Mi den Bere zwoifien England und 


Das neueſte Maihe bes FR Eng. and Archit. —— earäit ine gi 
Keink übe der Gr. thanblimgen , welche am 2%, März I —* in der 
zesperfammlung at ke Steam Ship-Gompany zu her gepflogen 
wurden, Die Directoren ftellien naͤmſich ben en auf Erbauung eines große 
— —* 6, welches 312 Fuß Länge, 43 Fuh Breite, 32 * 
it Maſchinen von 1000 Pferdekräften ausgeräftet, und 2500 Mo 
ea Au ei ar — Journal findet dieſes Project boͤchſt — 
Ball Umftänbe nichts weniger als provocirt, und in 
eieller Hinſicht ganz * ds — daß das groͤßte ber dermaligen * 
nen nen nicht über 460 Zon, führt, und daß «8 ber im berleiBauten a 
meiften erfabrne Ingenieur, Gr, Rairb, rundweg abſchlug, ein eifermes — 
von 1850 Tonnen zu bauen, indem es bisher noch an allem praktiſchen Reſultaten, 
e man bei einem berlei Baue als wu zu Grunde legen könnte, feble, - 
mfelben Sinne äußerte ſich aud) Br, D ER) der befannte Erbauer 
vr Dampf ana in 2 zus an —* wa das 
annte Zournal die Ausrüftung eines derlei Damp es mit a 
8 bee Gen, Ba etwas mehr als 1000 Pferbek * 
Maudeltay als Sedward follen ſich geweigert haben, A nadı — 
Syſteme zu bauen; und W. Mornay erklaͤrte das ganze Syſtem für 
bar. Nur Hr. Brunel vertbeidiate Hrn, Humphrys, indem v — — Rap 
das mit feinee Mafchine außgeftattete Dampfboot Dartforb (welches hedoch dere 
malen, nachdem es vergebens für den halben Preis zum Verkaufe ausgeſchrieben 
worden, unbenuͤzt liegt) das Dampfſchiff City of Glasgow auf ber Fahrt nach 
Portömouth um zwei Stunden binter fich lieh. Freilich war dieß noch keine befone 
dere Empfehlung; benn lezteres Schiff ift unter allen als das langfamfie ver— 
rufen! Wir halten es nach diefen Angaben nicht für nöthig, auch noch in bie 
Berechnungen einzugeben, die das Civil-Engin. and Archit. Journ. zur Reditfer- 
tigung feiner Behauptungen anftellt, 


Berbefferte Methode bie Näder ber Dampfboote auszubeben 
und zu befeftigen, 
Bu den großen Aufgaben in der Dampffchifffahrt gehörte es bisher: die Mäder 
der Dampfciffe mit Gommando’s Schnelle einzeln ver heike una von wur 
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Sertionen, welcher gemäß für bas je cin nur geringer m ermwächlt, 

wenn zuföiiig eine Section lek wird, ep | der Cajüten wird für 

den hoͤchſten Grad von Bequemlichkeit berechnet ſeyn, und in Hinficht auf Schönes 

beit nichts zu wünfchen übrig laffen; befonberd wirb ſich eh tn aus, 

re 87 Buß Länge befommen fol, (Civ. Eng | Archit. Journ, ” 
ai 1840, | 


Ueber die Geſchwindigkeiten ber Locomotiven auf der Great-Weftern- © 
und der Grand- Junction » Eifenbahn, | 


In den Vorträgen, welde Dr. Larbner kuürzlich im Atheneum in Mandjer 
fter Über den Widerftand, auf dem die Wagenzüge auf den Eifenbahnen treffen, 
über die Wirkungen der Gradienten oder Gefälle, fo wie auch über die Dampftraft 
im Allgemeinen hielt, führte derfelbe als Beifpiele der größten Eifenbabnaefhwin: ı 
bigkeiten zwei auf der Great: Weftern» und auf ber Grand + Function« Eifenbahn 
vorgekommene Peiftungen an, Auf erfterer fuhr nämtidy ein Eilbote bie 30 enal. % 
Meilen betragende Strefe von Twyford nad Rondon in 35 Minuten, wonah 
alfo 51", engl. Meile auf. bie Zeitſtunde famen.. Die befahrene Streke war " 
beinahe gang borigontat und bot überhaupt nur günftige Umftände dar, Daß 
jedoch diefe keiſtung nicht den auf dieſer Bahn gebräuchlichen großen Mafchinen 
und auch nicht der an ihr eingeführten größeren Spurweite beisumeffen ift, ergibt 
ſich aus &inem Beifpiele, welches einige Zeit fpäter an ber Grand: Zunetion-Eifen 
babn vorfiel, Auf dieſer Babn fuhr nämlich ein Eilbote von Piverpool nad Bir: 
mingbam , eine Streke von 97 engl. Meilen, nad) Abzug ber beim Anbalten vers 
mwenbeten Beit, in einer Stunde 50 Minuten. Es kamen fomit beinahe 55 engl. 
Meiten auf die Beitfiunde, obmehl an dieſer Bahn die Rampe von Whiſton 
mit einem Gefälle von 1 in 96, bie brei Meilen lange Rampe von Mabeley mit 
20 Buß Steigung in ber engl. Meile, umb nah eine dritte 5 Meilen lange 
Rampe mit 30 Fuß Steigung in ber engl. Meile zu befahren waren, Wenn 
unter biefen Umftänden eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 55 engl, Meilen in 
der Zeitſtunde erlangt werben konnte, fo mußte diefelbe an den günftigeren Bahn 
ſtreken arwiß 60 engl, Meilen betragen haben, Der gelehrte Doctor z0g bieraus 
ben Schuß, daß bisher noch nichts die Erwartungen gerechtfertigt babe, 
man an ber Great Meftern:Eifenbabn von ber Annahme einer größeren Spurmeite 
in Bezug auf rine zu erlangende viel größere Geſchwindigkeit gehegt hatte, (Civ, 
Eng. and Archit. Journ. Mai 1840.) 


Berfuche mit der fogenannten pneumatifchen Eifenbahn. 

Der Erfinder und die Unterftüger der ſchon öfter erwähnten preumatifchen 
Eiſenbahn haben es mun doch dahin gebracht, daß man ihnen an ber Birminabame 
Briftol und Thames - Function Railway einen Verſuch im. größeren Maafiftabe 
geftattet, Bereits ift ein Mafchinenhaus zu diefem Zweke gebaut; die Bahn mir 
ben Schienen ift in ber zum Verſuche beftimmten 4'/, engl. Meile betragenden 
Streke bereits vollendet, und auch bie Röhre, welche von dem Mafchinenhaufe 
zur Bahn führt und zum Auspumpen der auf biefer zu legenden Hauptröhre dies! | 
nen foll, ift beinahe vollends gelegt, Bon den Hauptröhren find ſchon viele auf 
die Bahn geſchafft; fie haben 9 Zoll im Durchmeffer und find inmwendig in 
einer Dife von ungefähr */,, Boll mit einer harten fettigen Subftang ausgefüttert, 
welde ihrem unangenehmen Geruche nad) zu ſchliehen harter Zalg fenn dürfte. - | 
Die in biefen Röhren befindliche Spalte, durch welche hindurch der Arm mit bem 
in ben Röhren laufenden Kolben und mit den Wagen communiciren foll, mißt 
ungefähr 4%, Boll. Sollte der Verſuch gelingen, fo erhält bie Eifenbahngefelle 
fchaft das Patent gratis, wogegen fie jedoch ſaͤmmtliche Apparate bei dem Erfin—⸗ 
der angufchaffen hatz fiele er dagegen ungluͤklich aus, fo hätte legterer die Bahn 
innerhalb einer beſtimmten Zeit von allen feinen Vorrichtungen zu reinigen, 
Sadverftändige prophezeyen lezteres Nefultat, indem, wenn man audy bad Prins 
eip Ber pneumatifchhen Bahn zugeben will, die Dimenfionm der Mugen Kür dan 

Baßnbrtrieb wie der in Frage ftehende zu Lein feyn dürkten, (Gw. Eng, ut 
Archit. Journ, Mai 1840, ©. 164.) 





Migszellen. 48 
Dampfpflüge für die Zukerplantagen in Weſtindien. 

An der Naͤhe von Glasgow wurden kuͤrzlich Verſuche mit einem Dampfpfluge 
angeſtellt, ber fuͤr die Zukerplantagen im engliſchen Guiana beſtimmt iſt, und der 
nach den bei dieſen Verſuchen erlangten Reſultaten angeblich zu ſehr guͤnſtigen Er⸗ 
wartungen berechtigt. Das zur Probe beſtimmte Feld war nach der in den Go⸗ 
lonien gebräuchlichen Methode hergerichtet worden, d.h. es liefen zu beiden Seiten 
deffeiben zwei parallele Ganäle, Die zu dem Pfluge gehörige Mafchinerie beftand 
aus zwei elfernen Booten. Auf dem einen von biefen befand fi eine kleine Hoch⸗ 
drukdampfmaſchine mit einer Trommel, um weldye eine endlofe Kette oder ein 
enblofes Tau gefchlungen warz auf dem anderen war eine Rolle angebracht, welche 
die Kette nit nur gefpannt erhielt, ſondern auch eine Bewegung berfelben nach 
jeder Richtung zuließ. Die Pflüge wurden an biefer Kette angebracht, und konn⸗ 
ten mit großer Seſchwindigkeit und Genauigkeit rüf- und vorwärts bemegt wers 
den. Der Erfinder des Pfluges it Hr. Mac Rae, der fi durch feinen längeren 
Aufenthalt in den Golonien "eine genaue Kenntniß von dem Betriebe der Zuker⸗ 
plantagen erworben, und dabei bie Ueberzeugung gewonnen hat, baß, wenn dies 
felben ferner mit Vortheil betrieben werden follen, mande ber an ihnen vore 
kommenden Arbeiten mit Maſchinen anftatt: mit Menſchenhaͤnden verrichtet werben 
an. (Aus dem Glasgow Courier im Civ.|Eng. and Architects Journal 

at 1840.) 





Davidfond und Parks’ Schermafdine für Caſhemirs und | 
feine Tücher. 


Es befteht in Boſton in den Vereinigten Staaten eine Geſellſchaft unter bem 
Namen „Boston Charitable Mechanic Association“, weldhe von Beit zu Beit 
Subduftrieausftellungen veranftaltet, und dadurch den Gewerbtreibenden jener Stadt 
welentliche Wohlthaten erweist. Im vergangenen Jahre ward die zweite biefer 
Ausftellungen, zu der von den 100,000 Einwohnern Boftons nit weniger als 
4496 Arbeiten einfandten, und zu ter der Zudrang fo groß war, daß man in 43 
Sagen 70,000 Befucher zählte! Der von ber Gefellfchaft ausgegebene Catalog .ents 
bält einige Angaben üher die wichtigeren Segenftände, unter denen ſich die Scher⸗ 
maſchine der HHrn. Davtdfon und Parks fo auszeichnete, daß die Geſellſchaft 
den Erfindern eine goldene Medaille dafür zuerlannte. Die Mafchine, auf welche 
im 3. 1834 ein Patent genommen wurbe, und an der die Erfinder feither meh⸗ 
rere Berbefferungen anbrachten, iſt für Zücher der feinften Sorte berechnet, und 
fol in der Minute 10 bis 13 Yards fcheren, ie arbeitet mit der größten Ges 
nauigkeit und ſchneidet ganz ficher nicht in das Tuch, ausgenommen es werben 
in demfelben aus Unachtſamkeit Knoten gelaflen, in welchem Falle jedoch alle ans 
deren Schermafchinen das Tuch aleichfall® mehr ober weniger befchädigen werben, 
5u den fchönften Theilen der Erfindung der Yatentträger gehört die Methode, 
nach welcher fie die fpiralfürmiaen Meffer und Echerenbiätter fchärfen, und bet 
der eines bad andere fchleift. Man tft Hiedurch nicht nur einc® genauen Zuſam⸗ 
menpaffens der Schneiden fiher, fondern man erfpart auch alle bie keſtſpieligen 
Apparate, bie fonft gu diefem Zweke nöthig waren. Das Schleifen hat alle drei 
ober vier Tage zu gefchehen, und bazwifchen werden bie Schneiden nur von Beit 
zu Beit mit der Hand gewezt. Gine Mafchine läuft ungefähr A Fahre, ohne daß 
andere Reparaturen als das Schleifen ber Scheren daran erforberlih wären, 
Sie thut fo: viele Arbeit als 200 Arbeiter mit ben alten vor 50 Fahren gebräuche 
lichen Handfcheren gu leiften vermöchten. Die Prüfungseommiffion glaubt, daß 
keine andere Schermaſchine daffelbe Leiftets fie fagt, daß ihre wohl bekannt fey, 
daß man In neuerer Zeit mehrere Schermafchinen mit Tpiralformigen Meſſern des 
nügtes allein bie Anwendung von 26 ſolchen Meffern, welche fidh Tämmtlih mit 
der größten Genauigkeit gegen eine unbiegſame und höchft genau gefchliffene Meſſer⸗ 
ſchneide, die an Drt und Stelle in ber Mafchitte yefchliffen werben kann, bewes 
gm: Be ihe eine neue und große Vervollkommnung. (Mechanicy’ Magazine 

0.‘ 868. i 
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Misygelbem 


Ueber die Fabrication von Bändern in St, Etienne, 


In Etienne und in einem Umkreife von zwei Myriametern find nicht 
16 27,500 Perſonen beiderlei Geſchlechts mit der Banbfabrication 
Die Beide, welche jährlich verarbeitet wird, beträgt gegen 5750 Ballen zu 70 
iloor. im Durchſchnitte. Rechnet mon dad Kilogramm zu 58 Ar., ſo glibt ber 
Rebftoff ein Gapital von 93,585,600 Fr. Der Arbeitsichn, bie Inrereflen bei 
apitals und ber Bemwinn ber Babritanten werben zuſammen auf as au de 
6, ober auf 44,031,590 Er. angeſchlagen, fo daß fi alfo im & 
Bertb von 37.441,960 Fr. entziffert. Man arbeitet mit dreierlei ——— 
vom denen jede andere Bänder liefert, Man zählt gegen 48.000 auf dem. Bande, 
rbreitete tielfchäftige (basse - lisse) Gtüble, 550 bodfchäftige. (haute-lisse). 
Stühle, und 5000 Gtühle a la barre, worunter 1225 Jarquarte, Man ſchlaͤgt 
vie tägliche Fabrication auf 350,000 Ellen Bänder an. Das Ganze wird von 
angefähr 20 Babritanten und 500 Gommis geleitet, . (Echo du monde savant,. 
0. 535. 


} . 
Pritchard's Methode Ziegel: zu fabriciren. 4 
Die Railway Times berichten von einer angeblich ſehr vortheilßaften Mer 
hode Ziegel zu fabriciren, deren man ſich gegenwärtig am ber Great Weftern 
Bifenbahn bedient, und als deren Erfinder einer ber Ingenieurs dieſer Bahn, 
br, W. B. Pritharb Erg, genannt wird, Der gehörig mit Waffer —* 
Thon wird in eine gewoͤhnliche Knet- oder Moͤrtelmuͤhle gebracht. Der 
dieſer Mühle iſt in vier Quartiere abgetheilt, und im diefen befinden ſich Kule 
chnitte, unter welche vier Model ober Formen von berfelben Art, wie man fid 
ihrer beim. Formen der Ziegel mit der Hand bedient, gebracht werben. Zwei an 
iefen Quartieren aufgeftellte Knaben nehmen die Model aus und frgenberen neue‘ 
in. Bei jedem Umgange bes Pferdes, welches die Mafchine treibt, werben acht 
Dienel erzeugt, und in einer Minute gebt das Pferd zweimal um, fo daß alfo- 
m jeder Stunde 960 und in einem Tage von 12 Arbeitsftunden 14520 Biegel fertig, 
derden. Die Ziegel fallen ſchwerer und beffer aus, als die gemöhntichen, und 
ie Erfparniß fell. bei diefer Kabricationsweife 2%, Shill, auf bad Tauſend — 
beltagen. (Civ. Eng. and Archit, Journ. Mai 1840.) 


— — 


Verbeſſerungen an der Sicherheitslampe des Herrn Baron 
Du Mesnil. " 


9 
Hr, Berg:Ingenicur Gruner befchreibt im ten Hefte bes Jahrg. 4839 
der Annales des mines einige VBerbefferungen der Dumesnil' ſchen Sicherheitslampe. 
ür Gruben, Diefen gemäß ift der Oehlbehoͤlter nicht mehr in horizontaler Rich— 
ung berlängert, fondern er hat eine platte Form-nach Art einer ſenkrecht geſtell⸗ 
en Zabafabofe. Die obere und bie untere Platte, welche aus Eiſenblech vom 
/g Binie Dike beiteben, find verzinnt. Die Eifendrähte, welche den — a reise 
gegen äußere Befchäbigungen ſchuͤzen follen, find nicht — 
pelche in ben Rand ber beiden Platten geſchnitten waren, a Faden 
inwanbelbar befeftigt. Die Lampe Bann nur mit Hülfe eines. 
zenau auf ben Kopf beö einen der brei Bolzen, bie ber Rampe als ai ar, 
at, eöffnet werben, Ein vierter Fuß beſindet ſich unter Far 
fonft die Lampe in dieſer Richtung umflürgen machen würde, 
Röpten welche dem Dochte bie Luft zuführen, find etwas enger —* 
gung bes Dochtes geſchieht mittelſt einer Schraube und nicht mit eine 
| ahnung wie, bisher, Die Schraubenmutter ift in ſenkrechter Richtung bew 
während bie Schraube fih nur um ihre Achfe bewegen kann, Der —* 
erfelbe, wie ihn Gombes an feiner Lampe befchrieben hat, nur un er ob 
tmaß enger; feine Höhe beträgt nur mehr 20 Gentimeter, fo baß die ur . 
angen 40 40 Gentimeter hoch iſt. Dee Rauchfang war urfprünglich mit ei 
egitter gedekt; Verſuche haben jedoch dargethan, baf ein foldhes Bitter. 
ger fortgefezten Gebrauch ber Rampe verhindert, Bei den Saboratorfumd Wehe 
den, die anfänglich mit dieſer Lampe angeftellt wourden, wm Yu Aemitteln, wel⸗ 
Grab von Sicherheit fie gewährt, probirte man fr vort wit Dura 
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